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2 Die Taktik der Proussen beim Aosbraebe des Feldsoges 1870 

Der Abschnitt II umrasste fo1g;ende Capitel : 

1. Organisation und Taktik a) der einzelnen, b) der gemischten Wi 

2. die Gefechtsführung, 

3. die Armee-Leitung, 

4. als interessanten Gegensatz zu den preussischen Manövern unc 
Charakterisirung des Verhältnisses der beiderseitigen Taktiken beim . 
bruche des Feldzuges 1870 und im ersten Abschnitte desselben, eine k 
Beschreibung der französischen Manöver im Lager von Chälons; 

5. als Schlussfolgerung aus der beim Ausbruche des Feldzuges 
Tage getretenen Überlegenheit der preussischen Taktik, einige Bemerkai 
über das Eingraben der Truppen und den Linnemann*schen Spaten. 

1. Organisation und Taktdk. 

a) Die Infanterie. — Die preussische Infanterie zerfall 
schwere, leichte und £lite-lnfunterie. 

Zur schweren Infanterie gehören: Die Grenadier- und Muske 
Bataillons; zur leichten: Die Füsilier-Regimenter, die Füsilier-Bataillons 
Schützenzüge, welche in den Regimentern und Compagnien bestehen. E 
Infanterie sind die Scharfschützen und Jäger. Die Verschiedenheit di 
Truppen nach ihrer taktischen Aufgabe ist allgemein bekann L Die Ha 
aufgäbe der schweren Infanterie besteht im geschlossenen Auftreten 
Feuergefechte, — jene der leichten hauptsächlich im zerstreuten Gefecht 

Die Bestimmung des Mannes für den einen oder den andern Di 
findet nicht schon bei der Aushebung Statt — wie bei unsem Jägern 
sondern erst nach einjähriger Dienstzeit, wenn seine Fähigkeiten bei 
entwickelt sind. 

Die Elite-Infanterie besteht meist aus gelernten Förstern. Sie 
ausschliesslich die Bestimmung zum Feuergefecht, und zwar hauptsäch 
als Positions-Infanterie, das heisst zur Behauptung wichtiger Punkte. 

Die Verbindung dieser Waffen in den verschiedenen Armee-Körp 
ist folgende : 

Die niederste taktische Einheit, die Compagnie zu 250 Mann, bes 
bei der Infanterie in der Normal- und Marsch-Formation aus 2 Zügei 

3 Gliedern rangirt, in der Gefechls-Formaiion aber aus 3 Zügen zu 2 C 
dem, indem sich die in der vorbezeichneten Formation das dritte G 
bildenden Schützen als selbstständiger Zug formiren, — also im Gefechte 
2 Zügen schwerer und 1 Zuge leichter Infanterie. 

Das Infanterie-Regiment ist in der Regel aus 3 Bataillons , ä 4 ( 
pagnien formirt , und zwar: 2 Bataillone Grenadiere oder Muskel 
(schwere Infanterie), 1 Bataillon Füsiliere (leichte Infanterie). 

Die Infanterie-Brigade besteht in der Regel aus 2 Regimentern 
zusammen 4 Musketier- und 2 Füsilier-Bataillons. 

Es ist somit in den Infanlerie- Körpern der preussischen Armee 
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lahrer ihre Detailaufgaben nicht im Rahmen des Ganzen auffassen und nur 
das todte Wort begreifen, selbst wenn sie mit dem grössten Heldenmulhe zu 
käaipfen und zu sterben verstehen. 

£in deutscher Schriftsteller sagt sehr richtig: Nicht wer grimmig, 
sondern wer klug in die Welt sieht, ist zu fürchten. 

Übrigens wär*s ein grosser Irrthum, die preussischen Offlciere für 
besonders gelehrt zu halten. Die grösste Mehrzahl der preussischen, sowie 
der Officiere aller andern Armeen findet mehr Geschmack am fröhlichen, 
leradschafllichen Zusammenleben und am Sitten-Studium als an der 
leher-GelehrsamkeiL Und das ist ja auch ein Glück, denn wohl nirgends 
[kl die Figur des Wagner (wie sie Gölhe im Faust so classisch gezeichnet) 
Üicherlicher, als vor der Front im Waffenschmucke, wo Lebensfrische und 
praktischer Sinn, die Harmonie zwischen Geist und Seele, allein was gelten. 
Wer Kopf und Herz am rechten Flecke, sein Officiers-Examen bestan- 
[den und seinen Griessheim verdaut hat , dem steht in Preussen das Avance- 
ment bis zum Stabs-Officier offen. 

Zum Schlüsse dieses Capitels muss ich noch darauf aufmerksam machen, 
die preussische Taktik die Richtung ihres Stosses seit 1866 geändert hat, 
zwar aus sehr trifligen Gründen. Ich meine den Übergang von der 
lung auf die Überflügelung. 

Die Grundbedingungen für das Erlaubtsein einer Umgehung sind : E n t- 
reder ganz besonders günstige Verhältnisse in der eige- 
len Front; oder, wenn die Frontverhältnisse des Gegners 
lessen rasches und massenhaftes Vorbrechen nicht ge- 
statten, oder endlich , wenn man einen entsprechenden 
Irifteüberschuss hat 

Im Jahre 1866 fanden die Preussen meist zwei dieser Bedingungen 
flDlt, denn 1. verhielt sich die Feuer-Geschwindigkeit des Hinterladers zu 
unseres Gewehres wie 4 : 1, und benützten unsere Truppen so mangel- 
das Terrain, dass bei gleicher Masse die Hälfte der preussischen Truppe 
iflgte, um unsere ganze Kraft in der Front zu hallen, und so mit Beruhi- 
der Rest zur Umgehung verwendet werden konnte ; 
2. waren bei uns Offensiv-Massenbewegungen nicht in der Mode ; 
'Wirbegndgten uns vielmehr damit, im Grossen rein defensiv zu sein, während 
unsere Bataillons und Brigaden stets Sturm liefen und sich aufrieben. 

Die Bewaffnung aller Armeen mit Hinterladern hat diese günstigen 
VerUUtnisse für die Preussen geändert, und in richtiger Erkenntniss dieses 
^actams sind sie nun auch zur viel sicherern Form der Überflüglung über- 
-Cegangen, wobei sie gleichzeitig, statt der mehr breiten, die möglichst tiefe 
Aafstellung wieder angenommen haben. 

Abgesehen von den verschiedenen Bemerkungen des Commandirenden 
>on Schlesien über die verschiedenen Umgehungen, sehen wir durch die 
llanöver selbst die Nothwendigkcit dieser veränderten Form am besten 
bewiesen, indem sowohl die Umgehung am ersten Tage, als auch jene am 
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zweiten Tage erfolglos blieb, letzlere im Gegentheile noeh mit der Niede 
der Front endete , wähfend am dritten Tage die Übe#flüghing ▼om grö 
Erfolge gekrönt wurde. 

3. Die Armee-Leitnxig. 

Die Hauptaufgaben der Armee-Leitung im Frieden sind: 

1. Organisation, und 

2. Ausbildung der Truppen. 

Da sowohl die Culturverhällnisse der europäischen Staaten, als 
die Kriegsschauplätze der grossen .Armeen sich ziemlich ähnlich siD< 
sehen wir die Heeresleitungen aller europäischen Staaten beide Auf{ 
so ziemlich in derselben Weise lösen. Aber es ist nicht zu übersehen , 
der Weg, auf welchem die eine oder die andere Leitung zu diesem ana 
Endresultate gelangt, insbesondere aber der Zeitpunkt der fortschritUi 
Entwicklung oft ein wesentlich verschiedener ist, und gerade hierin 
das Kriterium einer guten oder minder guten Leitung. 

Die Heeresleitungen Europas lassen sich aus diesem Gesicht^pi 
in 2 Kategorien theilen, und zwar: L Jene, welche unermüdlich bes 
sind, die eigene Individualität den veränderten Kriegsverhältnissen ge 
zu entwickeln ; es sind dies in der Regel jene Staaten in stets bedn 
Lage oder mit aggressiver Politik ; 

2. jene, welche sich erst dann zur Änderung in der Organisation 
den taktischen Vorschriften entschliessen, wenn sich selbe durch eigene 
fahrung oder, als Warnung, in der Erfahrung Anderer, als absolut n 
aufdrängen. Hieher gehören alle jene Staaten mit sogenannter gesich 
Existenz und conservativer Politik. 

Die letzten 10 Jahre mit ihren unerwartet grossen Niederlagen b 
gezeigt, dass bei den Staaten letzterer Kategorie in der plötzlichen Erk< 
niss so vieler verrotteten Verhältnisse, statt einer gründlichen Umgeslal 
meist fieberhaRe Übereilung eintritt; wobei der eigenen Natur oft ii 
Rechnung getragen, indem Fremdes in Bausch und Bogen angenon 
und nachgeahmt wird. 

Dass solcher Vorgang doppelt gefährlich ist, wenn man mel 
Feinde von ganz verschiedener Qualität hat, liegt auf der Hand. 

Ein solches Verkennen der eigenen Individualität war das Vers( 
zen der Franzosen ; ein solches Missachten des anders gearteten Geg 
unsere 1859 in Italien erlernte, 1866 gegen Preussen übel angewi 
Sturm-Taktik. 

Es f^ibt ebensowenig eine positiv beste Taktik als eine absolut 1 
Regicrunghform. Beide müssen sich auf das Wesen des Volkes, wie e 
nicht wie cn «ein «olllo odor konnte, basiren, um gesund und verlas 
fM N0tn 
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Dass die preossische Ileeresieilung in jeder Beziehung^ der ersten Kate- 
ie angehört^ zeigt ein Blick auf die Kriegsgeschichte dieses Staates seit 
edrich dem Grossen. Er war der Erste , der die Feuerlaktik auf jene 
scheidende Höhe seiner Zeit entwickelte; er führte die Cavallerie zur 
lunden Attake zurück und manövrirte im Gefechte mit grossem Geschicke, 
hrend seine Gegner am Boden klebten. So sehen wir 1808 die preus- 
;he Heeresleitung, während ganz Deutschland sich ins napoieonische 
ilepptaa legt, durch die Einführung der Landwehr und gründliche Reor- 
lisation der Armee den Grundstein für die Befreiung Deutschlands legen, 
endlich ist es abermals die preussische Heeresleitung , welche den Ver- 
Ikommnungen der Hand-Feuerwaffen unserer Zeit zuerst Rechnung trägt 
1, auf rein speculativem Wege, jene Feuertaklik feststellt, die 1866 und 
rO sich so glänzend bewährte. 

Neben dieser gründlichen Entwicklung der eigenen Individualität, unter 
er Ausnützung der technischen Fortschritte , sehen wir bei der preussi- 
eo Ldtung überdies noch ein sehr sorgsames Studium des eventuellen 
ners and, basul hierauf, eine vorzügliche Ausnützung seiner Schwächen. 

Aber es genügt nicht, dass die Heeresleitung die Armee gut organisirt 
ihr eine vorzügliche Taktik vorschreibt Die Hauptsache ist, dass 
e Vorschriften auch strenge durchgeführt werden. 

In dieser Beziehung gibt es wohl keine Armee-Leitung, die sieh dieser 
^be so bewusst ist, wie die preussische. Es herrscht in der preusslschen 
lee eine Achtung vor dem Gesetze, eine Autorität des Vorgesetzten die 
nnderongswurdig ist Vor der Majestät des Gesammtinteresses versinkt 
Individuum in Nichts; wer das Gesetz missachtet, wird als brandiges 
d ausgemerzt. 

So vielfältig ich diese Bemerkung bei den Manövers und im socialen 
kehre der Officiere machen konnte, so frappirte es mich dennoch, dieses 
dp in so hohem Masse und auf scheinbar so unbedeutende Details an- 
endet zu finden. So ist es z. B. reglementarisch festgesetzt, dass der 
Urte Gegner bei Schulmanövern nicht gegliedert , sondern als einfache 
8 aufgestellt werden soll. Von dieser Vorschrift erlaubte sich der Divi- 
är, mit Erlaubniss des Commandirenden, bei einem Manöver insoweit ab- 
shen, dass er die Linie in Centrum und Flügel theilte, um eine, beim 
1 vorgenommenen Schulmanöver wünschenswerlhe Frontveränderung 
Gegners leichter durchführen zu können. Der Dlvisionär fühlte sich wegen 
er Abweichung vom Reglement verpflichtet, das ganze Offlciers-Corps 
^'ersammeln und demselben auseinander zu setzen, welche Motive ihn in 
iem speciellen Falle bestimmt haben, von der Allerhöchst sanctionirten 
rschrift abzuweichen , wobei er ihnen gleichzeitig anzeigte, dass er dem 
iegs-Ministerium hierüber bereits Bericht erstattet habe. 

Dass ein solches Regiment die individuelle Freiheil sehr beschränkt, 

natürlich; aber die preussische Regierung entschädigt ihren Officier für 

£^ Opfer durch die ausgezeichnete Stellung, die sie ihm im Staate gibt, 

Wt. militlr. ZelUcbHft. 1871. (4. Bd.) ^ 
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indem sie ihn^ der sich fär*s Ganze hingibt , unbedingt zum ersten Bürger 
des Staates macht 

ßs gehört nicht zu meinem Thema , den Bewds zu führen ^ wie tai 
preussischen Staate alto Verwaltungszweige sich der militärischen Verwrt* 
t«ng accomodiren müssen, und wie selbst alle Privai-Uniernehmungen imi 
selbst das Privat-Eigenthum, wo es von militärischem Werth ist, sehaiCj 
herangezogen wenden. Ich erwähne hier nur die colossale Beeinflussung deltl 
Bahn-Gesellschaiten durch das Kriegs-Ministerium und die ConscriptioD ief 
Pferde. 

/) Ausbildung der Truppe. Was die Ausbildung der Tnipft; 
selbst anbelangt, so zerfällt dieselbe in : 

1. Die Ausbildung im Gebrauche ihrer Waffen; 

2. im Marschiren. 

^Der Sieg liegt in Euren Beinen,^ sagt der preussische Commandi 
seinen Soldaten beim. Abschiede nach den Manövern, und bezeichnet dai 
die erste Forderung der heutigen Kriegführung an den Mann, denn nur am 
ausserordentlich marscbleistungsfähige Truppe setzt den obersten Führer! 
in die Lage, zur rechten Zeit am entscheidenden Orte mit überlegenei: 
Kräften aufzutreten. 

Erst die zweite Forderung an die Truppe ist dec beste Gebr 
ihrer Waffe. 

Dass in beiden Beziehungen vom preussischen Soldaten, mit der in 
Welt allein dastehenden preussischen Rücksichtslosigkeit und Gena 
das Möglichste verlangt und' geleistet wird, zeigen sowohl die von 
geschilderten Manöver, als auch ihre Feldzuge. Durch eiserne Marsch- 
Feuer-Disciplin wird die Masse geschlossen und zu höchsten Leistungei 
getrieben. Dabei wird selbst nach den grössten Marsch- und Mandverr 
Leistungen noch die strammste Ordnung gefordert , und um die T 
daran zu gewöhnen , selbst im Zustande der Erschöpfung iiotk in 
Haltung die letzten Kräfte einKusel&en , lässt der Commandaoi »wi Seh 
jedes grossen Marsches und jeder anstrengenden Übunfpi noeh eine Defili 
vornehmen, wobei die geringste Unordnung streng gerügt wird. 

Mit derselben Strenge wird auch bei allen Friedensübungen die BeiW 
achtung der Detail Vorschriften beim Marsche und Manöver gefordert Jedl 
Erleichterung muss vom Officiere commandirt werde« 
Die Haltung muss wie auf dem Exercirplatze sein, — die Terraiirbenütmif 
dem Ernstfalle entsprechend. 

Die Armee- Leitung geht bei diesen Forderungen von der Ansicht wm 
dtS8 im Kriege die Ordnung nicht lu-, sondern abnimmt; daher eine Truppe 
die schon im Frieden sorglos und bequem manövrirt, im Kriefe baM gas 
die Haltung und Ordnung verlieren und sich auflösen wird; dass ferner eiai 
Truppe Im Kriege gewiss das Terrain nicht gut benützen wird, w^eon ih 
dIeH Im Frlo«li*n nlc^lu zur xwellon Natur geworden. 
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Organisation. — In der Organisation der Arttt^fe sehen wir in 
ossen überall detn Principe der Arbeils-theilung g:ehuldigt, welchös alle!« 
beiden Hatiptfordemnget< : Höchste Leistung uild Ökonomie 
r Kräfte eÄttfjf)richL Denn es unterliegt wohl keirierri Zweifel, dässr das, 
sPönitz so richtig von der Infanterie sagt : „We rttureiri6lnfahtefie 
tinlt, muss sich mft einer mittelmässigen begnügen^, bei 
gegenwärtigen kurzen Dienstzeit heule umsomehr von allen Waffen und 
ps gilt, und dass es gewiss nicht ökonomisch ist, wenn z. B. eine ganze 
Dpagnie milteimässiger Infanteristen nöthig ist, um den Kampf mit einer 
Iben oder Viertel-Compagnie vorzüglicher Schützen aufzunehmen. 

So sehen wir dieses Princip bei der Infanterie in der Conftbinirung von 
itzen- und Linien- Infanteristen, in der Creirung von Jagern als Positions*' 
■terie, für ganz besondere Zwecke durchgeführt; so bei der Cavallerie, 
erAufetellungdes mit Gewehren bewaffneten Flankearzuges, der eventuell 
Tnss zu fechten hat. 



4. Ftanzösisolie Manöver zu Ohälöttd. 

Ich will nun nach den Berichten von Augenzeugen, sowohl aus un- 
ir, als aus der preussischen Armee in Kürze ein Bild der gleichzeitigen 
izösischen Manöver in Chälons entwerfen, um zu zeigen, wie hier 
3S stuf den Lorbeeren ausruhte Und siegessicher und bequem im alten 
fendrian weitergieng , während auf der ändeii^ii Seiten alle Sehnen ange- 
nnt i^urden, tnti in dem unvermeidlich geWordeneti KaiYipfe mit dem Er2- 
de woblvorbereitet zu erscheinen. 

Gommandarlt des Lagers 1869 war der Marschall Bazaine. 

Seine Instrtrctionen und Manöver-Entwürfe wurden Von allen Seiten 
ielir gut geschildert. Er betont in seinen MaAövrir-Instructionen be^ön<^ 
1 da» möglichste Zusammenhalten der Kräfte und tiefe Gefechts-Aufstel- 
gm; beim Positions- Gefechte die sorgsame Beobachtung der feindlichen 
vegongen, um keinen günstigen Moment zum Ü b er gange in die Ol f eu- 
re zu versäumen; namentlich aber die unausgesetzte Übung im raschen 
>Tdneten Aufmarsche aus der Marsch-Colonne und Disponiren der Kräfte ; 
in der modernen Kriegführung das Rencontre-Gef^cht die Haupt- 
He^ielt 

Aber der Marschall stand mit seinen Theorien ziemlich vereinzelt ; die 
^re Mehrzahl der Truppenführer und Commandanten huldigte einer 
gegengeaetzten Rtehtung; theilwcise ^ohl, weil sie diei Defensive mit 
fimMhing aller Terrain -Verstärkungsmittel für die stärkere taktische 
ntf hielten, grösstentheils aber gewiss, weil die Übung dieser Form Geist 
1 Körper möglichst wenig incommodirt, indem wenige Schablonen für die 
rwendung der Truppen in allen Fällen genüp^en, und dabei doch sehr gute 
ecbtsbilder erzielt werden. 
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Warum sollte man sich auch sonderlich plagen? — hat doch dieArnu 
seit 100 Jahren den Beweis geliefert, dass sie höchstens von ganz Europ 
besiegt werden kann, und da es, bei dem diplomatischen Genie des Kaisers 
Frankreich ja in einem Kriege mit Deutschland an zahlreichen Verbündeteo 
nicht fehlen kann, so kann ein Feldzug gegen jenes ja nur mit euiem Ver- 
gnügungszuge in die feindliche Hauptstadt rasch enden. 

In ähnlicher Weise philosophirte der französische OfBcier und fand ei 
daher überflüssig, die eminenten militärischen Eigeaschaften, die seinea 
Soldaten innewohnten, zu entwickeln und über sein eigenes Können ernstlick 
nachzudenken. Das Positions-Gefecht kam also wieder zu Ehren. Nach dar 
vorher bekannten Supposition und dem beiderseitigen Kräfte- VerhältniMi 
marschirten beide Theile in der Regel von Hause aus in einer entsprediei-^ 
den Gefechtsstellung auf und bewegten sich in dieser ohne Manöver, oh>| 
Terrainbenützung in unverhältnissmässig breiter Front, mit nur suppODirtot 
Reserven, systematisch von Abschnitt zu Abschnitt. 

Das erste Treffen entwickelte sich, meist unter dem Schutze einer. 
starken Plänklerkette, von y^ — % der eigenen Stärke, welche sich td 
200 — 400 Meier vor der Front eingrub, in Linie. Nur in sehr coupirl«^ 
oder bedecktem Terrain verblieb dasselbe in Division s- oder Ba ttll* 
ions-Colonnen-Linie. 

Das zweite Treffen mit einer Treffen-Distanz von 300—400 Metern 
formirte sieh in Bataillons-Doppel-Colonnen. Etwaige Umgehungs- od« 
Überflügelungs -Versuche des Gegners wurden durch Anhängung voll 
Defensiv-Fianken, manchmal auf beiden Flügeln, paralysirt 

Die Plänkler eröffneten ihr Feuer auf 1000—1400 Meter, die Linifl^ 
auf nicht minder unverhältnissmässige Distanzen und mit so gänzlich 
Mangel an Feuer-Disciplin, dass die Munitions-Wägen, welche den Ersatz i 
erster Linie zu leisten hatten, nicht schnell genug erscheinen konnten. 

Ebenso unbeschränkt waren die Schussdistanzen der Artillerie (3001 
bis 4000 Meter) und demzufolge auch ihr Zusammengehen und Wirken 
den andern Waffen meist sehr zweifelhafL 

Noch bequemer und maschinenartiger als diese beiden Waffen bew< 
sich die Reiterei. Sie eclairirle sehr schlecht und ihre Attaken mit Regiment 
fronten, in zwei oder mehreren Treffen , im Trab oder höchstens kurzei: 
Galopp, werden als sehr malt geschildert. 

Die Verschiedenheit der Taktik der preussischen und der französischet^ 
Armee ist sehr in die Augen springend. Auf der einen Seite das Strebe^ 
nach höchster Steigerung der Offensivfähigkeit, auf der anderen der Hanf - 
nach möglichster Ausnützung der Vortheile der Defensive. 
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6. Über dien Oebranoli des Limiemaxm'solieix Spaten's 0* 

Da in unserer Armee die Einfuhrung eines Instrumentes zum Eingra- 
I bereits bestimmt ist, so werde ich zum Schlüsse kurz erörtern, ob die 
le Defensive, wie sie in der Taktik der Franzosen hervortritt, überhaupt 
DOthwendige Folge der Anwendung dieses Terrain- Verslärkungsmittels 
eventuell, welche Beschränkung derselben eintreten müsste, um die 
ensiv-Taktik, welche unsere Reglements vorschreiben, vor dieser schäd- 
len Beeinflussung zu bewahren ; oder ob es, eben von diesem Gesichts- 
nkte aus, nicht vernünftiger ist, auf dieses Verstärkungsmittel ganz zu 
sehten« 

Die möglichen Anwendungsfälle der Jägergräben, oder des Eingrabens 
Thaupt, sind: InderDefensive a) zur Verstärkung einzelner wichli- 
Ponkte des Gefechtsfeldes, oder b) der ganzen Frontlinie; c) zur Deckung 
rückwärtigen Treffen innerhalb der Wirkung des Kleingewehrfeuers; — 
der Offensive d) zur Schaffung einer Gegenstellung vor der feind- 
en Fronte um die Offensive von einem Flügel sicherer fortsetzen zu kön- 
y oder zur Sicherung errungener Positionen, in der unter a und b bezeich- 
»1 Weise, oder e) — im offenen Angriflsfelde — um die Truppen sprung- 
se vorzupoussiren und rasch zu decken, bis der Moment zum Bajonnet- 
glitte gekommen. 

Für die unter a und d angeführten Fälle sind in der Regel genü- 
ge technische Kräfte (Genie-Truppen, Pionniere und Infanterie-Pionniere) 
banden. Aber selbst wenn diese nicht ausreichten oder gerade nicht zur 
id wären, würde es gewiss vollkommen genügen, wenn jede Armee- 
ision in Einem Jäger-Bataillon, mit dem Linnemann*schen Spaten ausge- 
let, das Mittel besässe, solche Punkte unnahbar zu machen ; denn es wäre 
iü eben so unpraktisch, mit Rücksicht auf dieses Bedürfniss, die ganze 
interie mit diesem Instrumente zu beschweren, weil möglicherweise jede 
Lfadlung zunächst eines so wichtigen Putiktes zu stehen kommen kann, als 
m man jeder Brigade oder Armee-Division von Haus aus einen Brücken- 
in einverleiben wollte. 

Keinesfalls würde die Anwendung des Linnemann*schen Spatens in so 
ehränkler Ausdehnung die Taktik irgendwie beeinflussen, da ja auch 
t die Schaffung möglichst zahlreicher Stützpunkte in der Defensive und 
msive, d. h. in letzterer die Sicherung des eroberten Bodens, zu ihren 
rsten Grundsätzen zählt 

Ernster und schwieriger zu lösen ist die Frage bei der Erörterung der 

igen Punkte. Es unterliegt keinem Zweifel, dass in der Defensive durch das 

^ben des ersten Treffens in guten Feuerlinien ausserordentlich starke, 

nach colossaler Vorbereitung angreifbare Fronten geschaffen, ferner die 



') Die Bedactlon wird im nächsten Jahrgange einen grösseren Artikel Über 
Anwendang des Linnemann^schen Spatens bringen. 
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im 2. und 3. Treffen aufgestellten Truppen in manchen Fällen, wo das vort 
gende Terrain ganz ofien und eben, durch die Deckung in Jigergriben i 
namhaften Verlusten geschützt werden können. Aber die Anwendung diai 
Hilfsmittel wird zur Folge haben: 1. Dass die eingegrabenen Truppen mi 
abwarten werden, bis der Gegner sie angreift, und so hundert schöne C 
legenheiten zum Übergange in die Offensive verloren gäien ; denn das I 
wusstsein, dass der Gegner vor ihren Gräben zu Grunde gehen muss, ol 
dass sie sich selbst exponirt, wird der Truppe das Vorbrechen ans d 
Deckung für einen Luxus an Heldenmutherscheinen lassen; anderseits köm 
die Führer ja nie mit Bestimmtheit voraussehen, ob der Erfolg eines Tc 
gehens gesichert ist, und da doch eine nutzlose Aufopferung der TroH 
möglichst vermieden werden soll, so wird stets eine längere Erwägung« 
treten, und selbst bei hoher geistiger und moridischer Individualität derseb 
der günstige Moment vorübergehen. 

Dass, bei sehr tüchtiger Führung, der Truppe trotzdem eine äemlid 
Beweglichkeit erhalten werden kann, ist durch die Kriegsartikel verbfii| 
aber es ist wohl unzweifelhaft, dass unter den meisten Verhältnisseii di 
halbe moralische Werth der Truppe in den Gräben liegen bleiben wird. 

Noch nachtheiliger als hier die moralische Empfindlichkeit der Truf| 
wird 2. die Empfindlichkeit des Führers in Bezug auf die Flanken der pi 
zen Aufstellung in dieser Richtung die Taktik beeinflussen. Die fast einsjl 
aber höchste Gefahr einer derartig verstärkten Position liegt im Aufgerel 
werden von einem Flügel; es ist daher zu natürlich, dass der Comroandi 
jede derartige Bewegung des Gegners, der keine Lust hat, den Stier btti 
Hörnern zu packen, durch ein rasches Verlangern der Front, resp. difl 
Anhängung einer entsprechenden Defensivflanke, zu paralysiren suchen ^ 
Erreicht der Führer hierdurch nun auch wirklich den angestrebten Zwed 
so verliert er durch diese Verausgabung seiner Truppen doch die MögM 
keit: mit einer entscheidenden Masse selbst zur Offensive überzugehen, tf 
seine gesammten Truppen werden endlich derart verbraucht sein, dassi 
dem letzten energischen Anpralle des Feindes nicht zu widerstehen vfl 
mögen. 

Und wie wird es wohl bei einer Truppe aussehen, die derart geded 
gekämpll hat und, aufgerollt oder durchbrochen, den Rückzug antreten mu« 

Im defensiven Verhältnisse wird also die ausgedehnte Anwendung d« 
Jägergräben meist zur reinen Passivität und somit aller Wahrsche'nlichke 
nach — *wic die Geschichte lehrt — zur Niederlage führen. 

In der Offensive ist der Anwendbarkeit des Eingrabens von Hm 
aus eine enge Grenze gezogen, denn l.isl es erwiesen, dass man mit Schiess« 
allein Niemanden aus einer Position vertreibt, der Bajonnetangriff also d(K 
das Finale jedes Angriffes sein muss ; 2. findet der Haupt-Offensivstoss rad 
nach einer raschen Concentralion der hiezu bestimmten Kräfte mit möglid 
ster Überraschung Statt, schliesst somit das systematische Vorgehen mitte 
Eingrabens (ä la fliegender Sape) aus. 
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Es kttDB aich also nur darum handeln : In der bataille rangee, wenn 
1er «ner Truppe zugewiesene Terrain-Abschnitt ganz offen und eben ist, 
L dieselbe darch den vom gegnerischen Infanterie-Feuer beetrichenen Raum, 
lnreh saccessives Vorpoussiren in kleinern Abtheilungen und rasches Eingra- 
ben, bis anf 300 Schritte heranzubringen, oder 2. unter gleichen Verhältr 
riMen, vor oder nach einem Angriffe, die Abiheilungen innerhalb dieser 
i^hftre zu erhalten, bis durch die weitere Bearbeitung des Gegners der Mo- 
pMoi lum neuen Angriffe herbeigeführt ist. 

Durch ein derartiges Vorgehen könnte, bei einigem Geschicke der 
bnppen und guter Disponirung, gewiss oft Verlusten vorgebeugt werden, 
•ad scheint der endliche Erfolg auch im höchsten Grade gesichert ; aber 
U wird es verhältnissmässig selten vorliomnien , dass das za durcb- 
Mssende Terrain ganz offen ist uifd giriMbia deekenden&rd wellen, Gräben 
MC bietet ; . ,■ tu 

2. dürfte selbst in diesem fülle 4uC9b äas einfache Niederlegen mit 
Bsnig auf das Gewehr-Feuer beiaehnnmkßlbQi mit Bezug auf das feind- 
iehe Geschülzfeuer aber sogar mehr ^rreicU ^iMpgden , da ein Platzwechsel 
ror diesem besser schützt als ein JägeitgrabeiK • i|Qd während der 15 — 20 
Unuten Eingrabedauer, die die Herstellang eines- solohen Deckungsmitlels 
Brbbrungsgemäss erfordert, die Shrapnels sehr verbeerend werden könnten ; 

3. wird die Übung dieses Vorgehens abermals ^auf die Ausbildung der 
thippen und Führer den schädlichsten Einfluss üben; Officiereund Soldaten 
ivürden verlernen, die 100 Deckungen, die der Boden bietet, zu erspähen 
kDd zu benützen; statt stets den Feind im Auge zu haben und seine Fehler 

Schwächen rasch auszunützen, werden schachbrettartige Manövrirpläne 
und so wieder alles Heil im Boden gesucht werden, . 

Die Offensive kann und soll somit, ebenso wie die Defenslv^ei auf die 
Bdierung ihrer Truppen durch Eingraben verzichten, damit sie an Tflchtig- 
hfiit der Truppen und Führer nicht viel melir einbüssen, als sie durch Kraft- 
ferspamiss zu gewinnen hoffen können , und erscheint es für den Taktiloer 
ab äusserste Grenze, die Jäger-Balaillone eventuell für diese Kampfweise 
bestimmen und demgemäss mit dem Spaten zu bewaffnen. 

Das Geheimniss des Sieges liegt hauplsuchlich in der Manövrirfähig- 
und der Feuer-Disciplin. Mag der schützende Jägergraben für die 
Trappen noch so angenehm sein, der Taktiker hat ihren lockenden Ruf ebenso 
SU fürchten , wie Wilhelm der Eroberer den Syrenengesang seiner Wim- 
pel. Wie der nordische Held in kluger Erwägung der moralischen Facloren 
seioe Schiffe hinler sich abbrannte , so soll auch der Taktiker vermeiden, 
seine Truppen wiederholt dem Kanonenfieber auszusetzen, welches sich bei 
{edesmaligem Verlassen des deckenden Grabens wiederholen würde; denn 
es ist eine durch die Erfahrung erhärtete Thalsache, dass eine Truppe, 
welche eine Örtlichkeit vertheidigle und selbe auch noch stundenlang hätte 
verthcidigen können , für eine energische Offensive wenig Eignung mehr 
besitzt 
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Anders gestalten sich die Verhältnisse , wenn davon abstrahirt wird, 
ganze Treffen durch das Eingraben zu decken , sondern man sich damit be- 
gnügt, dem Plänkler den Spaten zu geben, damit er sich in jenen Fällen, wo ihm 
das Terrain die Deckung versagt, durch einen 1 — 1% Fuss hohen Aufwurf 
dem Auge des Gegners entziehen kann. Die Aufgabe des Schützen ist es 
nicht, dem Gegner im Sturme auf den Leib zu rücken und schnelle Entschei- 
dung zu suchen, er soll sich dem Terrain wie eine Schmeissfliege anschmie- ' 
gen und Schritt für Schritt vorrücken, seine Schüsse aus der Deckung mit 
Sicherheit anbringend; bei ihm ist es also gleichgiltig, ob er einen Schusi 
mehr oder weniger macht; auch wird er selten Gelegenheit finden, rasch a 
avanciren. Ihm gebührt also der Spaten, der ihm die Deckung für alle Fäll» 
sichert. In seiner Hand wird dieiBes Instrument nur die untergeordnete Rolle 
spielen, ihn zu schützen und keinestUls jenen gefährlichen Einfluss auf die 
ganze Taktik gewinnen, wie ich flm früher als nothwendige Folge einer aus- 
gedehnteren Anwendung desselben geschildert habe. 

Die Einführung des Linnemann^sehen Spatens in so beschränktesj 
Masse, mit dieser letzteren Bettinunang, ist leider bei uns nicht möglich, 
lange wir nicht auf die Allseitigkeit miseres einzelnen Infanteristen ÜieilweiMi 
verzichten und, wie die Preussen, Schützenzüge einfuhren. Wollen wir 
unsem Plänklern den vorerwähnten Vortheil bieten, so müssen wir ät 
ganze Infanterie mit dem Spaten ausrüsten. 

Warum die preussische Armee-Leitung, der doch gewiss Niemand »• 
muthen wird, diese Frage der Zeit nicht gründlich erwogen zu haben, selbsl 
diese beschränkte Einführung des Linnemann'schcn Spatens bisher vermiede^ 
dürfte vielleicht theilweise auf ähnliche, etwas weitergehende Erwägoi' 
gen und Befürchtungen, wie die von mir oben ausgeführten, zurdck- 
zuführen sein; hauptsächlich aber gewiss auf dem organisatorischoi 
Grundsatze basiren : Die einmal bestehenden und eingelebten Normen nof 
bei erwiesener Nothwendigkeit zu ändern, besonders aber zu vermeideiv 
solches vor oder in Momenten zu thun, wenn vom ganzen Organismus Ä 
höchste Leistung gefordert werden muss , da der hierdurch in Aussid* 
genommene Vortheil durch die bei jeder Neuerung nothwendig entsteheirfi< 
Reibung meist weit überlroffen wird. 

Ich glaube hier zum Schlüsse meines Vortrages behaupten zu dürfen^ 
ohne ein Widerlegen fürchten zu müssen , dass die grosse Stätigkcit der 
Institutionen seit 70 Jahren, die langsame, von langer Hand vorbereitete Än- 
derung derselben, wenn es dringend geboten, einer der wichtigsten Factors» 
für die brillante Function der preussischen Heeres-Maschine und somit auck 
für ihre ganze Tüchtigkeit ist. 

(ScbloM folft) 
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lar tJberlUl auf Philippsbarg 1635 und der kaiserliche Oberst 

Kaspar ron Baamberger. 

Nach den Original-Acten des Reichs-Kriegs-Archiyes 

yon 

Wilhelm E. ▼. Janko. 



Eine der schönsten und folgereichstea WaiDGanthaten der kaiserlichen 
Umee im 30jährigen Kriege ist der Über&Ui auf Pbilippsburg. Als Beispiel 
bes gelungenen militärischen Wagestückes uöd als Zeugniss der Tapferkeil 
er hierbei verwendeten Truppen, wie hervorsuhebenden Eifers eines ihrer 
Wirer (des Obersten Kaspar Baumberger), verdient dieses Unternehmen in 
mt Erinnerung aufgefrischt zu werden. 

Die furchtbare Niederlage, welche die Schweden im Jahre 1634 bei 
4Mlingen erlitten, hatte zur Folge gehabt, dass die Franzosen, welche bis 
■tun nur eine Nebenrolle gespielt, jetzt die Haupt-Personen auf dem deutschen 
kriegsiheater wurden. Unter die Städte, welche sie am Rhein genommen 
■d besetzt hatten, gehörte auch das im badischen Unterrheinkreise gelegene 
hil^psburg, dessen Commandant, der früher kurtrier'sche, jetzt kaiserliche 
berst Kaspar Baumberger von Ravenberg, es 1634, durch Hunger 
■iWüngen, den Franzosen hatte übergeben müssen *)• 

In diesem Orte lagen jetzt als Besatzung 10 Fähnlein Franzosen und 
nO'Württemberger, zwischen welchen nicht das beste Vernehmen herrschte. 
kr Befehlshaber war der französische General d*Arnaut. Obgleich derselbe 
pgen den zum Gouverneur der Festung bestellten Herzog Eberhard von 
Vfirttemberg (III.) prahlerisch äusserte, dass er mit dieser Besatzung die 
*€Btang „contre toute force** vertheidigen wolle, so erbot sich dieser den- 
Mh, die Umgegend durch ein Regiment zu Pferd und ein Regiment zu Fuss 
II besetzen. Aber Arnaut fand in seiner leichtsinnigen Weise diese Vorsicht 
anCthig und schlug das Anerbieten aus. Im strengen Winter von 1634 auf 
i5 war der grosse Wassergraben, welcher Philippsburg umgab, stark ge- 
roren und die Besatzung unterliess es, denselben aulzueisen. Dort, wo es 



*) Angeflichts der interessanten Kriege der Neuzeit darf doch der alten Kriegs- 
btt«n der Taterländischen Armee nicht vergossen werden, nnd hält es die Redaction 
ib ihre Pflicht, die Schätze des k. k. Kriegs-Archives für die Mit- nnd Nachwelt zu 
'vneiihen. D. B« 

') Nicht, wie die Mehrzahl der Qeschichtschreiber sagt: „eingeräumt durch 
lea Rheingrafen Otto Ludwig. << 
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auch geschah, wurde es nur unvollständig bewirkt, so dass hier stets eioe 
natürliche Brücke zu finden war. Die Palissaden, theils verfault, theiis umge- 
hauen und von den Franzosen zur Feuerung benutzt, waren ungeachtet des 
nahen Waldes nicht ersetzt worden. So gut auch die Festung nüt Mamdos i 
versehen war, so befand sich trotz der grossen Zahl der Geschütze keil 
Pfund Pulver auf dem Walle. Von diesem Zustande der Dinge hatte ObcrÄ 
Baumberger durch Bürger und ausgesendete Kundschafter Kenntniss er^ 
halten und gründete darauf den Plan, die Festung durch einen Handstretek 
zu nehmen. Gallas, der damalige Oberbefehlshaber der kaiserlichen Arroai^ 
war dem Unternehmen zwar nicht abgeneigt, des „wichtigen Werkes** halber 
jedoch, das im Angesicht eines so mächtigen Feindes „in Scene** gesett 
werden musste, sollte man nüt grösster Vorsicht vorgehen. Es wurde daher^ 
wie Gallas dem Kaiser schreibt, mit der Ausführung so lange gewartet, 
„des Herzogs zu Lothringen I>9rehlaaeht unterhabende Armada in ihre Qiuff* 
tiere gegangen, und die Flwiofen kdne Gedanken mehr gehabt, dass noek 
einiges Volk in der Gegend vorhanden, von welchen sie sich einiger sarpreK 
zu besorgen." 

Nachdem der richüge Momeat eingetreten, wurden die zur ExpediiHl 
„eilends commandirten** Truppen, ans einigen Hundert Mann Dragonern 
Fussvolk bestehend, am 23. Jänner 1635 Abends in Menzingen an 
Bruchsal gesammelt und sodann in aller Stille in der Nacht nach Philippsbi 
geführt. Mit der Leitung des Unternehmens war der General-Wachttn 
Fernemont *) beauftragt, ihm zur Seite stand Baumberger. Am 24. 
Morgens 4 Uhr unternahmen die Kaiserlichen den Angriff; sie übe 
ten den gefrorenen Graben und gelangten, die offenen Stellen mittels 
tern und Planken überbrückend — wobei übrigens einige Mann erlranken 
glücklich auf den Hauptwall. Jetzt tönten Alarmschüsse; die Trommeln n 
die Besatzung unter die Waffen. Während sich die Franzosen bei den WohnWi 
gen ihrer Officiere nur langsam versammelten, eilten die Württemberger 
den Wall, trieben den Feind zurück und behaupteten ihren Posten aul 
ihnen zugewiesenen Station. 

Allein auf der anderen Seite, am sogenannten rothen Thurme, wo 
Franzosen die Vertheidigung hatten, fassten die Kaiserlichen festen Fuss, eh 
noch der Commandant Arnaul, aus dem Schlafe aufgeschreckt, herbeidtt^ 
Die Franzosen zogen sich hierauf mit Arnaut in den höher gelegenen, abtf 
nicht befestigten Palast des Bischofs von Philippsburg, mussten sich aberbaH 
ergeben. Aus der Meldung des Generals Fernemont an den Grafen Gallas vo« 
selben Tage gehl hervor, dass „Arnaut verwundet und seine Soldaten alte 
entweder gefangen oder lodt seien." Arnaut halle sich speciell einem Majir 



*) Nach der eig«uhändi^en, sehr doatlichen Unterschrift des Generals, also nicH 
wie hier oder da zu lesen, Fernamont. Johann Franz Barritz, Freiherr von FememoB^ 
stammte aus Schlesien, woselbst er mehrere Güter besass. £r zeichnete sich naiiMBl- 
lieh im 30jähri^en Kriege aas und starb als Landeshauptmann von Glogan, Knt^ 
rath und k. k. Feldzeugmeister 1649 zu Schlawa. 
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gm Galla$*8eben Dragoner-Regiment ergeben, der ihm mil seinen Leuten 
lidigenkjki; derselbe — sein Name ist nicht genanni •--* versprach dem 
iwzöeiscben Commandanten, „dass er und die Seinigen mit aller Curtoisie 
ittctiret und am Leben versichert sein sollen.^ Später jedoch gab Arnaut an, 
ass ihm jener Major y,freien Abzug^ zugesagt hatte, was Anlass zu einigen 
'larhandlungen ward. So musste Fernemont noch im Juni desselben Jahres, 
tm König Ferdinand über Arnaut's Gefangennahme einen genauen Bericht 
ntatleo, aus dem wir entnehmen, dass von Capitulations-Bedingungen mit 
viem Abzog keine Rede war, und er sieh auch in einer schlechten Burg be- 
lodeo, in welcher er sich gar nicht weiters hätte halten können. Arnaut, 
«r übrigens bald gegen andere Gefangene ausgewechselt ward, kam nach 
einer Rückkehr in die Bastilla Seine Verwandtschaft mit dem bei Richelieu 
i grösster Gunsi stehenden Capuziner-Fater Josef, sowie seine Verschwäge- 
mig mit dem damals einflussreichen Gesandien Fequieres bewirkten indessen 
eine schnelle Freilassung. Nachdem ^r fifltofihlinhrr Weise alle Schuld auf 
ie wackeren Württemberger gewälsi, mmd^ der leichtsinnige Franzose vom 
[feige wieder in seine früheren Wfirden ettgeaetzt. 

So war Phiiippsburg, diese gewaltige Vormauer Deutschlands gegen 
'rankreich, mit „unglaublichem Vorrath an Getreide, Munition und Artillerie, 
ie auch einer gemachten Brücke über den Rhein" (nach Fernemont), in 
«iserJiche Hände gerathen. Andere Berichte sprechen auch von der schönen 
p$l/^ von Einer Million und sechsmalhunderttausend Dublonen sammt zwei 
jsten ungeprägten Goldes. Thatsache ist es, dass der harte Sehlag auf feind- 
ebv Seite gar sehr empfunden ward, und der Protestanten-Convent ;iu 
(raaiburg hierdurch in grösste Bestürzung und Verwirrung gerieth. 

Gallas, der ob dieser „glückhaflen Eroberung^, die Oberst Baumberger 
•ch 6er „hochgebenedeiten Jungfrau Maria" zuschreibt, dem Könige Ferdi- 
md, „seinem allergnädigst geliebtesten Herrn Vater (Kaiser Ferdinand iL), 
ad dem ganzen hochlöblichen Erzhause vom Herzen unlerlhänigst Glück" 
'ünschte, ernannte den wackeren Obersten, der den grösstenAntheil an dem 
^hnellen und glücklichen Gelingen des Unternehmens gehabt, wieder zum 
estungs-Commandanlen von Philippsburg. Dessen Bericht über den Vorfall, 
Hi einigen anderen Anhängseln, lassen wir hier folgen. 

Baumberger schreibt an König Ferdinand: 

„Durchlauchtigster, grossmächtigster König, Gnädigster Herr! 

„Demnach von Euer königlichen Majestät mir vorigen Jahres die 
estung Philippsburg gnädigst anvertraut und anempfohlen worden, und ich 
ieselbe so lange und auf den letzten Moment vertheidiget und innebehallen, 
isich endlich aus Hungersnoth solche zu quittiren und verlassen ge- 
rängt worden, habe ich seit selbiger Zeit bei Euer königlichen Majestät 
rmee mich stets aufgehalten und unterthänigst aufgewartet, zu allen voi*ge- 
ilenen Occasionen willig und ungespart gebrauchen lassen und weder Tag 
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nodi Nacht Ruhe oder Rast gehabt, wie gegen Euer kaiserliebe Majest&i und 
des königlichen Reiches Feind ich meine Revange wiederanfi suchen könnei 
Gestalt denn auf meine stetige Sollicitalur der Alimächtige semen mildreiches 
Segen verliehen, dass vermittelst Euer kaiserlichen Majestät wohl ansehn- 
lich verordneten General-Lieutenant Herrn Graren von Gallas InterpositioB 
und dessen Volkes Beistand ich Mittwochs den 24. Jänner bedeutete FestUBg, 
deren Graben, Pallisaden, Hänge und Wälle selbst vorher über- und aufg^ 
stiegen, mich dem ohne einigen oder doch geringschätzigen, also nicht über 
drei oder vier im Wallgraben ersoffenen Soldaten Verlust bemächtiget unl 
solchen Ort, als einen vornehmen Schlüssel des edlen Rheinstromes wiedemm 
in Euer kaiserlichen Majestät Macht, Gewalt und Devotiop gebracht'), wie Euer 
kaiserliche Majestät dessen bei Ueberantwortung der allhier eroberten zeki' 
Fahnen bereits mündlich werden aflerunterthänigst berichtet worden 
und dadurch den Pass an die Stadt Speier, welche sich den ersten 
ohne einige Widersetzliclikdt gotwiUig ergeben, eröffnet Zu dem getrenei^ 
lieben Gott verhofiend, der mir hilBreiche Hand geboten, an die Arme ^ 
griffen, und ich mit einem vadrenden Regiment gnädigst begnadet werdeii 
solle, darum ich denn nochmalt unterthänigst bitten Ihue. Es sollen anderft>| 
umliegende Städte und Festungen auch bald nachfolgen. 

Weil sonst, was bei dieser Festung und der Soldateska Conseniroq; 
und Unterhalt, geschwiegen der baar ausgelegten 12000 Reichsthaler, idi 
bisher vorgestreckt und ausgesetzt, fernerer verdrüssigen Deduction ohnnöthi||' 
daneben aber Euer kaiserlichen Majestät ich auch hievon unterthänigst b»> 
richtet, was Kaspar von Wollamoth, gewesener schwedischer Major, mir oft 
Abführung in die \ierzig Fuder Weines, wie auch anderen mehren Schata 
gethan, also gelangt an Euer k. Majestät meine unterthänigste gehorsamstt 
Bitte, zu geruhen, mir sowohl auf sein, von Wollamoth, imBisthum Speiwn 
Hausersberg, als auch auf der Wittwe von Hirschhorn (welche jetzt an dei' 
schwedischen Obersten Hans Wachtmeister verheirathet) zu Bruchsal go* 
legene Güter und Höfe sammt der Anhänge ein gnädigst Decret ertheilen 
lassen, damit ich zur Ergötzlichkeit meines oflerwähnten Schadens in seid» 
Güter eingesetzt, und wie sonst den 10. Jänner mit mehren unterthänigst g«" 
beten, ich mit einer gnädigen Resolution begnadet werden möge. Euer kaiseri. 
Majestät damit des Allerhöchsten Schulz zur Erlangung fernerer Victorle, 
auch Obsiegung und gänzlicher Unterwerfung Ihrer und des h. r. Reichei 
Feinde, zu dero kaiserlichen Majestät aber beharrlichste mildeste Gnade midi 
unterthänigst empfehle. Datum Philippsburg den 7. Februar A. D. 1635. Euer 






') Banmberger tbnt, wie hier erhellet, keine Erwähnung des Generals Ferne- 
mont, dessen korzer, den Charakter der Eile tragender Bericht an Gallas ans Philipps- 
bnrg vom 24. Jänner, der mit den Worten: „Dien soit lon^! la ville de Philippsbnif 
a ^t^ ce matin henrensement gaign^e . . .** beginnt, beweist dagegen, dass er anwe- 
send war. Anch sagt Qallas in seinem Schreiben an Ferdinand, dass der beiliegend» 
Originalbericht vom Bringer dieses, der selbst bei der Occasion, statt dem Coarier ab- 
gesendet. Der „beiliegende ** Originalbericht ist aber von Fememont unterscliriebeB« 
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liserlicben Msgestät unterthänigster, gehorsamsler, schuldigster Knecht 
aspar Baiid>erger, Oberster '). 

Als Antwort auf dieses Schreiben empfing unser Oberst Baumberger 
ichstehenden kaiserlichen £rlass : 

„Lieber Baumberger. Mir ist bei eingeschicktem Aviso der eroberten 
stnng Philippsburg insonderheit gerühmt worden, mit welch' vorsichtigem 
^cht und Emsigkeit ihr die Eröffnung zur selben Impresa an die Hand 
geben, auch derselben bis zum erfolgten glücklichen Ausgang beigewohnt 
id assistiret habt. 

Dieweilen denn dadurch mir und dem gemeinen Wesen im römischen 
siehe ein merklich gvter Dienst geschehen, der mir zu besonders annehm- 
ben kaiserlichen Satisfaction und Wohlgefallen gereicht, also möget ihr 
ich versichert halten, dass ich euere hierbei, wie nicht weniger vorhin in 
ehreren Gelegenheiten, besonders aber durch lang ausgestandene 
irte Belagerung in bemeldeter Festung erworbenen Verdienste 
M kaiserlichen Gnaden zu erkennen, nicht ausser Gedächtniss fassen werde. 
Hermassen ich mich dagegen euer noch weiteren fleissigen Ck)ntinuation 
meinen Diensten gnädigst versehen und euch schliesslich mit gnädigster 
liserlicher Gewogenheit besonders wohl beigethan verbleibe etc." — 

Bei diesem schriftlich ausgesprochenen Dank des Kaisers verblieb es nicht, 
»in derselbe bewilligte in einem unter dem 30. März an Gallas gerichteten 
jireiben Baumbergern, in „Erwägung der geleisteten Dienste bei der Eroberung 
10 Pbilippsburg und als Entschädigung für die zur Conservirung dieses Platzes 
ntchten Auslagen," die einstweilige Nutzniessung der von jenem erbetenen 
iler. Unser Oberst gab sich alle Mühe, seinen ihm neuerdings anvertrauten 
lits in besten Stand zu setzen. Sowohl die Franzosen früher, als die kaiser- 
hea Soldaten nach der Einnahme hatten hier arg gewirthschaftet, wie wir 
lehes aus einem Schreiben Baumberger*s vom 28. Jänner an eine höher 
istellte freiherrliche Persönlichkeit ersehen. Er klagt über Mangel an Holz, 
rem, Mehl und Lichter ; die Soldaten hätten Alles und überall geplündert, 
idi die Kirchen nicht verschont, arme Bürger und Beamte misshandelt, — 
in, trotz allen Bemühungen der OfTiciere, Ordnung zu erhalten, sich als 
D6 wilde Rotte benommen. Da von den Häusern der Burgerschaft nur sech- 
im bewohnbar blieben, indem die übrigen und auch die ^ Soldatenhäuser, 
Irin vormals meine Knechte lojjiret", ganz „verwüstet und verschlagen", so 
ttet er um eine Commission, welche den Schaden erhebe und gut mache. 
och möge ihm der Generallieutenant (Gallas) eine „scharpfe Ordinanz" er- 
leilen, damit die ihm unterstehende Garnison ihm in allen „billigen Befehlen 
irire", da er andern Falls lieber desCommandos „entledigt bleiben möchte." 
- Aus späteren verschiedenen Berichten entnehmen wir, dass Baumberger's 
Wünschen soweit als thunlich entsprochen ward. 



*) Spadell bei diesem Actenstücke unterschrieb sich Baumberger, so wie hier 
fegeben i«t; sonst findet mau stets Baumberger. 
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Bis zum Jahre 1744 war cmser Kaspar Banmberg^ CdßimaffdMi d«r 
Festung Philippsburg;. Während dieser Zeit war er jedckih nicht Mlhäßg ge* 
blieben und nahm an manchen Unternehmungen in der NälM des Platzes An- 
theil. So z. B. sehen wir ihn einmal, auf Befehl Gallas\ im Monate Juli 1636 
mit einer Anzahl Truppen über den Rhein setzen, um dem Gegner Abbnidi 
zu thun. Baumberger bewies sich dabei ,,solgerstaU tapfer und mannhaft', 
dass der auf ihn mit Übermacht eindringende Feind nach stundenlaogiea 
Kampfe mit bedeutendem Verluste zurückgeworfen ward. In Folge dessei 
wurden mehrere Orte, wie Speier, Germersheim, Landau und Andere» frei 

Das Jahr 1744 war für die Kaiserlichen und die mit ihnen verbändeta 
deutschen Truppen kein glückliches. Turenne's und Enghien's Talente warei 
jenen Hatzfeld's und Mercy's überlegen. Ersterer erschien nun auch voi 
Philippsburg. Baumberger, der zwar, wie wir aus den Originalberichten setaeiij 
Vieles für die gute InstandseCzoi^ der Festung gethan *), hatte jedoch mi 
eine kleine Besatzung — 450 Ifamt *-^ die wegen mangelhafter Bezahlni^ 
ihren Unterhalt dureh allerlei betteltofte Gewerbe zu erlangen trachtete^ Ü 
lesen wir im Simplicissimits *) : ^Dann etliche nahmen (und sollten es airti 
veriofTene Hum gewesen sein) in solchem Elend keiner anderen UrsMhd 
halber Weiber, als dass sie durch solche entweder mit Arbeiten, als nibaij 
Wäschen, spinnen, oder mit krämpeln und schachern, oder wohl gar tA 
Stehlen ernährt werden sollten. Etliche Kerle ernährten sich mit spielen, wd 
sie es besser als Spitzbuben konnten und ihren einfältigen Kameraden m 
ihre mit falschen Würfeln und Karten abzuzwacken wussten; solche Professioi 
aber war mir ein ELckel. Andere arbeiteten auf der Schanz und sonsten ^ 
die Bestien, aber ich war hierzu zu faul ; etliche konnten und trieben ein Hanlj 
werk^ ich Tropf aber hatte keines gelernt;^ zwar wenn man einen Musikaali^ 
von Nölhen gehabt hätte, so wäre ich wohl bestanden, aber dasselbe üui 
land behalf sich nur mit Trommeln und Pfeiffen. Etliche schilderten 
andere, und kamen Tag und Nacht nicht von der Wacht Ich wollte 
lieber hungern, als meinen Leib so abmergeln.^ — 

Am eHflen Tage nach Eröffnung der Laufgräben, am 12. Sdpteml 
fieli die Festung. Baumberger erhielt mit der Besatzung freien AbzBg, m\ 
dagegen dem Feinde 76 Kanonen überlassen. ^ 

Von der am 9. September zwischen Baumberger und „Louis de Boöf^ 



*) Er selbst streckte Geld vor nnd erhielt 1637 die Güter Bischwißiler imd" iM 
Amt Lohr (Nssean-Saarbrück) „mit aller Obri|?keit, Recht and Gerechti^ketf^ ReilMlj 
Zinaes, Gefälle und Einkommen" anstatt 60.000 fl., «fttr alles und jedes ein Pfui 
nnd nach Pfandschafts-Recht** eiogeränmt. Er sorgte für „Handwerker, Werklei^ 
Ingenieure, Feuerwerker, Tagwerkef, Knndi*chÄft?r un^ derglcfichen Leute*, Ä 
„Brückenschlag" und thai stets „ekf^r und richtige Baittnng." Sein» Geldangeleg«* 
heiten behandelte er, wie dies die Feld-Kriegscnsse bestätigt, immer musterhaft * 

') „Simplicius Simplicissimus" Pseudonym für Christoph Yon Grimmelsbausfl^ 
bekannter Verfasser von Romanen, Liedern u. a. m., that während des äOjährigi^ 
Krieges Kriegsdienste, beschrieb dieselben und seine bewegte Zeit. Starb als Sckal- 
theiss 1676. 
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Hm" (Piioz Enghien) abgeschlossenen Capitulation sei hier der Emgang der 
Sttrioatät Inlber angeführt : 

„). Soll der Oberst B^umberger und Commandant der Festung Philif^ps- 
mg mit gesaibmten Ober«» und Unterofficieren, auch gemeinen Soldaten zu 
Ins «nd zu Fuss mit fliegenden Fähnlein und Standarten, Trompeten-Schall 
■df offenem Trommelschlag, Ober- und Untergewehr,^ Kugeln im Mufid, auf- 
paridilelen Carabiner mit aufgezogenen Hahnen und Pistolen, auch Lunten 
»beiden Enden brennend, mit Kraul und Loth genugsam versehen und in 
MDVBg gestellt, sammt den kaiserlichen Provianir Verwalter Philipp Plot, 
■ek aller und jeder Sack und Pack> Carossen, Heerwägen, Kaiesehen und 
pie das alles Namen hat, nach der Stadt Heilbronn abziehen und mit genug- 
Wm Tersicherten Convoy, oder da bemeldete Stadt bereits bloquiret, ferners 
■: andere nächstgelegene kaiserliche Garnison sicherlich begleitet werden, 
en zugleich der Zeugwart sammt allen Constablem, Feuerwerkern, 

irern, Handlangern und allen zur Ariäierie gehörigen Persenew mit- 
pgriffen, auch zwei Stück grobes €re9cMtE( al9: zfwei Falconen sammt zwei 
Ihnen Pulver und erforderlichen Kugeln mitzunehmen gelassen sein, die 
Ffrwundeten aber so nicht können mitziehen, bis zu ihrer Genesung mit 
Iteszetteln versehen und fortgelassen werden sollten.^ 

Was die übrigen zehn Artikel belrifll, so behandeln sie die fast bei 
|der Capitulation einer Festung vorkommenden Fälle, doch glauben wir, 
lerbei des sehr humanen Geistes, welcher sich in den einzelnen Punkten 
^Mpricht, nicht unerwähnt lassen zu sollen. 

^ So kam Philippsburg in diesem Kriege 2um zweitenmale in die Hände 
hr Franzosen, und wieder war es derselbe Befehlshaber, welcher sie schon 
pi erstemal übergeben musste. 

Beidemale hatte Baumberger seine Schuldigkeit gethan : das erstemal 

le ihn der Hunger nach zweijähriger standhafter Vertheidigung, 
ibei eine solche Nolh gewesen, dass nicht nur die Pferde, son- 

anch die Hunde und Katzen aufgehört^ hatten. Zur Capitulation 
t freilieb diesmal der Widerstand nicht in gleichem Vearhältniss wie der 

rgehende, doch darf man nicht die Schwäche der Besatzung, gegen 
Weh e fast eine ganze Armee zu Felde gezogen, und die Notb an Geld 
jfcaraehen. Letzterer Umstand wirkte, und nomentlich in jenen Zeilen, 
Ic fatalster Weise auf den Geist der Soldaten, die auch wenig Lust zu einer 
MMUeeeenen Vertheidigung zeigten. 

[ Baumberger musste sich wegen der Übergabe vor einem Kriegsgerichte 
iMtfitworten, welches ihm 88 Artikel zur rechtferligonden Beantwortung vor- 
JMe. Br bezeugte „mit Gott und der lieben Wahrheit", dass er seine Pflicht 
k jeder Hinsicht gethan. Durch seine Rechtfertigung gewinnt man auch gleicb- 
Iriüg efnen allgemeinen Einblick in sein ganzes Leben, denn er beruft sich 
fcW sdne, vier römischen Kaisern geleisteten Dienste, „welchen er sich von 
l'vgend auf allezeit ohne Klag hingegeben." (Factisch stand er schon im ersten 
l«hre des 30jährigen Krieges im Felde.) Er erwähnt ferner, dass, als der 
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Kurfürst von Trier den Franzosen die Feste Ehrenbreitenstein eingerännat 
habe, dasselbe auch mit Philippsburg; hätte geschehen sollen, er aber solcheB 
verhütet und sie dem Kaiser erhalten habe. Weil er diesem treu gebliebeo, 
zog der Kurfürst seine Güter ein und erklärte ihn für vogelfreL Die OpW* 
an Geld blieben nicht unerwähnt; er hatte in diesem Momente noch ein I 
Forderung von 8370 fL, 11 Batzen und 11 Denaren ausständig. Seine Thit] 
vor Philippsburg 1635 hatte ihm vom Kaiser und vom Könige und andereij 
Prinzen Belobungen und 1641 (dd. Regensburg 16. Juni) den Adel einga>| 
tragen. Seine Ahnen hatten den römischen Kaisern in Ungarn, Spanien mA] 
Frankreich gedient ; einer focht 1529 in Wien ; sein Vater war Hauptmano; 
er selbst zählte 50 Dienstesjahre. 

Baumberger's Untersuchung zog sich in die Länge, denn erst im Sep*j 
tember 1648 schreibt Ferdinand III. dem Fürsten Piccolomini, dass er dea^ 
„Feldkriegs Schultheissen^ den Befehl ertheile, das „wider den Ob< 
Baumberger schwebende Kriegsrecht^ aufzuheben, „also dass er 
ferners keineswegs besprochen werden solle." — 

Hiermit nehmen wir Abschied von unserem alten Obersten — ül 
dessen ferneres Schicksal wir Nichts mehr zu erforschen im Stande gewesen 
und vom freundlichen Leser dieser Zeilen. — 
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Ein deatscher Beobachter schreibt: ^Während dieses gansen Feldznges 
unter unseren Artilleristen ein kleiner privater Krieg geführt: Bronze contra 
stahl! Die Bronzlaner machen geltend, dass Bronze um ein Viertel wohlfeiler ist 
Qussstahl, dass ein ausgeschossenes Bronzerohr immer wieder umgegossen 
kann, während ein ausgeschossenes Krupp'sches Rohr vollständig werthlos ist, 
Bronze nicht in so gefährlicher tödtlicher Weise zerspringt, wie zwei Gnssstahlrol 
in diesem Feldznge zersprangen, sondern nur Risse bekommt. Die Gussstahl 
schwören bei Krupp in Essen, dass ein gezogenes Qossstahlrohr dreimal so 
Kugeln verschiessen kann, als ein bronzenes, ehe es „ausgeschossen'' ist. An 
bender Stelle scheint man sich jetzt vollständig für Bronze entschieden zu haben, 
die ausgeschossenen Qussstahlrohre überall durch bronzene ersetzt wurden. Ai 
hörte ich gestern Nachmittags, als der schöne, sonnige Tag den Kaiser, die hiesij 
grossen und kleinen Fürsten, den Grafen Moltke, Kriegs-Minister v. Roon und eini^] 
Hundert Officiere aller Waffen und Uniform-Farben, so wie auch mich nach de«] 
Mont Valc^rien hinausgelockt hatte, zufällig die interessante Antwort eines Genei 
in der Umgebung des Kriegs-Ministers — die Herren standen neben einer riesi 
eisernen gezogenen 24pfündigen Bombenkanone — auf die Frage eines ji 
Officiers: „Was werden wir mit den vielen eroberten schweren eisernen G^schfit 
machen? Der Transport nach Deutschland würde doch ein zu colossaler und kc 
spieliger sein! . . .** — „Gewiss,** sagte der General, „wir haben besseres Bfateriil 
mit nach Deutschland zu nehmen, als dieses alte Eisen.** Nur die interessantestai 
eisernen Kanonen werden als Sieges-Trophäen ausgewählt und unter ganz Deatseb«^ 
land vertheilt. So ist die schöne stolze Riesenkanone „Valerie** dort drüben fi^' 
das grosse Sieges-Denkmal auf dem Königsplatze im Thiergarten bestimmt.*' 
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Im strategische Verhältniss der Schweiz zu den Nach- 
barstaaten. 

Ein Beitrag zum Studium der Militär-Geographie, 

von 

OberatÜeutenant Alois Ritter von Haymerley 

Gtoneralftabs-OfBoier. 
(Fortsetzung und Schlnii.) 



^INLe Ost-Grenze mnd die strategische Front gegen Österreich. 

Die Ost-Grenze der Schweiz wird durch den obersten Theil desBoden- 
ee'Sy dann durch die 8—9 Meilen lange Strecke des Rhein von seiner 
Hndnng in den Bodensee aufwärts bis in die Höhe von Sargans , von hier 
ber durch die in sudöstlicher Richtung streichende Kammlinie des Rhä- 
kon *) und» von der Silvretta - Gruppe angefangen bis zum Gribelie-Kopf 
orch die Kammiinie •) der Graubündtner- Alpen , von da ab jedoch durch 
ioe im Allgemeinen südlich gehende Linie gebildet, welche, zwischen 
instermünz und Martinsbruck das £ngadein durchschneidend, die westliche 
halbegleitung des Ober- Vintschgau ersteigt und, meist deren Kammlinie 
issad» beim Piz Seesvenna sich in die Val Avigna ') herabsenkt, zwischen 
Ünater und Tauffers den Ramm-Bach übersetzt, sodann beim Piz Ciavaiatsch 
■f den zwischen Ramm- und Trafoi-Bach liegenden Gebirgsrücken gelangt 
Bd nördlich der Stilfser-Joch-Strasse und östlich des Umbrail-Paases an die 
Jdienisch-tiroiische Grenze anschliesst 

Betrachtet man diese Grenze vom militärischen Standpunkte, so macht 
lA vor Allem geltend, dass sie vom Bodensee bis zum Gribelle-Kopf eine 
Musende und durch die mächtigen Hindernisse des Rhein und colossaler 
bdigebirgs-Ketten geschützt ist, und dass hinter dieser umfassenden und 
fM geschätzten Grenze durchgehends eine vortreffliche Verbindungs-Linie 



'} Der Bhfttikon, die rechte Thalbegleitnng des Prättigaa (Tbal der Land- 
jnrt) bildend, ist ein yon den Graubündtner-Alpen bei der Silyretta-Gruppe sich 
itesender Oebirgsstock von dapcbschnittlich 7—9000 Fuss Höhe. 

•) Nicht dorcbaos; denn der Fimber-Pass, sowie das obere Fimber-Thal (sum 
ViHergebiete der Patsnaiin gebOrig), liegen noch anf Schweizer Gebiet. 

^ Die Österreichischen Generalstabs-Karteü differiren hier von den schweiseri- 
ikiii insofeme , dass auf Jenen die Grenze nicht in der Val Avigna , sondern 
ligs dee, diese westlich begleitenden Rückens läuft. 

Berichtigung. Im August-Hefte Seite 82, 2. Absatz, 6. Zeile ist zu lesen 
iArre-Linie^ statt „Aar-Linie*. 

(Wt«T. militlr. ZeiUehrift. 1871. (4. Bd.) 8 
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läuft, welche, am Bodensee beginnend, im Rhein-Thale aufwärts zieht, 1 
Mayenfeld von einer Eisenbahn begleitet ist, hinter (südlich) der Befestigv 
des Luziensteiges das Rhein-Thal verlässl, in das Prättigau übertritt, dar 
dasselbe über den Sattel von Laret in das Fluela-TbaU donu über d 
gleichnamigen Pass bei Süs in das Engadein und dieses entlang oa 
Martinsbruck gelangt, — durchaus Chaussee oder sehr gute Landstrasse. ! 
zeigt sich weiter , dass westlich der Rhein-Grenze , und swar von seOi 
durch die gegen Nord sich immer mehr verflachenden Thur- und Appe 
zeller- Alpen getrennt« die für Verwendung grösserer Heereskörper ged 
nete Schweizer-Hochebene, hinter der übrigen Grenz - Entwicklung ah 
durchaus nur Hochgebirge liegt* 

Diese gänzliche Verschiedenheit des Terrains nicht nur an der Grai 
Zone selbst, sondern in dem ganzen rückwärts liegenden 'iVerthddigtmi 
Gebiete, die dadurch bedingte Verschiedenheit in den von der Defensive i 
trefTenden Massnahmen in Bezug auf Verwendung und Vertheihing der SM 
kräfte und Anlage von Befestigungen, endlich die in drei ganz entsehiei 
ausgesprochenen Fronten entwickelte geometrische Form der Gm 
machen es nothwendig, die nachfolgende Betrachtung vorerst diesen ^ 
hältnissen entsprechend zu gliedern, und zwar in : 

1. Die Rhein-Grenze vom Luziensteig bis i« 
Bodensee; 

2. die Hochgebirgs-Grenze vom Luziensteig bis zi 
Gribelle-Kopf; 

3. die Hochgebirgs-Grenze vom Gribelle-Kopf k 
zur österreichisch-italienischen Grenze am Stilfser^Joel 



1. Die Bkein-Orenze vom Lmdensteig bis zum Bod^nsee. 

a) Der Rhein als Vertheidigungs-LlBie. 

Der Rhein bildet hier die Grenze und gleichzeitig die erste Verthei 
gungs-Linie. Unter Hinweis auf die topographische Beschreibung des Rh 
und seines Thaies ') soll hier daraus nur hervorgehoben werden, dass diel 
normalem Wasserstande zwischen 190 und 360 Schritten variirende BN 
und die zwischen 7% — 20 Fuss betragende Tiefe den Fluss zu einem bedeati 
den taktischen Hindemisse qualiflciren. Die bei sehr niederem Wasserstai 
zwischen Luziensteig und Benderen vorkommenden Furten ') sind sehr r 
änderlich und unverlässlich (man erinnere sich an die von Massena Anfai 
März 1799 gemachten Übergangs- Versuche) , zudem von schweizerisd 
Seite aus leicht zu vertheidigen, mit Ausnahme jener bei Benderen , wo < 
rechte Ufer das beherrschende ist und den Übergang protegiren kann. 



•) Siehe „PolUtschek'ii Militär-Geopra] bie", Heft «Scliweia und Vonurlbci 
') Die im Zuge befindliche Rbein-Regrulirung wird abhelfen. 
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Die ganze Flassstrecke ist nur 8 Meilen lang und links durch den 
lldeosea, rechts aber durch die Befestigung des Luziensleiges, sowie durch 
ha Hochgebirge und dessen bis an die Linie Martinsbruck-Munster vorge- 
Ikfibene Vertheidtgung, sonach in beiden Flanken sehr verlässlich gestützt 
Die aus der Kürze der Linie für die Vertheidigung resullirenden Vor- 
werdCT noch durch den Umstand erhöht, dass für den Übergang vom 
ten auf das rechte Ufer, beziehungsweise die Vertheidigung des linken 
viele sehr günstige Punkte vorhanden sind(bei der unteren Zollbrücke, bei 
»baeb» bei Ober-Büchel, bei Blatten, bei Monstein, bei St Margarethen und 
Rbeineck), während auf österreichischer Seite nur zwei günstige Über- 
ipunkte, nämlich bei Benderen und bei Koblach (Kummersberg) sich 
; ferner dass die unterste Strecke des Thaies zwischen Rheindorf und 
Bodensee am rechten Ufer versumpft und sehr durchschnitten, am 
Ufer aber taktisch sehr stark ist ; endlich dass die dem Flusse sehr 
Tbsdbegleitungen directe Einsieht in alle Vorbereitungen und Bewe- 
gestatten, welche am anderen Ufer stattfinden, ein Vortheil, der 
liogs auch auf dem rechten Ufer bezüglich des linken, wenn auch nicht 
lends, sich geltend macht 
^ Als ein weiterer, und zwar sehr bedeutender Vortheil ist zu erwähnen, 
piMi die Verlheidigungs-Zone des linken Ufers durch die bei Trübbach, 
Mm Blattenberg und bei Au-St Margarethen hart herantretenden Füsse 
||ir Tbur- and Appenzeller-Alpen in drei Abschnitte getheilt wird, wodurch, 
die Abschnittspunkte entsprechend befestigt werden, die durch einen 
-Obergang gemachten Errungenschaften des Feindes nicht nur bedeu- 
geschmäiert, sondern geradezu paralysirt werden können. Hiezu ist 
zu bemerken, dass der für den gegnerischen Angrifi strategisch, 
toiich und technisch günstigste Übergangs-Punkt Benderen gerade in den 
|il m 1 iierischerseits am leichtesten zu schützenden Abschnitt, nämlich in 
lüjenigen führt aus welchem eine einzige, und zwar die sehr gut zu ver- 
Itedigende Gebirgsdefile-Strasse über den Sattel von Wildhaus in das Innere 
Landes geht, so dass der Angreifer mit der Hauptmacht oder einem 
'en Heereskörper überhaupt hier nicht vorrücken und damit einen 

ihen Druck auf die übrige Rhein- Vertheidigung ausüben könnte. 
Als wichtigster Vortheil in strategischer Beziehung muss schliesslich 
ibrrorgehoben werden, dass die schweizerische Armee am rechten Flügel 
kr Verlheidigungs-Linie, mittels der Befestigung des Luziensteiges gut 
Mrt, k cbeval des Flusses steht, und damit nicht nur zu dessen offensiver 
Iferlhetdigung, sondern zur Offensive überhaupt befähigt wird. 
? Als Nachtheile, welche dieser Vertheidigungs-Linie anhängen, sind zu 
irwShnen: 

1. Die im oberen Theile, namentlich bei niederem Wasserstande, 
Beringe Breite, Tiefe und stellenweise Furtbarkeit; 

2. der Umstand, dass die, dieselbe in der ganzen Längen-Entwicklung be- 
gleitende Chaussee und Eisenbahn meist im Geschütz- und stellenweise sogar 

3* 
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im Kleingewehr-Feuer-Ertrage des rechten Ufers lieg;l , wodurch ihn 
Benülzbarkeil zu Rocade-Bewegungen sehr beeinlrächlig^l , ja ganz unlafr 
brechen werden kann; 

3. der Umstand, dass der grössere Theil der Thal-Ebene am recht 
Ufer liegt, wodurch der Bewegungs-Raum auf schweizerischer Seite 
eingeengt ist, ein Nachtheil, der freilich auch dem überg:egangenen An( 
sehr empfindlich werden kann ; 

4. die unmittelbare Nähe der zum Theil noch Hochgebirgs-CI 
tragenden , erst gegen den Bodensee zu sich verflachenden und daher 
dort nur an Communicationen reicheren Thur- und Appenzeller- Alpen; 

5. die starke gegnerische Stellung von Feldkirch, welche, in 
Mitte der Vertheidigungs-Linie gelegen, die österreichischen Übergang»-t! 
suche nicht nur gut basirl, sondern auch die von der Festung Li 
steig ausgehende Offensive zu paralysiren vermag. 

Ungeachtet der hier aufgezählten Nachtheile muss der Rhein 
immerhin als eine sehr brauchbare Vertheidigungs-Linie für die Oslgi 
betrachtet werden, da Österreich aus geographischen und poliüs 
tärischen Gründen (insorerne die Schweiz nämlich im Allianz- Verhäilnfase' 
einer andern Macht gedacht wird) auf dieser Front ein die Schweizerin 
Streitkräfte überbietendes Angriffsheer kaum aufzustellen vermögen 

b) Die Vertheidigungs-Lfnie der Thur- und Appenzeller-Alpen. 

Sie wird durch die Hauptmasse dieses Gebirges gebildet, 
durch die Linie des Rhein-Thaies, durch die Furche des Scez-Thales mit( 
Walen-See und dem Linlh-Canale , dann durch den Strassenzug ül 
Watwyl-SL Gallen - Rorschach und durch den Bodensee im Allgei 
abgegrenzt isL Hochgebirgs-Charakter aber trägt nur der Theil zwk 
Rhein, Walen-See und beiläufig der (gedachten) Linie Wesen-Allst 
während der übrige Theil als Voralpen gegen die Schweizer-Hochebene 
den Bodensee sich verflacht. 

Die Strassen, welche aus dem Rhein-Thale über dieses Gebirge in 
dahinter liegende Schweizer-Hochebene fähren, sind : 

1. Die Eisenbahn und die Strasse von Sargans über Walenstadt, 
südliche See-Ufer entlang, nach Utznach. Ein Theil dieser Strasse längs 
See's ist nur Saumweg *). 

2. Die Chaussee von Gams über den Sattel von Wildhaus nach Wi 
wyl im Toggenburg *), und von da entweder südwestlich über Wald an 
Zürcher-See u. s. w., oder nördlich nach Wyl. Das Terrain, welches 
Pass-Strasse durchzieht, ist der Verlheidigung sehr günstig, und es kann 
Pass selbst mit wenig Truppen gegen bedeutendere Kräfte gehalten w( 

^) Um geographisch ganz richtig su sein, wird bemerkt, dass diese Commi 
cation eigentlich über die nördlichsten Abfälle der Glarner-Alpen führt. 

•) Toggenbarg heisst das obere und mittlere Thal der Thur bis WjL 
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liDler der Einsattlung sind mehrere sehr widerstandsfähige Punkte, von 
Imieo die günstigsten: Ruine Starkenstein bei Stein, und oberhalb Krumenau 
p der Natorbrucke sind. Selbstverständlich hängt die vorwärtige Verlhei- 
Ipmg des Toggenburg von dem unbedrohten Besitze der Punkte Watwyl 
pd Lichlensleig ab, resp. von den Fortschritten , welche der Feind auf der 
|dlichen Linie Sargans- Walenstadt-Utznach oder auf den nördlich ziehenden 
Inssen machen konnte. Diese Abhängigkeit bezieht sich aber nur auf die 
^e Verlheidigung, keineswegs aber auf eine im Passe angebrachte Sperre, 
|BDDglelch sie durch Umgehung auf anderen Linien mit Rücken-Angriffen 
cdroht werden könnten. Solche Fortificationen müssen unter allen Umstän- 
tn festgehalten werden , denn der Angreifer — seine Fortschritte mögen 
pdo^ärts welche immer sein — wird dadurch verhindert, sich solcher fortiü- 
Horisch gesperrter Strassen zu bedienen und damit seine Bewegungs- 
Mheii im Rücken zu vergrössern, den Nachschub zu erleichtern, mit £inem 
Vorie seine Basis zu erweitern. Damit solche Forts aber die ihrer Bedeu- 

P entsprechende Widerstands-Fähigkeit haben , ist es nothwendig , dass 
Bkiiseh richtig, also an dem günstigsten Punkte angelegt und fortifica- 
kbch gut gebaut, also mit starker Rücken- Verlheidigung, Sicherung gegen 
fartical-Feuer, mit wohlgefülllen Proviant- und Munitions-Magazinen ver- 
■hen seien, und keine grössere als die zur passiven Vertheidigung unent- 
iflhrliehe Garnison haben. 

3. Die Chaussee, welche von Altstädten über die Einsattlung „am 
(^ über Gals und Teufen nach St. Gallen führt Diese Passstrasse ist 

ich sehr stark und mit Hilfe der Fortification leicht zu vertheidigen ; 
kann sie südlich durch den ganz brauchbaren Karrenweg umgangen 
^D. der vom „Hirschensprung" oder von Eichberg über Eggerstauden 
Appenzell und von da entweder nach Gais (diese Strecke ist Fahr- 
i) oder nach Teufen führt, oder (als gute Landstrasse) über Urnäsch 
bd Herisau in den Rücken von St. Gallen gelangt 

4. Die Chaussee von Altstädten über den „Ruppen" und Trogen nach 
iL Gallen ; sie ist örtlich sehr leicht zu vertheidigen , da sie die Passhöhe 
UUels vieler Serpentinen ersteigt Von Trogen aus verzweigt sieh diese 
(Irasse mehrfach gegen das Thal der Sitter, beziehungsweise St Gallen. 

5. Der Fahrweg von Au über Berneck und Oberegg, entweder nach 
Frogen u. s. w., oder über Rehlobel direct nach St Gallen. 

6. Die Chaussee von St Margarethen nach Rheineck und von da 

a) über Wolfhalden nach Heiden , von hier jedoch entweder direct 
ttch St Gallen oder über Wald nach Trogen. Dieser Ort erscheint demnach 
is Vereim'gungspunkt mehrerer Strassen und kann daher zur Aufstellung 
iner Reserve für die auf den betreffenden Strassen vorwärts stehenden 
teten benützt werden ; 

b) die Chaussee und Eisenbahn über Rorschach nach St Gallen ; 
OD Rorschach aus führt die Chaussee nach Arbon und von da sowohl 
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längs des Bodensee sowie mit mehrfachen Verzweigungen in die Schwfli- 

zer-Hochebene. 

Aus dieser Darstellung ist zu entnehmen , dass die grössere Anzahl 
der diese Gebirgskette übersetzenden Strassen deren nördlidiem Thdh 
angehört, und dass wegen der hierdurch gegebenen Vervielffiltigimg M 
Angriffspunkte die Vertheidigung hier eine weit schwierigere Aufgabe i 
lösen hat als südlich (am rechten Flügel), wo die Verhältnisse viel einfadiil 
gestaltet und sozusagen auf rein örtlichen Widerstand zurückzuführen flU 

Für die Vertheidigung einer Gebirgskette sind dreierlei Aufstellaofd 
möglich : 

a) Die Aufstellung vor dem Gebirge; 
l) die Aufstellung im Gebirge selbst; 
c) die Aufstellung hinter dem Gebirge. 

■i 
a) Die Aiifsteiluno vor dem Gebirge. 'i 

Die Aufstellung vor dem Gebirge fallt hier direct mit der VertheUl 
gung des Rhein zusammen. Es wurde schon bemerkt, dass die unmittelhl 
Nähe des Gebirges die Fluss- Vertheidigung beengen werde; andrenfljj 
muss aber hervorgehoben werden, dass auf diesem Kriegsschauplatze niel 
bedeutende Heere wie anderwärts auftreten können, und dass somit di 
angedeutete räumliche Beschränkung hiedurch und durch die bereits b0 
kannte Scheidung des Rhein-Thales in mehrere Abschnille, deren jeder sdl 
gesicherte Rückzugs-Linie über das Gebirge hat, viel an nachtheiligem 11 
flusse verliert. Bei zweckmässigen Einleitungen können also die voj 
Rheine zurückgetriebenen Verlheidiger durch dieses Gebirge einen gesehH 
ten Rückzug nehmen, ohne befürchten zu müssen, an dessen Fuss eine KnI 
Strophe zu erfahren. '^. 

b) Aufsteilung Im Gebirge. 

Eine Aufstellung , welche man mit mehr oder minder gleichmäsafi 
Vertheilung im Gebirge selbst mit der Absicht nehmen wollte, N 
Feinde das Durchbrechen absolut zu verwehren , wäre ganz fehlerhaft d| 
würde, wie schon gelegenllich der Besprechung des Jura erwähnt wurde, M 
angestrebten Zweck nicht nur nicht erreichen , sondern im Gegentbeile ^ 
bedenklichsten Folgen für den Vertheidiger hervorrufen. Was innerhaf 
einer solchen Gebirgskette vom Standpunkte der Vertheidigung aus gl 
schehen kann, beschränkt sich darauf, die einzelnen Strassen, wo eil 
directe fortificatorische Absperrung, wie bei ausgesprochenen Defile-StrasM 
nicht thunlich ist, mit möglichst geringem Aufwände an taktischen Qi 
forüficatorischen Mitteln vorübergehend, und zwar in der Absicht zu ve 
legen, um das gleichmässigc Vorrücken des Angreilers zu verhindern und ] 
verzögern , über die Stärke seiner verschiedenen Colonnen in Keanlni 
gelangen und darnach die eigenen Angriffs -Dispositionen aus einer i 



I in den Nachbarstaaten. 39 

Ickwirtigen Fusse des Gebirges nut der Hauptmacht genommenen Auf- 
eliong treffen zu können. 

Da das Gebirge nördlich des „Rappen^ schon viel niederer und weit 
m^rer ist , so wird hier eine örtliche Vertheidigung um so schwieriger, 
p der Gegner, der in den Besitz des Rhdn-Thales gelangt isl und sich daselbst 
rtiflcatorisch festgesetzt hat, die Hauptmasse seiner Truppen unbedingt auf 
0W nördlichen Linien versetzen muss, wo er in vier Haupt -Colonnen, 
fiilieb über Rorschach, über Eggenstriet, über Rehtobel und über Trogen, 
pn taktisch weit weniger intensiv beanst&ndet, debouchiren und diese 
peration durch einen gleichzeitig auf den Terraintheil Rorschach-Arbon 
irichteten artilleristischen Angriff unterstützen kann. 

c) Anfsteilling hinter den Gebirge. 

Eine Aufstellung des Vertheidigers hinter dem Gebirge ist 
iraef berechnet, dem Angreifer, weicher in mehrere Colonnen getrennt aus 
em Gebirge debouchiren will, entgegen zu gehen und ihn anzugreifen, 
•vor er sich concentrirt hat, also durch Entwicklung relativer Übermacht 
t leUagen, oder, falls diese Concentrirung nicht gehindert werden konnte, 
wen durch das Gebirge im Rücken ungünstig gestaltete strategische Lage 
I einem entscheidenden Schlage zu benützen. 

\ Die erste Bedingung hiezu ist die Möglichkeit einer raschen Bewegung. 
idehe kann aber nur slattünden von Punkten aus und durch ein Terrain, 
p entsprechend viele Strassen gegen die Anmarsch -Linien des Fein- 
f$ iühren. 

tBei St. Gallen oder in dessen unmittelbarem Bereiche laufen alle 
en zusammen, die von Altstädten und den nördiich davon gelegenen 
-Thal-Punkten über das Gebirge ziehen, und von diesem Gesichtspunkte 
m würde es sich zur Aufstellung mit der Hauptmacht wohl eignen. Allein 
iL Gallen liegt noch im Gebirge; die Strassen, auf weichen man von dort aus 
bm Feinde entgegengehen müsste, sind der seitwärtigen Entwicklung und 
m Bewegung ungünstig, ausserdem gegen die Seite des Angreifers zu 
luirlich ansteigend, so dass diesem der Vortheil der taktischen Über- 
durchaus zutälll; ausserdem würden sich die Rückzugs-Verhältnisse 
den Vertheidiger, im Falle seine offensive Bewegung zurückgewiesen 
porden wäre, sehr bedenklich gestalten, weil die am linken Ufer des 
littiiadi-Baches und beiderseits der Sitter sehr steil abfallenden, bewaldeten 
■Dd hoben Thalbegleitungen den Rückzug nur auf den beiden Flügeln, 
liinlich über Häggerschwyl einerseits und Bruggen andrerseits gestatten. 
im diesen Gründen eignet sich St Gallen als offensive Central-Aufstellung 
Ipr Vertheidigtmg der vorliegenden Gebirgskette durchaus nicht. 

Ebensowenig könnte man SL Gallen zu einer verschanzten delen- 
liven Centralstellung machen, welche der Gegner angreifen und weg- 
MhineD müsste, bevor er weiter vordringen kann; auch in diesem Falle 
Dacht die continuirllch zunehmende Überhöhung sich zum Machtheile des 
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Vertheidigers geltend, da es nicht möglich ist, einen Absehlnss der 
gung zu finden, sowie andrerseits die vorhererwähnten ungünstigen M 
Verhältnisse und die geographische Lage überhaupt die leichte Ce 
und Isolirung dieses Platzes herbeiführen würden. 

Der Besitz von St. Gallen aber ist für den Angreifer von grosse 
tlgkeit, weil er dadurch Bewegungs-Freiheit in seinem Rücken ^ 
gesichertes Pivot für die ferneren Unternehmungen erhält; der ' 
diger hat daher alle Ursache , die Wegnahme dieses , wenngleich 
positiv werthlosen Punktes nicht ohneweiters zu gestatten. Wie di 
zdgt, kann der Angreifer nur mit der äussersten rechten Flügel-Colo 
Steinach-Thal direct überschreiten ; mit den übrigen Colonnen kann 
erst bei St. Gallen und muss daher in die dortige schluchtenartige 
kung hinabsteigen. Von St Gallen weiter aber kann er wegen des < 
(westlich) liegenden, für Armee-Colonnen ungangbaren Tannen-Berg 
frontal, also auf der kürzesten Linie, sondern nur um die Flügel hcru 
über Häggerschwyl auf Bischofszeil und über Bruggen auf Goss 
dringen. 

Geht er mit der Hauptmacht, die rechte Flügel-Colonne im 
Verhältnisse über Arbon-Neukirch vorgeschoben, gegen Bischofsz 
was am rechten Ufer der Sitter geschehen muss , da das linke nah 
^gbat ist, so gerälh er allmälig in eine zum Bodensee annähernd | 
Front, wodurch dann die Rückzugs-Linie in die Richtung gegen den 
see oder die Verlängerung einer Flanke, gewiss das ungünstigste 
gische Verhältniss, zu liegen käme ^). 

Dringt aber der Angreifer mit der Hauptmacht am linker 
über Bruggen auf Gossau vor, so kann er dort nur in Einer Coloni 
schiren und wendet je nach seinem weiteren Vorgehen den Rückei 
mehr dem Hochgebirge zu , was für ihn um so bedenklicher werde 
wenn die Pass-Sperren am „Sloss" und am „Ruppen" noch im Bes 
Vertheidigers sind. 

Diese Nachtheile für den Angreifer verschwinden aber in dem 
seines Vorrückens über Bischofszeil und Gossau hinaus , weil er 
dieser Linie in eine durch das wegsame Terrain ermöglichte, wohlverl 
Front gelangt, durch die Thur eine, wenn auch defensiv nicht bc 
werthvolle, doch immerhin brauchbare Anhalts-Punkte zur weiterei 
sive gewährende Linie und endlich einen erweiterten Bewegungs-R 
Rücken gewinnt. 

Es ist klar, dass der Vertheidiger diese Vortheile seinem 
entzieht, wenn er ihm den Besitz von Bischofszeil und Gossau ni 
stattet, wenn er selbst also eine Aufstellung in der Linie Bise 
Gossau -Herisau- Waldstadt nimmt Der Schwerpunkt dieser Auf 



') Man erinnere sich nur der Schwierigkeiten, welche die Lage des 
see^s 1799 der Vereinigung des £r2herzogs mit Hetze, Angesichts der Armee U 

ATI (flrA<r«in«^1 1 to . * 



entgegenstellte 
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IpiDBisdiofszell, welches ä cheval der Sitter und Thur durch Feld-Ver- 
■eliBtiui^ gehörig' verstärkt werden müsste , sowie auch die aufwärtigen 
ftbergioge fiber die Thur bei Nieder- und Ober-Büren , bei Hanau und 

Kdteobach in Verbindung mit einer bei Wyl vorzubereitenden Aufnahms- 

in gleicher Weise zu sichern, und die Übergänge über den Tannen- 

TOD SL Josefen, Engeiburg und Bernhardzell an den geeignetsten 

eo mit stark verschanzten Posten zu besetzen kämen, während die 

•Bracken bei Börglen, Weinfelden, Amiikon, Heschlkofen und Pfyn 
Mntören, und bei vorletztem Orte, sowie bei Frauenfeld, Nachhut-Auf- 
D vorzurichten wären. 
^ Hiezu ist noch zu bemerken, dass das linke Thur-Ufer, von Bischofszell 
^Hui^en bis Amiikon, meist sehr nahe durch eine auf den Höhen ziehende 
Ms Fahrstrasse begleitet ist, wodurch es möglich wird, jede feindliche 
Nregung, weiche sich auf der Thalstrasse des rechten Ufers über Wein- 
tai etc. umgehend vorschieben wollte , in ein beherrschendes Batterie- 
■ar SU nehmen. Für diesen Fall kann auch die Eisenbahn Wyl-Adorf- 
iDCerthor-Frauenfeld benutzt werden, um mittels Echelon-Transportes in 
fedg Stunden eine Brigade nach Frauenfeld zu versetzen und auf diese Art 
I Boken Flügel des rückgehenden Vertheidigers in verstärkter Weise 
ridieni. 

Der Angreifer nun muss mit der Hauptkraft entweder gegen Bischofs- 
oder gegen Gossau sich wenden ; ein Zweifel von Seite des Vertheidigers, 
lelier der beiden Fälle eingetreten ist, kann bei gutem Kundschafls-System 
1 iweekmfissig angelegten , mit der Hauptstellung in telegraphischer Ver- 
dirog stehenden Observatorien nicht bestehen. Im ersten Falle muss er die 
Üseh und fortificatorisch sehr starke Stellung von Bischofszeil unter höchst 
Sinstigen strategischen Rückzugs- Verhältnissen angreifen und riskirt, bei 
nnivem Hervorbrechen des Vertheidigers gegen den See gedrängt zu wer- 
L Die (theils fortificatorische, theils destructive) Sicherung der Thur-Über- 
Dge, in Verbindung mit den anderweitigen, diesbezüglich angedeuteten Vor- 
kls>MassregeIn, wird dem Vertheidiger bei seiner offensiven Action volle 
dieit selbst für den Fall gestatten, dass sein rechter Flügel mittlerweile 
vt so einer rückgängigen Bewegung veranlasst worden wäre. 

Im zweiten Falle kann der Vertheidiger, seinen wohlbefestigten linken 
Igel einem einzelnen Corps überlassend, mit der Hauptmacht binnen 
ittgen Stünden in der Flanke des feindlichen Haupt-Angriffes erscheinen 
1 dort rasch eine günstige Entscheidung herbeiführen. Würde jedoch die 
tische Entscheidung, in welchem immer der beiden Fälle, zu Ungunsten des 
rtheidigers sich gewendet haben , so kann ihm die Rückzugs-Linie 
sh nie genommen werden, nicht nur weil sie senkrecht, also im günstig- 
a Verhältnisse auf die Aufstellung trifft, sondern auch, weil die Sicherheit 

* Flanken durch die mindestens für die Dauer der ganzen Rückzugs- 
iregung aus der Sphäre feindlicher Umgehungen mögliche Feslhallung 

* Thur gewährleistet wird. 
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Gebirges zwischen den beiderseitigen Hauptkräften schon lange stattp- 
funden haben , bevor der Angreifer irgendwie erhebliche Fortsehritte gegei 
das Toggenburg gemacht haben konnte. 

DieUtngehung über Wyl ist daher etwas so unbedingt Problemaüsehei 
dass sie mit der Aufstellung Bischofszell-Gossau-Waldsladi in keinen Z» 
sammenhang gebrachl werden kann , daher auch die im Vorhergehendai 
geforderte Vorbereitung einer Aufnahmsstellung bei Wyi ^) nur dem gesichet 
len Rückzuge der Hauptmacht Vorschub zu leisten, keineswegs aber gepi 
eine Umgehung durch das Toggenburg zu sichern berulen sein kann. 

Schliesslich sei hier noch bemerkt, dass der Rückzug des Vertheidi^ 
aus der Aufstellung von Bischofszeil etc. den Rückzug der Colonne aas im 
Toggenburg keineswegs unbedingt verlangt (wie bei Besprechung ds 
Limmat- Aare-Linie dargethan werden wird), — dass deren eventuelUi 
Rückzug aber je nach Umständen schon von Walwyl auf Utznach, oder voi 
Bütschwyl über Mühlrüli, Bauma nach Pfäfükon zu nehmen wäre. 



2. Die Hochgebirgs-Grenze rom Lnzleiisteig bis zun 6ribelIe*I<qfl 

Dieser Theil der Grenze, senkrecht auf dem Rhein stehend, ist paraOe 
zu der österreichischen Haupt-Operations-Rlchtung und daher zu diese 
mittels der aus dem Prätligau u. s. w. nordwärts führenden Wege flankireod 
am linken Flügel durch die Befestigung des Luziensteiges mit der RheiDfroi 
in guter, sozusagen unlöslicher Verbindung, während sie am rechten Flüge 
durch das Engadein vollkommen zugänglich ist 

In der flankirenden Lage dieses Theiles der Grenze liegt unzweifelfail 
ein offensives Element, — von welcher Intensität und Bedeutung, ed 
sogleich erörtert werden. 

Der österreichische Angriff gegen die Schweiz kann auf 3 Linia 
vorgehen. Sie sind : 

1. Die Chaussee von Landeck (beziehungsweise Innsbruck) durch dfl 
Stanzer-Thal über den Arlberg, durch das Kloster- und ill-Thal nad 
Feldkirch im Rhein-Thale •); 

2. die Strasse von Landeck durch das Inn-Thal über Finstermuoz b 
das Engadein nach Süs und von da über den Fluela-Pass etc. durch da 
Prättigau, südlich vom Luziensteig in das Rhein-Thal ; 

3. die Strasse von Glurns im Ober-Vintschgau*), beziehungsweise vei 



^) Unter normalen Verhältnissen. 

') Die gleichlaufende Eisenhahn üher den Arlberg ist noch im Stadium dtf 
Projectes, und der Zeitpunkt der Beendigung des Baues unabsehbar, wenn man i0 
bisherigen Gang der Verhandlungen als Zeitmesser anlegt. 

*) Ober-Vintschgau ist jene Furche, die den obersten Theil des Etsch-Thili' 
Yon Glurns aufwärts, und noch jenseits des Rechenscheidegg das Thal des Stillt' 
Baches (rechtseitiger Zufluss des Inn) in sich begreift« 
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Botien über Taaffers, durch das Munster-Thal über den Buifalora-Pass nach 
lometz im Ober-Engadein und von da entweder nach Süs u. s. w. wie 2, 
ider loa Engadein aufwärts bis Ponte und von dort über den Albula-Pass 
iBd mefenkasten nach Chur im Rhein-Thale. 

Von diesen drei Linien ist die von Landeck nach Feldkirch ziehende 
lle Haupt-Operations-Linie, da sie an sich die beste Communication ist, mit 
4Br Unteriändig^n Basis in kürzester Verbindung; steht, auch am schnellsten 
Wk die feindliehe Grenze, d. h. an jenen Theil derselben führt, welcher der 
vidiUgste ist, weil da allein grössere Heerestheile zur Action gebracht 
Ptarden können und weil direct dahinter das Haupt- Operations -Object, die 
Schweizer-Hochebene, liegt Die zwei anderen Linien sind zur österreichi- 
Mieii Basis zu excentrisch , räumlich bedeutend länger und führen durch- 
wegs durch Hochgebirge und in das gleichgeartete Innere der Schweiz. 

Unter Operations-Linie versteht man bekanntlich nicht Eine einzige 
Strasse, sondern ein System von annähernd parallelen , wenig von einander 
'eotfemten Strassen nach demselben Objecto, also einen Marschraum, 
-hiierhalb dessen die Armee sich mit mehreren auf gleicher Höhe marschi- 
laHJIen, räumlich nicht zu weit getrennten Colonnen bewegen kann. Diese 
-Bedingung trifft bei der Operalions-Linie über den Arlberg nur in sehr 
r;leMhränktem Masse zu, da hier die Chaussee die einzige fahrbare Ver- 
Mndung ist, und nur zwei zum grössten Theile sehr schwierige, nur für 
jIManterie und Gebirgs-Geschütz praclicable Parallel-Communicationen sie 
^legleiten, nämlich: 

• a) Der (theilweise Fahr-, Karren- und Saum-) Weg von Reute im 

leeh-Thale über Ellbogen (bis hierher fahrbar), Warlh, die Nesseleg-Alpe, 

iMröcken nach Au im Bregenzer-Wald *), und von da entweder (als Fahr- 

hwg) nach Dornbim, oder (als Saumweg) nach Rankweil (im Rhein-Thale) 

■ördlich Feldkirch; 

J^. b) der (Karren- und Saum-) Weg durch das Paznauner-Thal über 
Gilthür nach Patlenen im Monlafon ; von da an Fahrweg, der südöstlich 

IBodenz in die Arlberg-Chaussöc mündet. 

Die Arlberg-Strasse ist zudem sehr beschwerlich, Lawinenstürzen, 
Schnee- Verwehungen u. s. w. ausgesetzt; das Fuhrwerk bedarf zu dessen 
Übersetzung der Vorspann, was in so dünn bevölkerter Gegend um so 

-pteere Schwierigkeiten macht, als die ganze fahrende Artillerie und das 
tesammte Armee-Fuhrwerk auf dieser einzigen Strasse bewegt werden 
Bussen. Die parallel laufende Eisenbahn wird seinerzeit diesen Ubelständen 
äugermassen abhelfen , doch nur in beschränkter Weise, wenn man die 
weil geringere Leislungs-Fähigkeit solcher Gebirgs-Bahnen und die Fähr- 
Bchkellen durch die Schnee-Verwehungen, Lawinen, Erd-Abrutschungen 
'i 8. w. in Betracht zieht, wodurch der Verkehr oft tage- und wochenlang 
•Älerbrochen werden kann. 



') «Bre^enzer-Wald** hoisst das Thal, genauer noch, das Gebiet der Bregenser-Ach. 
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Die Wege, welche von der durch das Prättigatt, Ftada-Thal üsd 
Engadein hinter der hier besprochenen Hochgebirgs - Creme laafendoi 
Verbindungs- und Rocade-Linie in das Ill-Thal , das Hontafon and das Ptti- 
nauner-Thal, also in die Flanke der österreichischen Haapt-OperaUon9»IJiii 
fdhren, sind: 

1. Von der „oberen Zollbrücke" über Malans, Jenins, die EinsaUhni 
zwischen Schwarzhorn und Grauspitz durch das Samina-Thal nach Frastei^ 
südöstlich von Feldkirch ; 

2. von Grüsch über Seewis und den Furca-Pass durch das GaIDpe^ 
thoner-Thal nach Nenzing. Diese beiden Wege (1 und 2) stehen zwisdMi 
Gannei und Slürvis mit einander in Verbindung ^); 

3. von Seewis , beziehungsweise Grüsch, über das Cavell-Joch, uri 
Lüner-See vorbei, einerseits nach Bludenz, andrerseits nach Vandans; | 

4. von Schirsch über Schuders, einerseits über das „Schwarzentfaof*J 
nach Vandans, andrerseits über das „Drusenthor" nach Tschaguns; 

5. von Luzein-Küblis über Sl. Antonien und den Plassegger-Pass 
Tschaguns; von SL Antonien geht eine Verbindung über das SL Anl 
Joch an den Gargellensteig (6) ; 

6. von Dörfli- Klosters über das Schlappiner-Joch durch das G 
Thal (Gargellensteig) nach SL Gallenkirch '). Diesseits (südlich) des 
piner-Ioches zweigt ein Weg über das Garncira-Joch nach Gaschum ab; 

7. von Monbiel (östlich von Klosters, im obersten Prättigau) über 
Silvretta durch das Ochsen-Thal und weiter einerseits durch das Fer 
Thal nach Pattenen, andrerseits durch das Fermund-Thal nach Galthür 
Patznaun) ; 

8. von Guarda (im Ober-Engadein) über den Piz-Buin (Fermoni-Paid 
in das Ochsen-Thal und weiter, wie 7, nach Pattenen und Galthür; i 

9. von Ardelz über den Fulschöl-Pass nach Galthür; 

10. von Remüs über den Fimber-Pass und Fenga nach Ischgl (U 
Patznaun)*); von Fenga geht eine Abzweigung westlich über den 
Pass nach Mathan im Patznaun ; 




^) Der Weg durch das Gamperthoner-Thal wurde im Jahre 1799 von den Col» 
neu Hotze*s wiederholt benützt; am 1. Mai, um (mittels des soeben hier erwähnMl., 
Verbindungs- Weges) die Werke des Luziensteiges von der Majenfelder-Alpe her te 
Rücken zu nehmen; doch traf diese V/2 Bataillon starke Colonue gar nicht «ib 
Am 13. Mai wurde derselbe Weg durch eioe Colonne von 3 Bataillons mit datt 
Tollstftndig^ten Erfolge beuützt Zur selben Zeit drang eine Colonne you 5 BatailM 
aus dom Qamperthoner-Thal über den Furca-Pass direct in das Prättigau oaok 
Seewis. 

*) Dieser Weg wurde 1799 yon Hotze zweimal benützt; am 1. Mai mit ein« 
Colonne von V/2 Bataillons; am 13. Mai mit einer Colonne von 4Vs BataiUons lai 
Vi Escadron. 

*) Am 21. April 1799 gieng eine 2 Bataillons starke österreichische Colonne T«a 
Ischgl über den Fimber-Pass nach Remüs. Sie langte vereinzelt im Thale an, da sie des 
die ganze Angriffs-Combination zurückrufenden Befehl Bellegarde*s nicht erbaltA 
hatte, und wurde trotz tapferster Gegenwehr von den allerwäits herbeieilenden Frw 
zosen thcils niedergemacht, theÜs gefangen genommen. 
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11. von Strada über Schieins, den Pass Salet, durch die Val Sampuoir, 
A Spiss und weiter wie 12; 

12. von Schergenhof (gegenüber Finstermünz) durch das Schergen-Thal^) 
b Spiss; bei und hinter Spiss verzweigt sich der Weg mehrfach, und 
IT einerseits durch das Samnaun über Compatsch und den Zebles- 
(8 durch das Fimber-Thal nach Ischgl (mit einer Abzweigung von Com- 
Kh nadi Kappel im Patznaun), andrerseits über den Gribelle-Kopf nach 
s im Patznaun und über den Faslnitz-Kogel östlich nach Mies. 

Alle diese Wege sind nur Saumwege, über die Passhöhen grössten- 
ib nur Fusssteige. Die practicabelsten sind 2, 6, 10, die beschwerlichsten 
), 11. Die Kriegsgeschichte zeigt, dass nichtsdestoweniger dieses Hoch- 
Mfge von sehr starken Colonnen in offensiver Absicht überschritten 
rden Ist; es kann daher kein Zweifel obwalten, dass von hier aus die 
Brreichische Haupt- Operations-Linie sehr intensiv bedroht zu werden 
mag. Die Chaussee über den Arlberg kann durch Aufstellungen im 
ntafon und Patznaun zwar geschützt werden; auch trägt zu diesem 
mtze die zwischen diesen beiden Thälern und der Chaussee liegende 
chgebirgs-Gruppe nicht wenig bei, da diese nur auf sehr beschwerlichen 
A&k zu überschreiten ist. Nichtsdestoweniger aber sind Unternehmungen 
Iner Parteigänger denkbar und wahrscheinlich, welche, von stärkeren 
^nnen gefolgt, die Aufstellung im Montafon und Patznaun durchbrechen, 
ih beiden Seiten zu aufrollen und unter dem Einflüsse solcher selbst für 
gegnerische Aufstellung oder intermediäre Basis im Rhein-Thale direct 
jhsl bedrohlichen Eventualität über das Gebirge an die Chaussee vor- 
Dgcn, wo sie durch Sprengung einzelner Objecto, Angriff marschirender 
dischubs-Colonnen und Zerstörung deren Inhaltes u. s. w. dem Gegner 
11 unermesslichen Schaden zufügen können, — ein Schaden, der um so 
lenklicher werden muss, wenn mit solcher Unternehmung gleichzeitig eine 
ensive der Hauplmacht combinirt worden wäre. Diese Empfindlichkeit 
* österreichischen Operations-Linie wird begreiflicher Weise noch gestei- 
t werden, wenn einstens der ganze Nachschub auf die Arlberger-Bahn 
lirt sein wird. 

Es ist somit mehr als zweifelhaft , ob die österreichische Armee im 
iode wäre, durch eine rein defensive Aufstellung im Montafon und 
Imaun ihre Operalions-Linie über den Arlberg sicher zu stellen, — eine Auf- 
illung, welche wegen ihrer grossen Länge bedeutende Streitkräfte erfor- 
rtc, bei der Vielzahl der Angriffspunkte eine einheitliche Leitung sehr 
ichwerte und wegen des im Rücken liegenden Hochgebirges den Ruckzug 
«üdrein nur nach den Flügeln hätte. Alle diese Verlegenheilen ver- 
bwinden aber, und es treten noch ganz positive Vortheile hinzu , wenn die 
enheidigung der Operalions-Linie durch offensives Vorgehen gegen dasPrät- 

*) Der Schorgen-Bach bil.let hier die Grense; Ppisi liegt schon Auf öster- 
»chischem Gebiete. 
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tigauund dasEngadein geschieht. Dies verlangt jedoch rasches Zugreifen, oi 
zwar unn)ittelbar nach Beginn der Feindseligkeälen , um durch Besitznahi 
und Sicherung der auf oder jenseits der Passhöhen taktisch günstigsten Po 
tionen Anhaltspunkte für das weitere Vorgehen zu gewinnen und sich gldc 
sam die Thore zur feindlichen Aufstellung zu öffnen. 

Die Vertheidigung TiroPs im Jahre 1866 gibt hiezu ein Beispiel. Glä 
nach Eröffnung der Feindseligkeiten wurden die im Vlntschgau und im Sol 
berg stehenden Halb-Brigaden Metz und Albertini vom Truppen-Ck)minaiii 
zur Einnahme gunstiger Stellungen jenseits der Grenze beordert, demgemä 
erstere die sehr vortheilhafte Stellung bei Spondalunga, am italienischi 
Abhänge der Stilfser-Joch-Strasse, letztere aber eine gute Stellung auf d 
Passhöhe des Tonal bezog und sich daselbst sogleich verschanzte. Dkpj 
zweckmässigen, Manchem vielleicht unscheinbar dünkenden Anordooiiij 
ist es zu einem grossen Theile zuzuscfireiben , dass der Feind von dieij 
Einbruchs-Linien entschieden ferngehalten, das Gros der Vertheidiguof 
Truppen stets concentrirt verwendet, und die doppelle Aufgabe: Erhaltv 
einer Provinz und Sicherung der Verbindungs- und Rückzugs-Linie der 
Iu.ilien kämpfenden österreichischen Armee mit so geringen Kräften in d 
glänzendsten Weise gelöst werden konnte. 

Wenn also die Schweizer ihrerseits sich der vorbesprochenen, in ihn 
Folgen vielleicht entscheidenden Flanken Wirkung auf die österreichis^ 
Operalions-Linie versichern wollen, so müssen sie trachten, den Österreiebei| 
welche schon vom rein delensiven Standpunkte das höchste Interesse an Öb^ 
schreilung der Pässe in das Prättigau und Engadein haben, hierin zuvorzuko^ 
men. Durch den (politischen) Besitz desFimber-Passes und des obersten FimI 
Thaies sind die Schweizer bezüglich Ergreifung einer solchen Initiative 
dings in einigem Vortheile. Um jedoch volle Freiheit der Adlon zu haben, w( 
sie an ihrer Basis-Aufstellung die wichtigsten Punkte fortiQcatorisch sicM 
müssen, und als solche stellen sich im Prätligau dar: am rechten Flä|| 
Dörfli-Klosters, wo nicht nur der Weg über das Schlappiner-Jol 
aus dem Montafon auflrifft, sondern auch die wichtige Strasse über di 
Pass Laret u. s. w. abgehl, durch dessen Festhaltung daher die Verbindd 
zwischen Prälligau und Engadein gewährleistet ist; am linken Flüg< 
Klaus, die schluchlarlige Verengung des Prältigau an der Mündung indü 
Rhein-Thal. Klaus muss nach beiden Fronten zu befestigt werden, um den! 
Prätligau aufwärts stehenden Vertheidigern einen sichern Rückhalt zu g«h 
und um zu verhindern, dass der Gegner in das Rhein-Thal debouchiren, od 
dass er mittels einer von Nenzingdurch das Gamperlhoner-Thal über dieMayfl 
leider- Alpe herabsteigenden Colonne sich des westlichen Einganges von KU 
bemächtige, die im Prättigau siehenden Vertheidiger zu excentrischemRöd 
zuge über den Pass Laret nölhigen, gleichzeitig den Luziensteig auf der SÄ 
Front angreifen und die Verbindung mit Chur unterbrechen könna D 
fortificalorische Sicherung von Klaus gehört somit, wie später noch erörtci 
werden wird, zu dem Befestigungs-System des Luziensteiges. 
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Nebst Klans am Imken und Dörfli-RIosters am rechten Flügel erhei- 
Bli ooeh die Punkte Seewis-Grüsch, Sclimsch und Luzefo^^KübüSy als 
sdaogspunkle der betreffenden Einbruohs «^ Weg« ms dem Montafon, 
Shte AuAnerksamkeit 



Me Hochgibii^-Orenze rom Oribelle-Kopf bis x«r osterreiddidi- 

itaUeniseheii Grenze am StUfter-Joch* 

Diese Grente gehört^ wie die vorbesprochene, durchaus dem Hoehge- 
p an. Sie ist namentlich mit ihrem nördlichen Theile an das österreichische 
UL wnd gegen dessen Hauptoperations-Linie in die Schweiz keilförmig vor- 
Aoben, trotzdem aber der Offensive wenig dienlich, weil die Gangbarkeit 
r anf ein Minimum beschränkt ist 

Es treffen nämlich auf diesen Thail der Grenze und dessen Hinterland 
' zwei Comamnicationen auf, und zwar : 

1. Die Strasse von Landeck, das Ober-Innthal entlang über Finstermunz, 
iders» Martinsbruck in und durch das Engadein'); 

2. die Strasse von Glurns-Mals (beziehungsweise Botzen) durch das 
Bster-Thal über Cierfs, den Sattel von Buffalora nach Zernetz im Engadein. 
ein» übrigens sehr problematischer Einbruchsweg ist der höchst beschwer- 
le Ssamweg zu erwähnen, der von Mals oder Glurns über Scblinig, die 
sattluBg Sursass nach Sur En im Engadein geht 

Die Strasse 1, im Ober-Innthal bis Landeck durchaus enges Defil4 für 
Ml uid Gefecht gleich schwierig, durch die österreichische Befestigung 
itaaders gesperrt, vermöge ihrer Tunnels und vieler anderweitigen Kunst- 
toD, welche schnell zerstört werden können, mit wenig Kräften sehr leicht 
Itflteo, scfaliesst jede Offensive schweizerischerseits hier um so mehr aus, 
die Engadein-Strasse selbst, also deren Basis, von Nord und Süd aus 
itSdi bedroht werden kann ; von Norden her — wenngleich in minder 
Ihrlicher Weise — durch die bereits bekannten Übergänge aus dem Putz- 
in» von Süden her durch den Saumweg über den Sursass, durch die Strasse 
über den Buffalora-Pass nach Zernetz und durch die von dieser über das 
iri-Joch und über den Costainas abgehenden und südöstlich Scarl sich ver- 
graden Karrenwege nach Schuols im Engadein. 

Auch die Strasse über den Buffalora-Pass (2) bietet einer schweize- 
lien Offensive wenig Chancen. Das erste Hinderniss bildet die sehr starke 
Unng von Tauffers, die freilich anders gewählt, besser verschanzt und 
itiger vertheidigt werden müsste, als im Jahr 1799 geschah; weiters sind 
Ünler-Vintschgau (das Ober-Vinlschgau ist bekanntlich durch Nauders 
perrt) vortreffliche Stellungen, an der die Offensive sogleich zum Stehen 



V Das Thal dee lim heisst bekanntlich vom Ursprung bis Finstermunz (Ober- 
I Unter-) Engadein, von da abwärts Ober- (bis Innsbiuck) und Unter-Innthal. 

ö«t«T. militlr. Zoitachrlfl 1871. (1. Brt.) 4 
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gebracht würde, ganz abgesehen dxivon, dassfür eine secundäreCoIoime(uo^ 
nur eine solche kann auf diesem Tbeile des Operations-Sehauplatzes ^edidil 
werden) die Richtung auf Botzen zu excentrisch wäre. '^ 

Die schweizerischen Streitkräfte können sich daher auf diesem 
der Grenze defensiv verhalten ; soll aber diese Defensive nachhaltig sm, 
wird sie dennoch — selbst innerhalb der enggezogenen Schranke ihrer Ai 
Stellung — eine bedeutende Thätigkeit entwickeln müssen. Zu solcher 
um so mehr Gelegenheit sein, als der Angriff des Gegners nur bei eini 
lichem Zusammenwirken und gleichzeitigem Eintreffen der verschiede 
Colonnen gelingen kann, derartige Combinalionen aber im Hochgebirge tl 
durch ganz unberechenbare natürliche, theils durch vom Vertheidiger vc 
reitete Hindernisse geslört werden können, — welche Verhältnisse dne thi 
und kluge Vertheidigung zu Theilsiegen über die vereinzelten feindli( 
Colonnen benützen und auf solche Art ganz entschiedene Vortheile 
gen kann. 

Da die Strasse durch das Engadein wegen ihres, namentlich von Schiaj 
aufwärts, meist streng defileartigen Charakters leicht zu vertheidigen ist, wA 
rend die Münster-Thal-Strasse diesen Charakter in weit geringerem Masse 
— da ferner ein Durchbruch des Gegners auf dieser Strasse und sein 
bouchiren bei Zernetz die Aufstellung des Vertheidigers im Engadein 
ständig im Rücken fasst und daher entscheidend sein muss, so ist kaum 
zweifeln, dass der Angreifer mit der Hauptcolonne über den BufTalora-l 
vorzudringen versuchen wird. Der Vertheidiger kann sich vorerst inderl 
lung von Münster dem Feinde entgegenstellen, eine Stellung, welche (i 
Festhaltung des Scarl- Joches nördlich) ohne Verletzung der Neutralität It 
oder ohne dessen Connivenz nicht zu umgehen ist *). Der eventuelle Rü( 
aus dieser Stellung kann dem Vertheidiger nie genommen, auch nicht sondei 
behelligt werden, da gute Nachhutstellungen so wie offensive Einwirl 
vom Scarl-Joche und von Costainas her (welche ihrerseits wieder von dlj 
Festhaltung des Punktes Schuols im Engadein abhängt), das Nachdrängi 
des Gegners abschwächen, unter Umständen ganz sistiren können. 

Die Betrachtung der Karte zeigt, dass die Linie Süs-Zernetz im Eng 
dein die Basis der Vertheidigung auf diesem Theil der Grenze vorstelle. D| 
Vertheidiger wird daher der Festhaltung und somit Befestigung dieser h&M 
Punkte die grösste Aufmerksamkeit zu widmen haben. Fällt nämlich Zerwj 
in den Besitz des Angreifers, so muss die Vertheidigung des Engadein nach 8| 
zurückgezogen werden ; dadurch aber wird dieses dem Feinde geöffnet, d 
der concenlrische Angriff auf Süs ermöglicht. Fällt aber — ungeachtet derb» 
deutenderen taktischen Stärke der Engadein-Strasse — der Punkt Süs früh 
in die Gewalt des Feindes, so muss die Vertheidigung des Münster-Thal« 



*) Dies bezieht sich auf den ron der italienischen Stilfser-Joch-Strasse ük 
das Wormser-Joch abzweigenden und bei St. Maria im Münster-Thale mündend 
sehr guten Karrenweg. 
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des Boffalora-Passes, nach Zernetz zurückgezogen werden, und es tritt 
bezfiglich dieses Punktes der analoge Fall wie bezüglich Süs ein. Sind 
die beiden Punkte befestigt, und zu dieser Befestigung gehört auch die 
Ibem Wege zwischen beiden Orten liegende schluchtartige Verengung 
CMs, weil der Gegner nach Wegnahme des Einen Punktes sich derselben 
bemächtigen und dadurch jede Gegen - Offensive des Vertheidi- 
Ton dem andern Punkt aus unmöglich machen würde, — sind also 
und Zernetz entsprechend befestigt, so kann der Angreifer selbst nach 
ihme des Einen Punktes sich über denselben hinaus nicht entfernen; 
•eine Offensive (in dem einen Falle Inn aufwärts, in dem anderen über 
Flaela-Pass in das Prättigau) nicht weiter vortreiben, ohne vorher die 
lüalls zeilraubende Wegnahme des anderen Punktes bewerkstelligt zu 
— es wäre denn, dass entscheidend günstige Ereignisse im Rhein^Thale 
jl gestatteten, sich der defensiven Rücksichten, also der Sorge um den 
lenen Rückzag, zu entschlagen, da unter solchen Umständen die Verthei- 
ftt Graubündten*s sich mit offensiven Rückschlägen kaum mehr dürften 
iHsen können. 

Sind aber beide Punkte in die Gewalt des Feindes gefallen, so muss 
I Rückzug des Yertheidigers nach dem Rhein-Thale angetreten werden, 
ff Angreifer wird mit zwei Colonnen folgen : die schwächere den Inn auf- 
bis Ponte und von da — gegen Samaden resp. den Julier-Pass sich 
temd — über den Albula-Pass nach Chur; die Hauptcolonne über den 
L-Pass (durch das Davos-Thal die Verbindung mit der ersten Colonne 
lend) in das Prättigau, um gegen die Südfront des Luziensteiges vorzu- 
m, beziehungsweise das Defile von Sargans zu forciren. Welche Phasen 
und Vertheidigung auf dieser Operations-Zone in concreten Fällen 
Eomachen haben wurden, kann weiter nicht Gegenstand dieser Erörte- 
ren sein. 

L Für die Vertheidigung des Engadein sind nebst den hier besprochenen 
Miunkten Süs und Zernetz noch wichtig : 

Martinsbruck, unmittelbar an der Grenze, wo die Thalstrasse den 
I übersetzt; da jedoch dieser Punkt durch das Schergen-Thal und das Val 
iBpnoir über den Pass Salet nach Strada umgangen werden kann, so müsste 
IKn Vertheidigung mit einem starken Posten bei 

R emüs in Verbindung gebracht werden, wo der wichtige Einbruchs- 
Igvon Ischgl durch das Fimber-Thal mündet; die Vertheidigung von Re- 
is findet in dem taktisch sehr günstig gelegenen Kloster Serviczel gute An- 
Itspunkte. 

S u r E n ; wo der Weg von Glums-Mals über den Sursass mündet ; 

S c h u 1 s, wo die Wege über das Scarl-Joch und Costainas über 
irl, endlich 

ArdetzundGuarda, wodie Wege von Galthür und Paltenen, das 
gadeln treffen. 

4» 
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Die Befestigiiiig am St LwA^nsUig. 

Von den im Rhein-Thale militärisch widitigen Punkten der 
verlangt eine nähere Er6rtening nur die Befestigung am 8t Luzienstd(, 
deren strategische Lage und fortiflcatorische Ausstattung ihm eine 
haltige, über die blosse Vertheidigung eines Rhein-Überganges hinaosi 
Bedeutung vindiciren, während die Wichtigkeit der übrigen, bei Bes| 
der Rheingrenze wiederholt erwähnten Orte durch ihre Eigenschaft als 
Übergangspunkte, als Abschlusspunkte der einzelnen Thalkessel oder ab i 
gangspunkte der über die Thur- und Appenzeller-AIpen führenden 
cationen hinreichend charakterisirt ist. 

Mittels der Befestigung des Luziensteiges steht die Schweizer-AI 
in gesicherter Weise bereits am jenseitigen Ufer, während der Gegner 
Angriffs-Operation erst durch die Forcirung des Fluss-Überganget 
leiten muss. Dieser Fluss- Übergang hat gewiss nicht zu unterscl 
Schwierigkeiten, dademselben bekanntlich nur zwei günstige Punkt e(l 
Haag und Koblach-Montligen) zur Verfügung stehen, der Vertheidiger 
welcher zudem in wohl gegliederten Abschnitten und auf einem, 
schränkte Einsicht in die gegnerischen Bewegungen gestattenden Tc 
unnüttelbar am Flusse steht, nicht leicht getäuscht werden kann. Eine 
iSchwierigkeit für den österreichischen Angriff liegt darin, dass er nur Eini 
Ausgangs- und Rdckiugspunkt, nämlich Feldkirch, somit im Rücken 
sehr beschränkten Bewegungsraum und hinter sich eine Operations-Linie 
welche bekanntlich nicht nur an und für sich ungenügend und besch' 
sondern auch, vermöge der aus dem Prättigau zulässigen feindlichen Offe 
höchst empfindlich ist. Die grössle Schwierigkeit aber liegt darin, dassij 
Schweizer-Armee, schon von Haus aus in gesicherter Weise am rechten 
des Flusses stehend, unter dem Schulze der defensiven Stärke des üi 
Ufers den feindlichen Übergangsversuch mittels offensiven Vorbrechens 
Luziensteig aus fiussabwärts, zurückrufen kann. 

Das Correctiv gegen diese Offensive liegt freilich in der Verschj 
und Feslhaltung der Stellung von Feldkirch. Die nachhaltige und gesic 
Vertheidigung dieses Punktes aber, welcher allein die Basis der 
reichischen Armee bildet, erfordert namhafte Kräfte, und es würde hiedi 
deren Offensive, welche selbst nach gelungener Forcirung des Rhein's an Eil 
Punkte kaum noch an der ersten Etappe stünde, sich entschieden gell 
finden. 

Hieraus folgt aber, dass der Luziensteig das erste Operations- Object 
österreichischen Angriffes sein müsse, wenn der Rhein-Ubergang gelinj 
und dieser erste Erfolg ein gesicherter sein soll. Für die Bedeutung die 
AngrifTs-Objecles sprechen jedoch noch andere Gründe. Mit dem Falle 
Luziensteiges nämlich ist die Vertheidigung Graubündten's im Rucken 
nonimen, ja sogar vollkommen abgeschnitten, falls nicht eine Befestigung 
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Skr lud Raiebenaii den Vertheidigern ermöglicht, miltels der grossen Um- 
m» aber den Albula* und den Julier-Pass in das Vorderrhein-Thül zu ent- 
m und weitere Fortschritte des Gegners daselbst entschieden zu ver- 
*). Mit diesem Einen Schlage würde auch die vom Prättigau aus- 
le Bedrohung der Operations-Linie über den Arlberg ein £nde haben, 
andererseits Anliallspunkte zum weiteren Vorgeben am linken Flügel 
das Vorderrhein-Thal und hauptsächlich gegen den Walensee gegeben 

0er Angriff auf den Lusiensteig ist aber sehr schwierig, da das Angriffs- 
USehst beschränkt ist, theilweise im beherrschenden Feuer des linken 
,lie^ ein eonoentrisches artilleristisches Vorgehen nicht gestattet, und 
lllahlirung der AngrifEsbatterieen überhaupt bedeutende Hindernisse ent- 
Et Das Gelingen eines gewaltsamen Angriffes, wie z. 3. im Früh- 
li799, ist bei diesen allgemein gehaltenen Betrachtungen wohl nicht in 
zuziehen, da hier vorausgesetzt ist. dass die Befestigung ihrer strate- 
Bedentung gemäss erweitert, technisch entsprechend ausgeführt und 
JHg vertheidigt werde. 

>!' Gleiehwie der L uz ien steig für die österreichische Armee, mtiss 
'solehai geographischen und strategischen Verhältnissen F e 1 d k i r c h das 
Operations- Object für die Schweizer-Armee sein, welche dasselbe am 
rigsten in zwei Golonnen, und zwar vom Luziensteige aus und (mit 
laptmaeht) von dem zu solcher Unternehmung strategisch und taktisch 
günstig gelegenen Übergangspunkte Monstein (Au), bei gleichzeitigen 

Ltionen in der Front, angreifen wird. 

Koch ist zu bemerken, dass die Befestigung des Luzienstdges in ihrem der- 

Bestände den Forderungen nicht vollkommen entspricht, welche 

an die Wichtigkeit dieses Objectes knüpfen. Ohne zu erörtern, ob 

wie weit die vorhandenen Werke vom taktischen und technischen 

inkte aus einer Ergänzung bedürfen, sei nur hervorgehoben, dass die 

ing gegenwärtig nur nach Norden Front macht und gegen Süden nur 

^dnem Kehlabschluss bedacht ist, statt mit einer förmlichen Vertheidigung^* 

nd der dazu gehörenden Sicherung der Eisenbahnbrücke von Mayen- 

Auserdem wäre noch das Defile von Trübbach beiderseitig zu befestigen, 

verhindern,* dass der möglicher Weise ä cheval des Flusses kommende 

sich dort etablire oder den Eingang von Sargans gewinne — so wie 

früher besprochene Befestigung von Klans (am Eingange in das 

in) mit der Sicherung der Zollbrücken in Verbindung zu bringen. 

Auf solche Weise würde die Befestigung am Luziensteige ihres jetzigen 

klen Charakters entkleidet, und an diesem strategisch hochwichtigen Punkte 

fireraehanzter Raum geschaffen, mittels dessen die ganze Grenz-Entwicklung 

itzend beherrscht, und innerhalb dessen auch in einer späteren Phase der 



>) Darab eiae Befe8%Qn^ Reichenau-Tamins ist auch eine sehr anfre^kdienllche 
IMnns aiNBr den Kankels-Pais mit dem Lusiensteig yermittelt. 
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Yertheidig^ung ein grösserer Truppenkörper gesichert versammelt und mein 
vielleicht den völligen Umschwung bewirkenden Offensive am rechten Rhd 
Ufer vorgeführt werden kann. 



Die Yertheidigungs - Linie Walensee - Lintlikaiial - Zllrcllene^ 

Limmat-AAre. 

War die Vertheidigungs-Armee nicht im Stande, dem Debouchiren i 
Gegners in die Schweizer -Hochebene von der strategischen Aufstetti 
Bischofszell-Gossau aus mit Erfolg zu begegnen, so erübrigt ihr Nichts, als \M 
einen schützenden Terrain-Abschnitt zurück zu gehen, um sich dahinter' 
sammeln und zu erneuertem Widerstände zu kräftigen. Die Töss und die Gl 
eignen sich, wie bekannt, zu solcher Aufgabe nicht, wenngleich sie der ml 
dem Drucke unmittelbarer Verfolgung zurückgehenden Armee günsl 
Nachhut-Stellungen bieten und hiedurch den geordneten Rückzug ernl 
liehen. Jener schützende Terrain- Abschnitt aber kann — wie die Karte ni 
— kein anderer sein als die aus ihren Beziehungen zur West- und Moi 
grenze bereits bekannte Linie: Luziensteig- Walensee -Linthkanal-Zürchc 
see-Limmat-Aare. 

Es föllt sogleich auf, dass dieser Abschnitt, im grossen Ganzen genomau 
eine annähernd parallele, somit bedrohliche Lage zur österreichischen Haui 
Operalions-Linie hat, und dass namentlich der rechte Flügel (Utznach-Lofll 
steig) flankirend gegen sie vorgeschoben ist. Da die Bedingungen und Combii 
tionen für eine wirksame, also oflensive Vertheidigung des linken Flüg< 
(Zürch-Coblenz), wo allein die Hauptkräfte sich messen können , in diesi 
Kriegsfalle die gleichen sind, wie bezüglich des deutschen Angriffes — ■ 
dem Unterschiede wohl, dass der österreichische Angriff auf Zöi 
wegen der Lage der Rückzugs-Linie sich schwieriger gestaltet als der d ei 
sehe, — so erübrigt nur, den rechten Flügel der Verlheidigungs-Linie ^ 
ter noch zu besprechen. 

Soll der Verlheidiger hinter der Limmat-Aare sich zum Widerslan 
sammeln und kräftigen, so muss er (nebst allfälligen Neu-Formationen) a 
irgendwie disponibeln Truppen zur Hauptmacht heranziehen. Vor All« 
werden hier die Truppen aus Graubündten in Betracht zu nehmen sein, 
dessen positiver Werth nur in seinen Beziehungen zur Aufstellung derHaq 
armee am oder hinter dem Rhein liegt. Den Angreifer aber werden — gJ 
abgesehen von dem durch den Landsturm fortgesetzten Widerstand, n 
1809 in Tirol — die (erweiterte) Befestigung des Luziensteiges so wie i 
Fortificationen vön Chur und Reichenau ganz entschieden hindern, den i 
Graubündten sich zurückziehenden Vertheidigern zu folgen. 

Diese nun (man darf ihre Zahl gewiss auf 10 — 15.000 Mann schätze 
können an der Linie Utznach-Wesen in offensiver Absicht sehr zweckmäss 
verwendet werden, wobei die Colonne des Toggenburg (welche, wie seh 
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mud erwibnt wurde, unter solchen Umständen dem Ruckzuge hinter die 
nie Limmat-Zürcher-See sich durchaus nicht anzuschliessen braucht), bei 
diteasteig-Watwyl in verschanzter Stellung stehend, deren rechten Flügel 
den kann. 

Auf solche Wdse wird der Angreifer genölhigt, nicht nur von Wyl aus 
pen das Toggenburg zu detachiren, sondern auch seine linke Flanke weiter 
ih über Bauma, über Pfäffikon, überUsier verlässlich zu sichern, wodurch 
ne Operationen gegen die Limmat-Aare-Linie um so entschiedener abge- 
wicht werden müssen, je offensiver sich der Vertheidiger von seiner 
rsescbobenen Linie Wesen-Utznach aus zu benehmen versteht, und je 
tu er durch die (bei Besprechung der Nordgrenze angedeuteten) dortigen 
EBStigungen in seiner Offensive unterstützt wird. 

■ Um auch den Rücken der Vertheidigungs-Linie gegen den allfälligen 
rdibmch des Angreifers bei Chur-Reichenau sicher zu stellen, ist es noth- 
■dig, die aus dem Vorderrhein-Thal nach Norden führenden Pässe zu bC' 
Bgen und durch den Landsturm besetzen und verthcidigen zu lassen *). 



4^ Die Sfldgrenxe und die strategische Front gegen Italien. 

Die Grenze der Schweiz gegen Italien, nahe südöstlich des Umbrail- 
Bes*) beginnend und in der Montblanc-Gruppe am Mont Dolent, dem 
ilexconfinium zwischen Italien, Frankreich und der Schweiz, endend, bildet 
B ganz unregelmässige Linie, welche, an keine Wasserscheide sich haltend, 
dem von den Kämmen in die Thäler ziehend und von da die Kämme 
)der ersteigend, ganz ausgesprochene und tief in die gegenseitigen Terri- 
ien eingreifende Gebiets- Vorsprönge hervorruft. 

Die Karte zeigt des Näheren, dass die Schweiz mit den Cantonen Grau« 
idten, Tessin und dem südöstlichen Wallis mehr minder oder weit nach 
Ben vorgreift, während dieses mit dem Veltlin') und dem zum Flussgebiete 
; Engadein gehörigen Livigno- (Spöl-) Thal einerseits, mit dem Mera- und 
liacomo-Thal anderseits, endlich mit dem Gebiet der Toce sich weit gegen 
Schweiz vorschiebt. 

In der Theorie über die Grenzlinien wird dargethan, dass dieses keil- 
mige Eingreifen eines Landes in das andere der einen Macht günstige Be- 
gungen für die Offensive dadurch gibt, dass sie mit der ersten strategischen 
fslellung dem Haupt-Angrifls-Objecte bereits näher steht, während es die 



") Das Troppen-Commando in Tirol liesa 1866 bei dem Anrücken der Division 

lici das «wischen dem Lavis und dem Eisack Heftende Gebirge unter Oberleitung 

Genie-Majors Schneller und Mitwirkung mehrerer ClTil-Ingenicnre durch die dortige 

Ölkemng in wenig Tagen mittels Schanien, Verbauen, Abgrabungen etc. voU- 

idig sperren. 

■) Umbrail-Pass oder Wormser-Joch. 

•) Veltlin oder Valtelina heisst da« Thal der Adda rom Ursprung bis zum 
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Miere lUbtcht su Flanken-Angriflfeo, also am eiBhjeheii oder doppcUen Qm*» 
gQhungen eben des tnacärbalb jenes vorgeschotieneii KeUee «tehendon Gi|* 
necs befähigt, -r- also die Offensive auch der anderen Ma^ bejpuailist 

Soli diese anscheinend paradoxe Theorie (paradox, weil ini.Ki»agt4lK 
Vortbeü des einen Gegners ein Nacbtheil ffir den udern sei» loiies)* — ul; 
diese Theorie also ein brauchbares Substrat für strategische 
abgeben, so ist es nothwendig, nebst der geomelrischen GesMl der Gi 
noch andere Factoren in Betracht zu ziehen, nämlich die jeweilige 
Situation, das gegenseitige Machtverhältniss und das geographische 

Die beiden ersten Factoren als gldehgewichlig aDgenottmen (um 
Tendenz dieser Erörterungen zu entsprechen), soll jene Theorie yod 
graphischen Standpunkte aus durch ein kurzes Beispiel beleuchtet werdea 

Gebietstheile des Staates A seien mit südlicher Front stark gegen dis 
Nordfront des Staates B vorgeschoben. Ist die Südfront dieses K^es 
communicationsreich, dem Gegner keine defensiven Anhaltspunkte bi 
während die Flanken des Keiles durch natürliche oder künstliehe 
nisse, durch ungangbares Gebirge, mächtige Flüsse oder Festungen geschüttt 
sind, so wird A aus der vorspringenden Lage seines Gebietes entschied 
VortheHe für die Offensive ziehen, dagegen B aus seiner den A 
Grenze gar keine; denn seine Aufstellung würde — bevor sie gegen die 
graphisch sehr starke Flanke des A irgendwie wirksam werden könnte, 
jdcs Letzteren offensiver Stellung durchbrochen etc. werden. 

Ist dagegen die Südfront des Keiles durch unwegsames Gebirge 
üba*haupt communicationsarmes Terrain oder mächtige Flüsse gebü 
hinter und an welcher B eine starke, vielleicht durch Befestigungen gestü 
Stellung nehmen kann, während die Fl an ken des Keiles offen und 
günglich sind, so wird die umfassende Grenze desB, von welcher 
offensiv in Flanke und Rücken der keilförmig vorgeschobenen Stellung des 
vorgegangen werden kann, entschiedene Vorlheile bieten, diese letztere 
gegen unter Umständen werthlos, ja gefährlich werden können. 

Ist endlich die keilförmige Grenze in der Front und in den 
Flanken offen und communicationsreich, dann ist der (erste) Erfolg wenig 
geographischen, sondern einzig nur von den strategischen Bedingungen 
zweckmässigeren Aufstellung, Ergreifung der Initiative u. s. w. abhängis.^ 
Die nachfolgenden Betrachlungen werden dies theilweise zur Anschau 
bringen. 

Die erste strategische Aufstellung einer Armee (erster strategisc 
Aufmarsch) ist dann richtig, beziehungsweise von günstiger Condition, w 
sie in einer gut verbundenen, durch schwieriges Terrain nicht unterbroch 
Front, und an einer Linie geschehen kann, welche sehr schnelle V e r schieb 
und Vor Schiebung der Heereslheile zulässt, — also an einer guten, von, 
Schienenwegen begleiteten,angemessenzurückgezogenenChaussee, von welchee 
aus zahlreiche Radial -Communicationen gegen die feindliche strate^chft 
Front zu auslaufen. Eine so beschaffene Rocade-Linie ist dem defensiven W 
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B öAeuhraB Verhältnisse gleich dienlidiy indem sie eine annähernd gleich- 
eige VonRimmlaDg d^ Heerestheile zulässig ans welcher hn ersten Falle 
e dem feindlichen Hauptangriffe geinässev im zweiten Falle aber 
ndem eigenea OflEansiv-Gedanken entsprechende» schnelle und bezüglich d«s 
hren Angrjffitpnnktcs überraschende Concentrirang erfolgeh kann. 

Eine solche — ^ wegen des vorliegenden Hochgebirges freilich nur dem 
ÜnsiT-) defensiven Verhältnisse dienliche Rocade-Linie besitzt Italien auf 
Went gegen PrankireidA in der durch mehrere Parallelstrassen und durch 
^Eisenbahn begleiteten Chauss6e Cuneo--Turin-Chivasso, von welcher gegen 
t thaI-Deb6uchöe*8 vortreffliche Strassenzüge und die Eisenbahnzweige : 

Savigliano-Saluzzo ; 
Moncalieri-Pinerol ; 
Turin-Su8a*Mont Cenis (etc.) ; 
Turin-Ciri^; 
SetHmo-Rivarolo ; 
Cbrvasso-Casteüamonte ; 
Chivasso-Ivrea 

Tdken. Diese Rocade-Linie steht ausserdem noch mit der Basis : Genua- 
ssandria-Casale-Vercelli durch ein reich verzweigtes Strassen- und Eisen* 
innetz in vielfacher directer Verbindung. 

Dagegen ist die italienische Rocade-Linie aufderFrontgegen die 
hweiz weit weniger günstig, indem die erste durchlaufende Ver- 
Jongs-Linie hinter dem Gebirge: Brescia-Bergamo-Lecco-Como-Varese- 
lo-Calende-Arona-Gattinara-Ivrea nicht nur sehr grosse Umwege macht 
dem auch von der feindlichen Grenze bei Gondo, am Gries-Pass, am 
ttgen, im Bergeil, imPuschlaver-Thal und am Umbrail-Pass sehr weit ent- 
it ist, die dahinführenden Radialstrassen aber durch unwegsames Terrain 
1 efaiander getrennt sind, während sie andererseits gerade in der wichtig- 
D Strecke Como-Varese durch den vorspringenden Canton Tessin intensiv 
lieht ist Diesem letzteren Übelstande kann wohl durch Verlegung der 
rbindung auf die rückwärtige Linie Bergamo-Mailand etc., — jedoch nur 
Ungunsten anderweitiger Rücksichten begegnet werden. 

Die schweizerische Rocade-Linie ist in ähnlicher Weise weit zurück- 
{end, und die Verbindung zwischen den einzelnen Theilen der vorwärtigen 
eoze so schwierig, dass es nothwendig ist, die ganze Vertheidigung im Vor- 
lein nach ganz bestimmten Abschnitten zu gliedern, diesen aber einen ge- 
hschafUichen Rückhalt und, durch Fortification so wie durch eine ihrer 
kbtigkeit entsprechende Vertheilung der Truppen, die erforderliche Wider- 
mdskraft zu geben. 

Die Grenze der Schweiz gegen Italien gehört beinahe durchwegs der 
shsten Alpen-Region an; deren nördlichem Fusse liegt die Schweizer- 
ehebene vor — wie aus Früherem bekannt, derjenige Their des Landes, 
'eher das Angriffs- Object bilden muss, ob der Gegner nun die Schweiz 
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factisch erobern oder dieselbe nur als Basis- und Verbindungs-Kriegsschau- 
platz gewinnen will Das Hochgebirge im Allgemeinen hat also eine nur 
secundäre Bedeutung; bezüglich der Front gegen Italien aber machen sich 
andere Verhältnisse geltend. Italien, als Gregner der Schweiz, kann nämlich 
den ganz besonderen Zweck der Einverleibung des Canlons Tessin und der 
übrigen Gebietstheile italienischer Nationalität verfolgen ; ist dieser Zweck 
und die damit in untrennbarem Zusammenhange stehende Vorschiebung der 
italienischen Aufstellung an die nördliche Thalbegleitung der Rhone-RheiB» 
Furche erreicht, so kann sich Italien — vorausgesetzt dass die allgememe 
politische Lage es gestattet — mit dem Erworbenen begnügen und wird ei : 
unter Umständen den Schweizern überlassen dürfen, das Hochgebirge vw j 
der Ebene aus wieder zu erobern *). | 

Man sieht, dass bei e.inem Kriege zwischen Italien und j 
der Schweiz eine Art von Entscheidung sich an denBesiti| 
des Hochgebirges knüpft, dass dieses in solchem Falle ganz zweifellose 
von mehr als blos secundärer Bedeutung, und dass hiemit auch die Noth- 4 
wendigkeit einer absoluten Festhaltung desselben gegeben ist. 

Drei Hauptcommunicationen sind es, welche aus Italien in und fl 
das Hochgebirge der Schweiz führen : 

1. Die Splügen-Strasse von Lecco über Chiavenna nach Reichenau 
das Vorderrhein-Thal; 

2. die Gotthard-Strasse von Como über Bellinzona, Allorf, Schwyz an 
den Zürcher-See ; 

3. die Simplon-Strasse von Sesto-Calende über Domodossola nach Brief^ 
in das Waliis. 

Diese drei Hauptstrassen haben jedoch ganz verschiedenen Werth, uoi 
es wird sich daher — der leichteren Betrachtung wegen — hienach dii 
Scheidung in drei Abschnitte empfehlen: 

1. Der Abschnitt von der Grenze am Ümbrail-Pass bis zur SplügOH 
Strasse; 

2. der Abschnitt von der Splügen-Strasse bis zur Simplon-Strasse; 

3. der Abschnitt von der Simplon-Strasse bis zur Grenze am M 
Dolent. 

Da diese Abschnitte so ziemlich mit der Cantonal-Abgrenzung zu 
menfallen, so sollen sie der Kürze halber I. Abschnitt Graubündten ; 2. A^ 
schnitt Tessin ; 3. Abschnitt Wallis genannt, und mit Betrachtung des Ak* ^ 
Schnittes Tessin, als des wichtigsten, begonnen werden. 




') Eine ähnliche Erwägung müsste in Hinsicht auf ein sehweiserisch-deatfclitf 
Biindnisfl gegen Italien Platz greifen. 
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Absehnitt Tessln. 

Es tSOt sogleich auf, dass die diesen Abschnitt durchziehende Gotthard- 
Bsse, im Gegensatze zu den genannten beiden anderen Hauptstrassen, eine 
rdigehends fahrbare und die kürzeste Verbindung zwischen Italien und 
r Schweizer-Hochebene, beziehungsweise Deutschland ist, und dass sie die 
hetzerische Rocade-Linie (Rhein-Rhone-Thal) an ihrem höchsten Punkte und 
bezn in der Mitte ihrer Längenentwicklung schneidet Mit der Erreichung 
ie$ höchsten Punktes hat der Angriff die grössten taktischen Schwierig- 
tten so ziemlich überwunden und auch die Möglichkeit gewonnen, ohne be- 
idere Anstrengungen in die Thäler des Rhone und des Rhein hinabzusteigen 
d die auf selbe basirte Vertlieidigung des Wallis und des Graubündten in 
r Flanke angreifen und aufrollen zu können. 

Betrachtet man die beiden anderen Hauptstrassen , so zeigt sich, dass 
an ihren Mündungspunkten in die schweizerische Haupt-Rocadelinie eine 
irbare Fortsetzung nordwärts nicht haben, sondern an den Fels- und 
stschermassen der nördlichen Thalbegleitung der Rhone-Rhein-Furche einen 
ischluss finden, da über diese Gebirge nur schwierige Saumwege führen, 
von den äussersten Flügeln aber nordwärts abgehenden fahrbaren Ver- 
dungen durch St. Maurice einerseits, durch den Luziensteig andererseits 
j'esperrt sind. 

Auch kann der auf den beiden anderen Strassen vorrückende feind- 
le Angriff — ganz abgesehen von den Communications- Verhältnissen — über 
; Wallis und das Vorderrhein-Thal nicht hinaus, so lange der Gotthard im 
ntze des Vertheidigers ist, weil von da aus verderbliche Flanken-Angriffe 
^n derlei ohnedies ganz excentrische Operationen stattfinden könnten. 

Es stellt sich somit die Strasse über den St. Gotthard als die Haupt- 
srations-Linie dar, und siemuss um so mehr als solche bezeichnet werden, 
sie denjenigen Theil der schweizerischen Südfront durchzieht, welcher 
lin durch seine beinahe bis an die italienische Ebene keilförmig vorge- 
ebene Lage und die dem Debouchiren daselbst günstigeren Communications- 
rhällnisse die Offensive ermöglicht. 

Diese keilförmigeGrenze, in den Flanken durch die hochgebirgi- 
1 östlichen Thalbegleitungen des Toce-Gebietes einerseits, des Ticino-Ge- 
les anderseits geschützt, an der gegen die feindliche strategische Front 
ehrten Seite aber (verhültnissmässig) communicationsreich, wird der 
weizer-Armee unläugbare Vorlbeile für den Angriff sichern, während die 
•um fassende Grenze Italiens wegen der in den Flanken des Keiles 
r beschränkten Gangbarkeit der Offensive dieser Macht keinen Vorschub 
ten kann. 

Soll von der Schweiz aus die Offensive ergriffen werden (eine Eventua- 
i, die in's Auge gefassl werden muss, namenUich wenn z. B. Deutschland 
irler der Schweiz wäre), so müssen die schweizerischen Streitkräfte an 
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die Tresa und jenseits des Luganer-See*s, also bis Mendrisio vorgeschoben, 
Melide und Capolago brückenkopfarlige Verschanzungen angelegt, und an 
nördlichen Tresa-UferBatterieen gebaut werden, welche die allfälligen G^ 
Stellungen am sudlichen (Jfer beherrschen und den zur Otbosiv^ vemmoM 
Truppen den Weg südwärts öffnen. Weilers müsson Truppen durch die 
Centovalli nach Olgio vorgeschoben werden, um unmiltelbar nach Beginn 
Feindseligkeiten einen Angriff über den Sailel von Sta« Maria Maggioreg 
Domodosaola in die Flanke der Simpkm-StraaBe zu untemdunen, so 
andrerseits nach Oslen gegen die Sättel von S. Gtoria und $4a. Trimla 
iheiluttgen disponirt werden müssen, um Angriffe auf Gravedona und He 
gio, resp. das westliche Ufer des Conier-See*s vorzubereiten« dadurcb 
eigenen Flanken zu sichern und gleichzeitig die feindlichen Offensiv-Bewe 
gen auf der Simplen- und auf der Splügen-Slrasse zu beirren. 

Die Basis solcher Offensive ist die Festung Belliniona, welche 
Ausgangspunkte der früher erwähnten Angriffswege liegend, die Yerpflei 
und den Nachschub aller Art, so wie den gesicherten Rückzug aller Cok) 
verbürgt. Die Festung ist strategisch sehr günstig gelegen; doch resulürl 
der Beschaffenheit des Umterrain*s die Nothwendigkeit ausgedehnter Bei 
gungs*Anlagen, deren blos defensiver Schutz (inclusive Reserve) eine 
Satzung von 10.000 Mann und eine bedeutende artilleristische Ausrü3 
verlangt. 



Absehnitt Oranbflndten. 

Dem italienischen Angrifle stehen hier zwei Hauptlinien zu Gel 
nämlich die Splügen- und die Bernina- Strasse 0* An Nebencommunicatioi 
Der Saumweg von Sondrio über den Passo del Muret an den Maloja-P 
dann die Saumwege, welche aus dem Velliin, einerseits von Grosio durcl 
Val Grosia, anderseits durch die Val Viola und Val Fraele mit vielfa 
Verzweigungen in das Li vigno- Gebiet und von da weiter in das Enga 
vornehmlich aber an die Münsterthal-Strasse führen; endlich der Karren 
der, von der Stilfser-Joch-Strasse beider4.Cantonniera abzweigend, über 
Umbrail-Pass (Wormser- Joch) nach St. Maria im Münster-Thal geht 

Die unmittelbare Basis für diese Angriffs-Wege bildet das Veltlin, 
ches seinerseits wieder durch zwei Strassen mit der Haupt-Rocade-Lin 
Verbindung steht, nämlich durch die Strasse von Colico längs des östlii 
Comer-Sjee-Ufers, und durch die Strasse von Tirano über Tresenda, 
Passo d'Aprica, Edolo in die Val Camonica '). 



') Die Bernina-Strasse geht ron Tirano im Veltlin ab und durch das Pt 
laver-Thal (Poschiavino) nach Samaden im Engadein. 

*) Eine dritte, aber nicht dnrchgehends (sondern erst von Averara südw 
fahrbare Verbindang geht von Morbegno über den Passo di S. Marco, Piazsa, 
Bergamo. 
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Ween man die schweteerische Grenze dieses Abschnittes vom rein 
tfefensiTen Standpunkte betrachtet, so kann man sie kaum anders als 
sehr mgiilnstig gestaltet nennen, und müsste den vielfachen Darlegung^en, 
«Mdie eine VorscUebnng der Grenze auf die südliche Thalbegleitung des 
VHUin veriangen, ganz unbedingte Berechtigung einräumen ; denn einerseits 
Nhlebt sich die italienische Val S. Giacomo mit der Splügen-^Strasse bis un- 
aklefrar an diesen Pass vor, andrerseits aber drängt sich das sehr ver- 
Mreigte und meist saumbare Communicationen tragende Li vigno - Gebiet 
inrfschen die Bernina- und die Münster-Thal-Strasse bis nahe an das Engadein 
fSf, was der 1 o c a 1 e n Vertheidigung sehr gefährlich ist, weil dadurch die 
hiden genannten Thalstrassen in der Flanke bedroht, und die frontalen An- 
pilfe in ganz entscheidender Weise secundirt werden können. 

Betrachtet man jedoch diesen Abschnitt im Zusammenhange mit dem 
Mdibarlichen (Tessin) und vom Standpunkte dner thätigen, offensiven Ver- 
dnidlgung, so zeigt sich, dass der auf das Veltlin basirte rechte Flügel des 
Menfsehen Angriffes äusserst exponirt ist, und dass ein gelungener Verstoss 
lei Vertheidigers auf Tirano, weil die Basis im Veltlin entzwei schneidend, 
VDD weittragenden Consequenzen sein kann. Eine solche Unternehmung wird 
fafdi die grosse Nähe der schweizerischen Grenze an Tirano und durch den 
Umstand begünstigt, dass der Bemina-Pass auch gegen die Zugänge aus dem 
Uvigno-Gebiete leicht haltbar gemacht werden kann, und dass der (westlich 
legende) Passo del Mutet defensiv sehr stark ist, — somit, namentlich wenn 
Eernetz, Samaden und la Porta (n. ö. Bondo) in der Val Bregaglia (Bergell) 
leUrig gesichert sind, jener Verstoss auf Tirano mit voller Kraft und Sicher- 
bdt ausgeführt werden kann. 

Bezüglich Vertheidigung der Splugen-Strasse muss hervorgehoben 
Verden, dass die Vorschiebung der italienischen Grenze mittels der Val S. 
Giieomo bis an den Pass selbst allerdings ein ungünstiges Moment sei ; das 
Correctiv dafür aber liegt darin, dass die Schweiz das obere Bergell (Val Bre- 
klglia) besitzt, welches nicht nur sehr vertheidigungsfähig ist (der günstige 
jhnkt ist la Porta, nordöstlich von Bondo), sondern auch durch seine Lage 
nr Val S. Giacomo einer Offensive gegen Chiavenna um so grössere Be- 
ieatong gibt, als der Splügen-Pass selbst defensiv sehr stark ist und hinter 
Ah noch die sehr hallbaren, bei geringer Nachhilfe nahezu uneinnehmbaren 
I^M'üonen beim „Berghaus" und bei der „Felsbrücke" hat Der Ort Splugen 
.rtbst, als Vereinigungspunkt der Bernhardin- mit der Splügen-Strasse sehr 
nichtig, ist — weil in der Thalsohle gelegen — der Befestigung wenig günstig; 
*ese müsste, abgesehen vom Thalabschlusse, auf die nördlich liegenden 
Böhen, und südlich bis zu der eben genannten „Felsbrücke" auf der Splügen- 
Strasse selbst ausgedehnt werden. 

Die Bernhiirdin-Strasse *) ist gegen einen directen frontalen Angriff 



*) Es iai dies die Strasse, die ron Bellinzona durch da« Misocco-Thal über 
n Bernhardin in das Rheinwald-Thal führt. 
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durch die Festung Bellinzona gedeckt^ da aber aus der Val S. Giacomo 
mehrere saumbare Verbindungen herüberführen, welche es ermöglichen, diese 
für den Zuschub nach Bellinzona unentbehrliche Strasse zu gefährden, so ist 
es nothwendig, sich daselbst der wichtigsten Punkte zu versichern ; diese sind: 
Soazza, wo ein guter Saumweg von Gondona über den Forcola-Pass mündet, 
— und ein zwischen den Orten S. Bemhardin und S. Giacomo gelegener 
Punkt, welcher die von Campodolcini und von Isola über den Passo Bardtt 
und den Passo di Balniscia führenden Saumwege vor sich nimmt unddanft'] 
gleichzeitig auch den sehr brauchbaren Saumweg deckt , der, vom Orlf ; 
S. Bernhardin durch die Val Vignone nach Nufenen in das Rheinwald-Thal 
führend, die beiden Pässe des Bernhardin undSplügen umgeht Die Passhtt|J 
des Bernhardin selbst ist sehr vertheidigungsfähig. . I 

Der Schwerpunkt der Vertheidigung des Abschnittes Graubündten 
liegt, wie aus dem Vorhergehenden zu entnehmen , in der Offensive geget,; 
Tirano. Hat der Verlheidiger diesen Punkt genommen, so ist der Rü< 
der im obersten Veltlin stehenden gegnerischen Truppen , wenn nicht 
abgeschnitten, doch auf sehr beschwerliche Saumwege nach der Val 
nica angewiesen, andererseits aber, bei genügender Sicherung gegen 
Passo d* Aprica, die Vorrückung Veltlin abwärts offen, und damit die Mögl 
keit gegeben, den feindlichen Angriff auf den Splügen zurückzurufen. 

Man sieht, dass trotz der anscheinend ungünstig gestalteten Grenze 
Aufgabe des Verthcidigers hier eine weil leichtere und auch erfolgreiche! 
ist als jene des Angreifers. Während Jener mit einem Schlage gegen Tii 
der bei zweckmässiger Verwerthung der localen Vertheidigungs-Fähigl 
in der Flanke und ausgiebiger Verwendung des Landsturmes nut voll 
Sicherheil unternommen werden kann, den Angriff gegen Graubündten voU-j 
kommen auseinandertreibt und selbst das ganze Veltlin zu gewinnen veri 
kann dieser aus der Lage seiner keilförmig vorgeschobenen Gebietstheile 
so weniger Nutzen ziehen , als die ganz excentrische Lage seiner enge 
Angriffs-Basis (Veltlin) und deren ganz ungenügende, weil höchst ungüi 
siluirte Verbindung mit der Haupt-Basis jede kühne Operation von voi 
herein ausschliesst , andererseits aber ein Durchbruch auf Irgend welch« 
Punkte nur ein partialer, meist vielleicht nur ephemerer Erfolg sein 

Gelänge es aber dem italienischen Angrifle , auf allen Punkten darekj 
zubrechen, seine Erfolge festhalten und weiter verfolgen zu können, so 
dessen nächstes Object das Vorderrhein-Thal, und in diesem die Linie Chi 
Reichenau sein. Von hier aus, seine rechte Flanke gegen den Luziei» 
sichernd , wird er das Vorderrhein-Thal aufwärts rücken , während di( 
Vorrückens sich gegen die aus Norden einmündenden (wohl nur saumbi 
Pässe decken, und den Oberalp - Pass zu forciren versuchen , um du 
St. Gotthard — in diesem Stadium des Krieges der Angelpunkt der Vc^] 
theidigung — von rückwärts anzugreifen. 
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Absehnitt Wallis. 

Die Basis der Vertheidigung bildet hier das Rhone- Thal mit der durch- 
Infenden Chaussee und einer dieselbe hoch thalaufwärts begleitenden Eisen- 
lihD. Die Haupt- Angriffswege sind: Die bei Brieg mündende Simplon- 
knsse und die über die Passhöhe nicht fahrbare *), bei Martigny (Mar- 
liach) mündende Strasse über den grossen St Bernhard. An Neben- Com* 
ionicationen : Der Saum- und Fussweg von Chatillon im Aosta-Thale über 
■n Tbeodul-Gletscher (Matterhom) nach Visp, und der von der Simplon- 
Insse bei Crevola abzweigende Fahrweg durch die Val Formazza, der sich 
ib Saumweg über den Gries-Pass nach Ulrichen im Ober- Wallis fortsetzt. 

Der Weg über den St Bernhard liegt für eine Operation mit grösseren 
uUlen zu excentrisch ; zudem wäre der Weg nach Bern durch die Befesti- 
img von St Maurice gesperrt Wollte sie aber Rhone aufwärts, so könnte 
p durch diese Befestigung im Rücken über die Pässe Sanetsch, Rawyl, 
ftaxm in den Flanken arg beunruhigt werden. Wenn also St Maurice 
Iveh eine Befestigungs- Anlage bei Martigny ergänzt, was auch bezüg- 
pjh dnes französischen Angriffes wegen des Chamounix-Thales unerlässlich 
und der Fussweg über den Theodul- Gletscher gründlich zerstört wird, 
hat die Schweizer-Armee auf diesem äussersten Flügel gar Nichts zu 
rchten und kann die Simplon-Strasse^ welche wegen ihrer engen Bezie- 
zum St Gotthard von grösster Wichtigkeit ist um so intensiver ver- 
igen. 

Das Gebiet der Toce schiebt sich hier (bei der Simplon-Strasse) aller- 
in ungünstiger Weise nahe an die Strasse des Wallis heran , was um 
omfassendere Vertheldigungs-Massregeln verlangt , als dort die Zugäng- 
[cit in's Ober- Wallis und zur Gotthard-Strasse durch mehrere (wohl nur 
ibare) Übergänge vermittelt ist Dagegen aber kann der Vertheidiger 
Simplon-Strasse benützen, um dem durch die Val Formazza vorgehen^ 
Angriffe in ähnlicher Weise in den Rücken zu gelangen, wie von Locarno 
durch die Val Centovaili, so dass der Angreifer über Domodossola und 
^ola nicht hinaus kann, bevor er sich gegen diese Flanken-Angriffe nicht 
I der unbedingt verlässlichsten Weise sichergestellt hat Da der Angriff 
■Udi die Val Formazza, schon an und für sich schwierig, auch nur mit 
Bbjrgs-Geschfitz unternommen werden kann, anderseits aber die schweize- 
lebe Position bei Gondo (an der Simplon-Strasse) geradezu uneinnehmbar 
l, so wird der italienische Angriff, bei richtigen Vorkehrungen des Ver- 
eidigers, aus der hier keilförmig vorgeschobenen Grenze (Val Formazza) 
Äne Vortheile zu ziehen vermögen. 

Die Eroberung des Wallis kann, gleichwie die Gewinnung des Vorder- 
iein-Thales, nur den Hauptzweck eines Rücken - Angriffes auf den 



') Soll durcbaug fahrbar werden, wenn sie es nicht schon i^t. 
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St Gotihard — von Italien her der Schlüssel zur Schweizer -Hochebene — 
haben, da jede Operation Rhone abwärts zu excentrisch wäre und an da 
Befestigung von St Maurice eine unüberschreitbare Barriere fände. 

Nachdem die ganze Kraft des Angriffes« wenn auch auf verschiedenet 
Wegen, sich gegen den St Gotihard wenden muss, so ist es nothwendig 
diesen Punkt zu einem ganz selbstständigen Vertheidigungs-Absdinitte n 
maohen , da die grosse Ausdehnung der vorwärtigeo ersten Vertheidigan|t 
Aufstellung, im grossen Ganzen durch die Linie : Grosser St Bernhard 
Gondo*BeUinzona-Campo Cologno (im Puschlaver • Thal) und Umbrail-Pis 
bezeichnet, trotz aller localen Vertheidigungs-Fäbigkeit die BftSglichkeit dfli 
Durchbruches an Einem Punkte immerhin zulässt Aus der Natur d« 
Terrains und der Art, wie die Communicationen am St Gotthard zusamoei 
laufen , ist zu entnehmen , dass es sich hier nicht um einen dnzelnen beb 
siigten Posten^ sondern um die Befestigung eines grösseren Raumes 
dass also nebst der Passhöhe selbst alle an dem Bergstocke unmittelbar 
mündenden Wege durch starke selbstständige Werke gesperrt w 
sollen , und zwar die Gotthard-Strasse bei Airolo , wodurch die locale 
theidigung des Medelser-« respective Lukmanier-Passes östlich, und 
Bedretta-Thales, respective des Gries-, S. Giacomo- und Naret-Passes 
lieh« einen gemeinsamen Ruckhalt gewinnt; weiter der Furca-Pass, 
Oberalp- Pass und Hospenthai- Andermatt; endlich der Grimsel-Pass, um 
Hasli zu sichern. 

Unter dem Schutze dieses befestigten Raumes , der dem Angreifer 
keinem Punkte die Entwicklung von Übermacht gestattet, kann die Ve 
digung, basirt auf den Luziensteig, eine kräftige Diversion gegen den a 
falls schon im Vorderrhdn-Thale stehenden Gegner machen, sowie 
anderweitige Unternehmungen von verschiedenen Punkten aus in*s W^ 
setzen, um die feindlichen AngrifiEs- Operationen unsicher zu madien, 
lähmen und endlich mittels einer combinirten allgemeinen Offensive 
schieden zum Rückzuge zu bringen. 

Nach Verlust des Hochgebirges wird dem Vertheidiger wohl 
eine andere Chance erübrigen, als hinter der Linie: Linth-Zürchersee 
mat- Aare sich zu sammeln, um von dort aus in offener Feldschlacht die 
Entscheidung zu suchen. Umstände werden entscheiden , ob es möglich 
vorher noch eine Vertheidigung des Vierwaldstädter-See*s , gestützt auf 
vollkommene Zerstörung der längs desselben fuhrenden Communica 
und auf die Punkte Luzern und Schwyz, bei gleichzeitiger Festhaltung 
Thun und Bern, zu unternehmen. i 
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Permanente oder provisorische Festungen? 

Ein Beitrag zur Lösung dieser Streitfrage 



von 

Morli Bnumer, 

k. k. Hauptmann im Oenie-SUbe. 
(Mit Tftfel Nr. ff.) 



Kurz vor Ausbruch des deutsch-französischen Krieges von 1870 — 71 
ir in Deutschland eine Frage Gegenstand leidenschaftlicher Erörterung« 
B seit jeher auch bei uns vielfach ventilirt und stets sehr verschieden beant- 
irlei wurde, nämlich: Ob Festungen heutzutage für den grossen 
rieg überhaupt noch Werth haben? dann insbesondere, 
las nicht in national-ökonomischer und sogar in mili- 
irischer Beziehung ganz fehlerhaft sei, grosse volk- 
liehe Industrie-Städte zu befestigen? 

Die Agitation gegen die Stadt -Festungen wurde in Preussen von 
ioer Insassen in Scene gesetzt, welche zur Förderung ihrer Interessen eine 
ireiterung der Stadt über die Linie der Festungs- Wälle hinaus wünschten, 
ar aber die Folgen einer möglichen Belagerung, eines Bombardements, vor 
pm hatten und fürchteten. 

Eine ganze Fluth von Zeitungs-Artikeln und Broschüren erschien, 
Iche mit genugsam bekannter Einseitigkeit, und auch falsche Behaupiun- 
, unwahre Daten nicht scheuend, die Meinung vertraten: Die Festun- 
D sind überhaupt unnütz, — ja sogar dem eigenen Lande 
d der eigenen Armee gefährlich. 

Wenn aber die Gegner der Festungen doch die momentane Zweck- 
ttigkeit eines verschanzten Lagers oder eines Manövrirplatzes überhaupt 
aben, so geschah es nur mit der Reserve, dass die Befestigungen erst 
Kriegsfalle proTlsorlseli herzustellen seien. 

Die Frage über den Werlh der Festungen überhaupt hat der letzte 
eg hinlänglich deutlich im bejahenden Sinne beantwortet 

Wohl der beste Beweis hiefür ist, dass die Sieger, welche den Werth 
r Unwerth der feindlichen Festungen gewiss am besten und vorurtheiis- 
5ten beurtheilen konnten, noch ehe der Friede geschlossen war, also unter 
1 beherrschenden Eindrucke des eben Erlebten , daran giengen , ihren 
tunggebietenden Festungsgürtel am Rhein zu erweitern und die eroberten 
lungen zu verstärken. Die Franzosen aber , anstatt nach dem Wunsche 
Festungsfeinde die Werke von Paris sofort zu demoliren, beginnen 
eits mit der Befestigung der Höhen von Meudon und Clamart. 

%l^rr. mlliUlr. Zeitiehrlft 1871. (4. Bl.^ ^ 
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Die eine Frage wäre somit abgethan. 

Anders ist es mit jener, ob die Festungen im permanente) 
oder provisorischen Style erbaut werden sollen, d. h. ob d» 
Festungen schon im Frieden angelegt werden müssen und kräftig genug, eine 
Belagerung zu widerstehen, oder erst im Kriegsfalle, in kurzer Zeit mit ge 
ringeren Mitteln und ohne die Befähigung eine förmliche Belagening ansii 
halten ? 

Die Frage wurde, wie erwähnt, in Preossen aufgeworfen und driii| 
sich nunmehr auch bei uns in den Vordergrund. 

Nicht nur gesprächsweise in Ofßcierskreisen, sondern vorKonemtw 
auf publicistischem Wege wurde behauptet: Man könne — und mit Ben 
auf unsere finanzielle Lage — man müsse die Festungen durch provisi 
rische Befesligungen ersetzen , insbesondere dann , wenn zu deren Bau di 
Zeit von 6 — 8 Wochen voraussichtlich zu Gebote steht 

Das ist nun unserer Ansicht nach eine gefährliche Lehrmeinung , in 
im guten Glauben daran der Stratege an seine Ingenieure Fordemngl 
stellen könnte , die diese nicht zu realisiren in der Lage wären , und weil i 
Folge dessen der strategische Calcul vielleicht auf falscher Basis fussen, m 
daraus mit Bezug auf den Sieg u n h e i 1 v o 1 1 e, mit Bezug auf die angestreb 
Sparsamkeit theuere Täuschungen resultiren würden. 

Es ist Pflicht des Genie-Officiers, dem Strategen in diesier Angelege 
heil seine Anschauung kund zu machen und, indem er einer falschen und^ 
ihren Folgen gefahrlichen Ansicht entgegentritt, die Verantwortung eto 
durch dieselbe entstandenen Nachtheils von sich abzulehnen. 

In Deutschland hat es der für sein Vaterland zu früh den Weg der ft 
den gegangene königlich preussische Ingenieur-Hauptmann Carl Adolf H e r t 
b e r g (gefallen in den Laufgräben vor Strassburg am 2. September IST 
unternommen, in einem geistreichen Werke „Betrachtungen über d 
Befestigung grosser Städte, — ein Wort für die Sladtfestungen* 
den früher erwähnten Anschauungen über den Unwerth der Festungen cl 
gegen zu treten und hiebei auch gelegentlich seine Ansicht über die proi 
sorischen Befestigungen ausgesprochen, welche so treffend ist, dass wir dl 
selbe rückhaltslos adoptiren und als Beitrag zur Lösung der schwebendi 
Frage an der Spitze unserer Argumente hier mittheilen wollen. 

Er wendet sich gegen den Einwurf seiner Gegner, dass man im Fri 
den die Festungen nur schwer den Verhältnissen eines künftigen Krie| 
entsprechend anlegen könne und somit stets, um allen Eventualität 
vorzubeugen, deren mehrere bauen wird, die somit der Operations- Arm 
Truppen entziehen, indem er sagt: 

„Diejenigen , welche in allen Fällen durch Benützung provisoris 
befestigter, nach dem momentanen Bedarf angelegter Plätze Vortheile gege 
über einem permanenten Festungs-System zu erlangen hoflfen , pflegen 

') Ilerausg^egeben von deisen Bruder nach dem Tode des Verfassers, Halle 1«1 
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imentiren : Man habe, statt auf dem Kriegssdiauplatze 60.000 Mann in 
4 verschiedenen Festangen sur Sicherung^ für alle möglichen Ffille Ver- 
den zu müssen, bdm Fehlen derselben nur den einen oder andern 
lentaa in Betracht kommenden Platz durch eine angemessene Garnison 
isch aufgeworfenen Verschanzungen zu sichern; man werde auf diese 
ise jedenfalls und ohne sonstigen Nachtheil noch Truppen für die Feld- 
lee erübrigen und ausserdem billiger zum Ziele kommen. 

Diese Behauptung ist aber aus den nachstehend entwickelten Gründen 
it stk^hhftltig , und zwar ganz besonders dann , wenn eigentliche Be- 
imgs-TruppeD zur Verwendung disponibel sind. Billiger Weise muss bei 
im Vergleiche zwischen permanenten und provisorischen Plätzen ange- 
unen werden, dass die auf dem Kriegsschauplatze vorhandenen Festun- 
für gewisse wesentliche Kriegszwecke tauglich erscheinen , um deren 
IsD man sie eben unterhält und besetzt; die Beseitigung von wirklich 
; dvrchgängig überflussigen Plätzen ist demgemäss als bereits erfolgt vor- 
nuetzen. 

Fallen nun einzelne jener wichtigen festen Punkte , welche als Strom- 
Bfgänge, Depötplätze u. dgl. fungiren sollten, einfach aus, so influirt zu- 
l»t schon dies auf die Situation unserer Armee und die Combinations- 
iiheit unseres Feldherrn in einer Weise, die unter Umständen den dadurch 
Bugten Gewinn an verfugbaren Streitkräften vollständig paralysiren kann. 
r erwähnte Gewinn wird aber ausserdem in der Regel dadurch auch 
neriseh völlig absorbirt und in einen directen Nachtheil verwandelt, dass 
1 die Sicherung der im concreten Fall mitspielenden und daher provi- 
iidi zu sichernden Punkte bedeutend mehr, und zwar taktisch 
»rthvoUere Kräfte verlangt, als Festungen an deren Stelle gefor- 
A hätten. 

Wenn wir oben für 3—4 Plätze 10.000 Mann Kerntruppen und 
MO Mann Besatzungstruppen veranschlagt hatten, die alle einigermassen 
Thätigkeit treten und feindliche Kräfte zu ihrer Beobachtung binden , so 
riem nunmehr ein oder zwei provisorische Plätze bei den heutzutage 
brderlichen Dimensionen , wenn sie überhaupt etwas leisten sollen, 
bedingt 30 — 40.000 Mann ständige Besatzung, worunter aus den unten 
Igeoden Gründen wenigstens 20—30.000 Mann Feldtruppen. Ähnlich 
id das Verhältniss in Bezug auf die Artillerie sein , wo uns eine Anzahl 
itODgs-Geschütze im Bestand verbleiben, dagegen mehrere Feld-Batterien 
den Plätzen zu ihrer besseren Verlheidigung nöthig sein werden. 

Wir haben nun weiter rückwärts scheinbar allerdings 40.000 Mann 
intzungslruppen mehr disponibel, welche wir aber vorläufig im Felde 
«ht brauchen können, und die nebenbei zur Sicherung der nunmehr viel 
Wechter gedeckten Verbindung mit unseren weit entfernten Depots etc. 
ikr nöthig sein werden ; dagegen besitzen wir 2 — 3 Stützpunkte weniger, 
Biere Feld-Armee ist um 10—20.000 Mann schwächer, und umgekehrt die 
hl Feindes um Alles das stärker geworden, was sonst die Beobachtung der 
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anderen Plätze absorbirt hätte : unsere Chancen für den Aii8g:ang des zi 
erwartenden Zusammensiosses haben sich also in jeder Hinsicht verschledi- 
tert, weil wir ein wichtiges Kriegsniittel zu Gunsten illusorischer VortheOe 
uns nicht angeeignet, respective im Frieden nicht für den Krieg gearbettel 
haben." 

Er argumentirt ferner, dass die provisorischen Plätze mehr und bessen 
Truppen brauchen, wie folgt : 

„Ähnlich wie in diesem Falle, aber häufig noch \iel mehr zu Ungunsteo 
der ausschliesslich mit provisorischen Mitteln befestigten Plätze, stellt sich du] 
Verhältniss derselben zu den wirklichen Festungen in Bezug auf denTrupj 
verbrauch immer heraus. Der grosse Bedarf der provisorisei 
befestigten Plätze an geübten Truppen als Besatzung ii 
ganz naturgemäss und hängt, wie schon früher erwähnt wurde, ml 
der geringeren intensiven Starke zusammen, welche in der 
Anlagen dieser Art nur gegeben werden kann , und welche den Wc 
dieses Kriegsmittels den permanenten Festungen gegenüber sehr in 
Schatten stellen. 

Der Hauptgrund, warum man sich gegen den Ersati 
der Festungen durch provisorische Plätze aussprechei 
muss, aber ist die Unmöglichkeit, in der gegebenen km 
zen Zeit auch das zu leisten, was der Feldherr von eini 
Festung wirklich verlangen muss. 

An sich ist die Idee gewiss verführerisch, auch die nothwen( 
Befestigungs-Anlagen ganz genau dem jedesmaligen Bedürfniss anpassen 
können, ohne durch Reste vergangener Jahrhunderte und durch Ant 
die an Friedensrücksichten kränkeln, genirt zu werden ; aber in der Ai 
führung sieht sich die Sache anders an , und es trifft keineswegs den K6 
der Sache, wenn man sagt: ;,Ist man doch heutzutage im Stande, fast 
jeder zur Defensive geeigneten Stelle allen fortifica torischen Ansprfi( 
genügende Erdbefestigungen zu extemporiren." — Erd werke kann 
allerdings vielfach extemporiren, und zwar nicht erst heutzutage, sond( 
schon seit den Tagen der Römer und Türken, aber mit dem „Genüi 
für alle forlificatorischen Ansprüche" hat es seine guten We 
Was zunächst die Ausdehnung derselben, namentlich die für ihren foi 
catorischen Werth höchst wesentlichen Profil- Verhältnisse betrifft, so ist 
wegen der Unsicherheit über die zur Ausführung disponible Zeit in 
Regel genöthigt, sich von vornherein mit einem Minimum zu begnügen , 
nur sehr kümmerlich dem Bedürfniss entspricht, und man muss häi 
wichtige Anlagen als unausführbar unterlassen, deren permanente Ausfuhi 
im Frieden ein Leichtes gewesen wäre. Ja selbst bei dieser äusserslen 
schränkung sind Witterungseinflüsse (Frost, anhaltendes Regenwetter u. s. w.j 
oder Zufälligkeilen des Bodens (Fels, Grundwasser, Triebsand u. d&l.)«> 
Stande, den Bau so aufzuhalten, dass er mit der meist nur disponiblen b^ 
schränkten Arbeiterzahl überhaupt nicht recht zum Abschluss ^ebracW 
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kdnn, und der Feind endlich vor nnr halb vollendeten schwachen 
erken erscheint, gegen welche ihm ein Vorterrain den Angriff erleichtert, 
I Dun in Folge des Mangels aller Rayonbeschränknngen vielfache Deckun- 
1 bietet 

Noch schlimmer aber sieht es mit allen denjenigen Anlagen aus , die 
" inneren Einrichtung der Werke, wie zur Sicherung derselben gegen den 
idlichen Anlauf dienen. 

Die geringen Dimensionen der Wälle, der aus der kurzen Bauzeit 
nüUrende, fast völlige Ausschluss des Mauerwerks, die Schwierigkeiten 
i Beschaffung des als Surrogat dienenden Holzes u. dgl. (falls man nicht 
ra ein Arsenal a 1a Sebastopol zu befestigen hat) stellen der Anlage der 
lorderlichen sicheren Unterkunftsräume für Mannschaften , wie für Vor- 
Ihe aller Art so grosse Hindernisse in den Weg, dass in der Regel noch 
dii einmal das Nothwendigste geschaffen werden kann, und die Wider- 
indsfähigkeit des Platzes schon hierdurch bedeutend Abbruch erleidet 

Namentlich die heutzutage eine so wichtige Rolle spielende Einrichtung 
T Wälle auf den Artilieriekampf durch Anlage von Hohitraversen, Ge- 
hoss-Ladestelien, Muni tions- Reservoirs etc. vermag man in provisorischen 
'erken meistens nur in sehr kümmerlicher Weise zu bewirken. Noch 
hlimmer sieht es aber mit der sogenannten Sturmfreiheit aus; weder die 
entliehen Annäherungshindernisse, noch die so ungemein wichtigen 
rabenflankirungen können in der Regel diejenige Stärke erhalten , weiche 
Dieii gewaltsamen Angriff als ein hoffnungsloses Unternehmen erscheinen 
ist; bei Sebastopol hatte selbst der Graben des wichtigen Bastions 
omiloff (Malakoff) gar keine Flankirung erhalten können, was wesentlich 
■1 Gelingen des Sturmes beitrug ; ebenso sind die etwaigen Reduits der 
^erke nach Bauart und Lage seilen so herzustellen , dass man mit Sicher- 
et von ihnen Diensle erwarten kann. Ganz besonders gefährlich sind diese 
diwächen liinsichtlich der detachirten Werke, welche bei dem fast völligen 
ftogel an bombensicheren Räumen gerade in diesen Plätzen schlechterdings 
hr weit vorgeschoben werden müssen, um den Kern des Platzes mit 
inen Vorräthen der Beschiessung und Bewerfung möglichst zu entziehen, und 
eiche also einem coup de main ganz besonders ausgesetzt sind. Man hat 
I schliesslich nur die Wahl, durch sehr starke Besatzungen der Werke und 
Ihr starke und gewandte Reserven (das heisst Feldtruppen) , die stets zu 
irer äusseren Unterstützung bereit sind , die fortificatorische Schwäche zu 
rgänzen, oder bei schwächerer Besatzung sich mit einem Platze zu begnü- 
BD, der noch nicht einmal den Grad von Sicherheit bietet, wie eine mitlel- 
iftttige Festung der so viel bemängelten Sorte. Ob eine vermehrte Ver- 
nendung des Eisens zu Palissadirungen , Geschützständen, Blockhäusern 
I- dgL künftig eine wesentliche Steigerung des Werthes der provisorischen 
Mtze bewirken wird, muss dahin gestellt bleiben. Die Schwierigkeit des 
tnojsportes der erforderlichen grossen Eisenmassen, namentlich in einem 
Augenblicke, wo die Bewegungen der Truppen alle Communicalionen in 
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Anspruch nehmen, lässt die Ausführbarkeit der Idee „tranqiortabler Festos- 
gen'' sehr problematisch erscheinen. 

Wenn die provisorischen Befestigungen nach alledem meht geeignet 
sind, die Festungen von vornherein und allgemein entbehrlich zu maduoi 
so schliesst das natürlich nicht aus, dass sie im Bedar&CGdie höchst zwed- 
mftssig verwendet werden können, eine vorhandene schwaehe Festong rarii 
zu verstärken oder umzugestalten (Sebaslopol) , oder neue feste Punkte wk 
Stellen zu schaffen, wo sie fehlten (Sonderburg 1865 , Dresden 1866). Das 
sind vielmehr ihre eigentlichen Aufgaben.^ 

Was endlich die vielfach behauptete ausserordentliche Billigtal|^ 
der provisorischen Befestigungen anbelangt, so stellt auch unser Autor äm§]b 
in Abrede. 

„Ist ein Kriegsmittel in seinen Wirkungen unersetzlich, so muss 
schliesslich jeden überhaupt noch erschwinglichen Preis dafür bezal 
wenn man einen ernstlich gemeinten Krieg vor Augen hat, und unerscb 
lieh sind denn doch die Kosten der „enorm theueren Festungen^ Ihs je 
nicht gewesen, wenn auch immerhin etwas höher als die der „ungleich 
geren Erdwerke^ mancher Zeitungs- Artikel , welche» nebenbei gesagt, 
scheinend die Festungen als ganz aus Stein oder Eisen erbaut vermutben. 'i 

Es ist aber von Belang, die Kostenfrage der Festungen einerseiiS, 
provisorischen Anlagen andrerseits überhaupt noch etwas näher zu 
leuchten. 

Spottbillig sind die provisorischen Anlagen eben auch nicht; beiil 
Kriegsausführung wird das Geld im Bauen wie im Zerstören mit y( 
Hunden ausgetheilt, und mehr um die Zeit als um den Preis gedungen, 
es werden Soldaten zur Arbeit verwendet, die doch auch Geld kosten 
für andere Zwecke fehlen, und wäre es auch nur zum Scheibenschiessea 
Felddienstüben. 

Die Artillerie- Armirung und die Unterbringung der Besatzung k( 
hier wie dort Geld, und bei gleichem Umfang in dem provisorischen 
wegen der plötzlichen allgemeinen Neubeschaffung vieler Objecte sogar 
Findet aber bei provisorischen Bauten gar eine ausgedehnte VerweiK 
des Eisens zu fortificatorischen Zwecken Statt, und zwar nicht allein als 
übergehende Benützung aufgenommener Eisenbahnschienen , sondern 
planmässige Herstellung von Hindernissmitteln und Hohlräumen mit sp( 
zu diesem Zwecke beschafften Eisentheilen, so dürfte sich der Preis sol( 
Befestigungen schliesslich recht erheblich hoch stellen. Der Bau der pei 
nenten Feslungen aber, wenn er nicht aus Liebhaberei an sich unsinnig 
trieben wird, wie vor Zeiten gelegentlich vorgekommen sein mag , erfo 
wohl überall einerseits so sehr mit Rücksicht auf das Vorhandene und 
Abneigung gegen unnölhige Änderungen, andrerseits mit so entscl 
dener Beachtung der wenigst kostspieligen Ausfuhrungsart, dass die erzielt! 
Resultate in der Regel als relativ billig erlangt bezeichnet werden müssfl 
Sachverständige finden meistens mehr das Zuwenig als das Zuviel an voi 
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Festungen zu tadeln, wenigstens soweit dieselben aus der neueren 
l äLammen (Anlagen aus älteren Perioden zeigen natürlich Manches , w^ 
ilratage laberflussig ist, in Betreff dessen man aber die Kosten der Ände- 
S scheut,) und mancher unserer Gegner bezeugt unbewusst die wenigstens 
PreosaeB waltende Ökonomie durch den Vorwurf der zu schwache^ 
iernttaieni, der mangelnden grossen bombensichern Proviant-Dep6ts und 
8tig;er Mängel 

Die Ersparniss an Unterhaltungskosten der permanenten Festungen 
ganz unverhältnissmässig geringer, als man im Allgemeinen glaubt; bei- 
älsweise kosten die gesammten Dotirungs- und gewöhnlichen extraordi- 
en Bauten sammtlicher preussischen Festungen jährlich kaum eine Million 
der ^), während die Unterhaltung eines einzigen Linien -Infanterie- oder 
rallerie-Regiments jährlich gegen 150.000 Thaler, und der Ankauf einer 
dgen, schweren Panzerfregatte (die mitunter ein glücklicher Sloss des 
ndes vernichten kann) gegen 2 Millionen Thalere rfordert. Zudem wird ein 
isser Theil der mit der obigen Million unterhaltenen und verstärkten 
^UDgswerke, und zwar vornehmlich gerade der bemängelten Steinbauten, 
lon im Frieden zur Unterkunft der Truppen, zur Aufbewahrung von Vor- 
hen u. dgl. benützt (wofür sonst anderweitige Kosten erwüchsen) und 
cht sich dadurch bezahlt^ 

Weiter sagt der Verfasser: „Wollte man durch Nichtbefestigung im 
eden sparen, so hätte man ungerähr eben so weise gehandelt, als wenn 
n zur Kostenersparniss, respective zur Schonung der Arbeitskräfte des 
tates, hin und wieder bei momentan friedlichen Aussichten einen Jahrgang 
r Recruten zu Hause lassen wollte, um ihn gelegentlich einer Mobilmachung 
shträglich auszubilden und dann vielleicht die schlecht ausgebildeten, 
t>ehllflichen Truppen massenhaft hinopfern und dadurch das Nationalver- 
gen weit über den Werth der früher gemachten Ersparnisse hinaus schädi- 
I zu müssen. 

Es ist auch bedenklich aus finanziellen Gründen die Anlage wichtiger 
ris etc. bei bestehenden Festungen bis zum nächsten Krieg zu verschieben ; 
;h hier kann die provisorische Ausführung durch äussere Umstände im 
scheidenden Moment fehlschlagen, und jedenfalls ist ein provisorisches 
srk nur ein schwaches und mitunter auf die Dauer ein recht kostspieliges 
rrogat für ein permanentes, das man mit dem successiv bei ersterem aus- 
;ebenen Gelde für Erneuerung der Palissaden etc. nöthigenfalls recht wohl 
■stellen konnte. Entsteht aber gar aus dem provisorischen Werk nachher 
permanentes, so krankt es häufig für immer an den Nachwirkungen seiner 



•) Die Unterhaltungskosten sämmtlicber (22) österreichischen festen Plätso 
i im Budget pro 1872 verans»',hlagt: mit 175.667 fl. (hievon 65.126 fl. aufgrösaero 
Iptirongen), betragen also so viel wie die .Unterhaltungskosten von 2 Escadroncii 
rallerie. In dieser Summe ist die Unterhaltung der als Unterkunft dienenden 
lematten inbegriffen, wodurch sich somit die Summe für die Erhaltung der Festnngs- 
rke als solche, noch niedriffor stellen würde. Die Erhaltung von Krakau kostet 
ipielwcise nur 8000 fl. jährlich. D. V. 
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Entstehung^. — Ganz etwas Anderes Ist es dagegen mit der Anlage soldier 
Werke bei bestehenden Festungen, welche nicht zur alUälUgen Verstärkimg 
der letzteren, sondern unter Umständen zu specielien, namenUich zu straia* 
gischen Zwecken, z. B. zur Bildung eines verschanzten Lagers fdr die Armee 
u. dgl. bestimmt sind. Solche Anlagen würden, wenn permanent errichtet, das 
Gleichgewicht der Festung oft empfindlich stören oder die Ausdehnung der^ 
selben in lästiger Weise vergrössern; diese legt man mit Recht in der Regel 
erst im Bedarfsfall an.^ 



^'*^>^<^S^^^*^S^'^^i>^>>^*^^>^>i^^'^'^<^ 



Ich habe absichllich die Ansichten eines fremdländischen Offiders vo^j 
ausgeschickt, um zu zeigen, wie man über diese Frage anderwärts denkt, xam 
dass dasjenige, was bei uns als unmöglich erkannt wird, auch bei dnaP 
andern und gewiss in gutem Renomme stehenden Armee nicht für mögliA; 
gehalten wird. *^ 

Die ganzen Argumente gegen die provisorische Befestigung lassen 
nach dem Vorigen dahin zusammenfassen : 

L Es fehlt fast immer an Zeit und Mitteln, provisorisch! 
Plätze herzustellen. 

2. Die provisorischen Plätze, selbst wenn sie reehl 
zeitig zustande kommen würden, können wegen mangelt 
der Widerstandsfähigkeit eine Festung nur bei unvci 
hält nl SS massig starker Besatzung undArmirung ersetzei 
wodurch aber die Operations - Armee empfindlich g 
schwächt wird. 

3. Die Kosten derselben sind nicht viel geringer als jeni 
der permanenten Bauten. 



Ad I. 



1. Es ist kein Zweifel, dass es überhaupt möglich isl, ein Werk zu 
bauen, welches ohne Zuhilfenahme des Mauerwerkes, und sogar ohne ander 
Eisen als Bahnschienen, ganz dieselbe forlificatorische Stärke besitzt wie 
permanentes Werk. 

Man kann die Mauern durch Holzwände ersetzen, die Slurmf« 
durch massenhafte Anwendung von Hindernissen erzielen und auch boml 
sichere Unterkünfte aus Holz herstellen. Ich selbst habe in diesen Blatt 
eine „Abhandlung über die technischen Details provisorischer Befestigunf 
eingeschaltet, in welchen ich diesen Standpunkt vertrat und meine Ansicht 
durch bezügliche Zeichnungen fixirte *). 

Als bestes Beispiel hiefür dient aber das nach den Entwürfen des k.t] 
Genie-Obersten Ritter von T u n k I e r im Ganzen und Einzelnen trefflich enl- 



*) Jahrgang 1869. 
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liene imd gebaute Fort Ca vecchia bei Verona, welches 1866 während des 
eges binnen 8 Wochen entstand ') und seitdem oft als Muster hingestellt 
t sowohl von den Italienern (bei Mantua) als den Franzosen (Fort Villejuif 
ir Hautes Bruyeres vor Paris) copirt wurde. 

Aach die provisorischen £rdforts Nr. 10 und 18, welche 1866 vor 
nutz entstanden, geben in dieser Richtung gute Beispiele. 

Was aber von Einem Fort vor einer schon bestehenden Festung gilt, 
nicht für eine grössere Zahl derselben, die gleichzeilig gebaut werden 
ten, massgebend, am allerwenigsten für ein verschanztes Lager mit Noyau 
I grosser Ausdehnung, etwa 30 Lagerforts etc. und dem Vielen, was noch 
ran hängt, insbesondere wenn auf demselben Kriegsschauplatze mehrere 
nkte gleichzeitig zu befestigen wären. 

Nehmen wir concrete Fälle. — Ich war in der Lage, in dieser Richtung 
Rönlieh direcle Erfahrungen zu machen. 

Das provisorische Erdfort Nr. 10 bei Olmütz, welches an Grösse und 
U der Unterkünfte, dann in Bezug der Sturmfreiheit jenem von Ca vecdhia 
deutend nachsteht (es war nur für 15 Feslungs-Geschütze, Ca vecchia für 
ren 30 bestimmt), wurde am 11. Mai 1866 begonnen und nun mit durch- 
Dittlich 1100 Arbeitern täglich, jedoch ohne Annäherungshindernisse am 
ds, nur mit Palissaden im Graben, — bis zum 15. Juli vollendet Die JVlinen 
ren noch nicht fertig, weil der Draht zur elektrischen Zündung, der nur 
England bezogen werden konnte, noch nicht angekommen war. 

Die Bauzeit umfasste sonach 66 Tage. 

Die Armirung wurde indess schon 17 Tagenach Beginn des Baues ange- 
;en ; die relative Sturmfreiheit war am 3. Juli (Tag von Königgrätz) her- 
lellt 

Am 66. Tage, also am 15. Juli, war aber auch schon das Gefecht von 
itschau, — beinahe unter den Kanonen des Forts. 

Die Anfertigung der Hindernisse und die weitere Anordnung vonUnter- 
ften nahm noch täglich 200 Mann durch 15 Tage in Anspruch, daher sich 
vorangegebene Bauzeit auf circa 11 Wochen verlängert. Die Zahl der 
leiter-Tagwerke während der ganzen Bauzeit betrug 52.000 •). 

Das Erdreich war sehr leicht, Anfangs fast ohne Krampe zu bearbeiten ; 
Arbeiter waren zur Hälfte tüchtig (meist an derlei Arbeiten gewohnte 
laken), die Oberleitung eine äusserst fürsorgliche, den Bau in jeder Be- 
lang fördernde. 

Das gesammte Holzwerk (4019 Stück Palissaden und 4154 Klafter 
rkantiges Bauholz) wurde bereits behauen und zugerichtet, das ganze Reisig- 
teriale (3832 Klafter Faschinen, 95 vierschuhige Batterie-Körbe) fix und 
ig, und zwar stets rechtzeitig zugeführt. 



*) Nach 3 Wochen war es bereits armirt. 

•) Der Bau des erwähnten Forts Ci vecchia für 30 Kanonen bei Verona er- 
lerte 26.974 Militär- und 116.677 Civil-Tagwerke. Das Werk Bellina ebendaselbst 
20 Kanonen) 10.68S Militär- und 52.530 Civil-Tagwerke. 
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Die bauführenden Organe waren schon durch mehrere Tage an Ott 
und Stelle. 

Ich als Bauleiter hatte selbst das Detail-Project ausgearbeitet, r- hott 
ausserordentlich gunstige, den Bau sehr fördernde Momeniei* 

Endlich unterlag auch die Anschaffung von Wwkzeugen und Bauiiolij 
in Mähren keinem Anstand, und schon 14 Tage vor Beginn des Baues 
dieselbe eingeleitet werden. 

Das in Rede stehende Fort war somit unter günstigen VerULilniasea 
binnen 9 Wochen so weit, dass es einer Beschiessung mit Feldgeschützen 
schieden, — einem Sturm- Angriff mit grosser Aussicht auf Erfolg widi 
konnte, und den Feind zu einigen Belagerungsarbeiten gezwungen haben 

Es konnte somit Alles leisten, was man bisher von provisorischen 
festigungen verlangte. 

Die anderen Werke von Olmütz aber, welche ebenfalls neu erbaut 
aus Resten der 1854 — 55 angelegten reconstruirt wurden, waren theils wc 
Mftngels an Arbeitern, theils wegen Wassercalamitäten noch nicht auf 
Punkt gebracht worden. 

Rechnet man nur die geringsten widrigen Umstände dazu, und 
das Werk Nr. 10 wäre sammt den andern nicht rechtzeitig fertig gewon 
es hätte somit die ganze Südwestseite von Olmütz, im Hinblick auf diegi 
Besatzung) einer abgekürzten Belagerung, ja vielleicht einem gewaltsamen 
griff erliegen können. 

Bleiben wir bei concreten Fällen und fragen nun, wie die Dinge st 
werden, wenn man z. B. eine ganze Festung an der Grenze provisorisch 
stehenlassen und Jaroslau, Przemysl oder irgend einen andern Punkt Gaii 
erst im Kriegsfalle provisorisch befestigen wollte? 

Für einen solchen Platz würde man inclusive der grossen Wak 
Stockung bei 60.000 Arbeiter *) täglich anstellen müssen, um binnen 8 Wo( 
fertig zu werden. 

Man kann hierbei wohl nur auf Civii-Arbeiter rechnen, denn die 
daten brauchen vom Einberufungstage an gewiss 14 Tage, bis sie mit 11 
Abiheilungen marschfertig und an Ort und Stelle sind, — und dann 
diese bei der jetzigen kurzen Präsenzzeit noch viel Wichtigerem zu Ihun, 
sogleich Erdarbeiten zu verrichten. 

Bei der notorischen Unlust der Soldaten zum Schanzbau und den 
ringen Leistungen derselben gegenüber Civil- Arbeitern würde man übrij 
auch eine viel grössere als die obige Zahl benöthigen. 

Die rasche Beschaffung einer solchen Arbeiterzahl ist aber geradf 
unmöglich. 



*) Noch günstiger waren freilich jene bei Ck vecchia, wo man die überU 
geschickten Italiener als Arbeiter hatte, — und Verona war eben auf derlei BtaHi 
noch besser eingerichtet als Olmütz. 

^) Die Verthcidipfungs-Instandsetzung von Verona erfordert« 1866: 61.783 Kü^ 
tär- und 247.900 Civil-Tagwerke. (Mittheilungen des Genie-Comit^'s.) 
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In Oimütz bdnöihig^te man nur den 5. Theil obig^er Zahl, wovon übrigens 
bflUfte durch Militär gedeckt wurde, und doch hatte man Anfangs mit dem 
hpAuUichaten Arbeiter-Mangel zu kämpfen. 

Man musste sich solche aus Böhmen und von der untern March ver- 
hr«Q>en, endlich sogar requiriren. 

Was es aber heisst, mit requirirten Leuten zu arbeilen, weiss nur der, 
iehen selbst dieses Schicksal traf. Ich bekam Hunderte von Fabriks- 
Mtem und Mädchen, welche kaum den Krampen halten konnten und 
i ersten Abend schon wunde Hände hatten. Am zweiten Morgen hatte sich 
Ms die Hälfte verlaufen; alle Drohungen und Bestrafungen nützten Nichts, 
I dem Ausreissen Einhalt zu thun. Die Gendarmerie reichte zum Verfolgen 
bt aus. 

Als der erste Schuss bei Tobilschau fiel, stand ich mit meinen Soldaten 
i ganz allein. 

Von 1500 Arbeitern des Vortags waren kaum 200 wiedergekommen. 
firlieh, jeder wollte in Stunden der Gefahr bei seiner Familie , an seinem 
Tohten Herde sein ^) *). 

Was in Mähren schwer ist, wird in Galizien, Ungarn und Siebenbürgen 
DÖglich. Freiwillig geht weder der Pole noch der Ungar oder Rumäne 
Arbeit, selbst um hohes Geld nicht (Die Carl Ludwigsbahn musste aus 
;er Ursache zum Theil durch Militär gebaut worden.) 

Und woher sollten auch die Arbeiter kommen , wenn alle gesunden 
iner zwischen 20 und 32 Jahren einrücken, ja selbst die 19jährigen sich 
eine neue Recrutirung bereit halten müssen, speciell in den oberwähnten 
dem auch noch die älteren zum Landsturm eilen? Professionisten liefert 
xien oder Siebenbürgen äusserst wenig, diese müssten in Böhmen und 
u^n angeworben werden *). 



^) OegenwUrtifT, also im tiefsten Frieden, leiden die Befestigong^-Banten in 
oni fahlbaren Arbeiter-Mangel, weil die vielen Bahnbauten alle Arbeitskräfte 
rbireu. 

Bei der Wiener Wasserleitung müssen Genie-Soldaten arbeiten, da man keine 
luckten Stollenarbeiter auftreiben kann, und auch beim Baue dei Weltausstellnngs- 
Indes müssen die Genio-Truppon aushelfen. 

Der Ban der Rudolfsbahn und der ungarischen Bahnen geht wegen Arbeiter- 
gel nur langsam vorwärts. 

l>ie Bahnen werden fast durchgängig von Italienern gebaut. Im Falle eines 
gea gehen diese aber massenhaft freiwillig oder gezwungen nach Hause. 

*} Folgendes Gespräch eines französischen Genie-Generals mit Arbeitern an 

Befestigungen von Paris entnehme ich einem eben erschienenen Werke: — „Pour- 

ne travaillcz - vous pas?** leur demnnde le g(^n^ral; „est ce que je ne reste pas 

i plnie, moi!** — „Dam!** r^pondont ils, „nous n^avons pas de quoi changer, 

u* „Pendant ce temps, Vcnnemi s^approche*", ajoute tristemeut le gdnoral. 

^ Im Jahre 1861 musste man iür die Arbeiten in Carlsburg Professionisten 
Prag kommen lassen. 

185-1 — 55 wurde ein grosser Theil der Schubkarren in Ober-Österreich erzeugt 
per Wasser und Bahn nach Galizien befördert. 

1866 war in Oimütz trotz der gediegensten FQrsorge stets Mangel an 
abkarr n. • 
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Nach Erkundigungen j die ich bei einer hiesigen Baugesellsdiaft do- 
geholt habe, wäre dieselbe im tiefsten Frieden nicht im Stande, eine a«l 
nur annähernd so grosse Zahl von Arbeitern aufzutreiben, geschweige m 
Kriege, wo ein grosser Theii ihres fixen Personals einrücken müsste. SdU, 
bei einem Taglohn von 2 fl. und Erstattung der Reisekosten würde 
14 Tage nach der Auftragsteliung kaum eine für den Anfang geai 
Arbeiterzahl beisammen haben. Alles in Allem hat die österreichische 
gesellschaft in Wien, inclusive Weiber und Kinder, in loco nur 2000 
durchschnittlich in Verwendung. 

1866 sollten bei Floridsdorf täglich 10.000 Arbeiter angestellt wc 
man bekam aber trotz emgeleiteter Requisition deren nur 7000. 1854 
teten bei Zaleszcyky durchschnittlich 6694 Infanterie- und nur 878 
Arbeiter. Am 24. Juni 1854 wurde der Bau begonnen, es konnte aber (i 
einem Schreiben des Genie-Obersten Maly an Hess) wegen Mangels an Ai 
lern von den 38 projectirten Werken nur Eines in Angriff genommen w( 

Als Vollendungs-Termin war Ende September, also eine Frist 
3 Monaten bestimmt. Wegen des continuirlichen Arbeiter-Mangels koi 
die Erdarbeiten von den 14 wichtigsten Werken aber erst am 20. Novi 
vollendet werden. 

Grosse Schwierigkeiten macht auch dieVerpflegung und Uiit( 
k u n f t solch* plötzlich erscheinender Massen. 

Sammt der Besatzung etc. wurde z. B. die Bevölkerung von Jan 
mit einem Schlage, ohne dass man dies längere Zeit voraussehen konnte, 
8770 auf 100.000 Esser vermehrt! 

Der Staat, das heisst die Armee-Leitung, müsste daher schon von 
aus die Verpflegung übernehmen und für die Unterkunft sorgen, resp( 
Hütten bauen, die viel Arbeitskräfte und Material verschlingen. 

Dasselbe gilt bezüglich der Beschaffung der Werkzeuge. 
60.000 Arbeiter brauchen 30.000 Schubkarren, eben so viele Krampen 
Schaufeln, 5mal so viele kleinere Werkzeuge. 

Die Schanzzeug-Depots, welche bestehen, decken nur zum 
Theil diesen Bedarf, können aber Schubkarren im Frieden nicht im Voi 
halten, weil diese dem Verderben unterliegen. Galizien wird sich an d« 
Lieferungen nur in geringem Masse betheiligen. 

Die Anschaffung von 12.000 Krampen und 12.000 Schaufeln 
Wien nahm 1870 10 Wochen, der Transport einer solchen Quantität sar 
Zugehör von Wien nach einem Orte an der Grenze mittels Eisenbahn 
8 Tage in Anspruch. 

Diese Sendungen müssten alle gleichzeitig mit dem Auftnarsche 
Armee durchgeführt werden, und würden für erstere dadurch grosse Ve 
zögerungen entstehen. 

Zum Bauen braucht man auch Fuhrwerke , und zwar für den 
eines verschanzten Lagers zum Mindesten täglich deren 500, — mehr! 
die Bezirke Jaroslau und Przemysl zusammen auftreiben können« ' 
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Die Fuhrwerke nimmt aber alle die Armee in Anspruch , sobald sie 

Aufinarsdi vollführt hat 

Sehliesdich moss noch die Bauleitung^ in Betracht gezog;en werden. 

Für Jaroslau benöthi^ man ausser etwa 30 Civil-Ingenieuren der Bau- 
ndimer, um die Arbeit möglich zu machen, mindestens 30 Genie- 
3re und 4 Genie-Compagnien. 

Die Offleiere müssen aber, wenn es überhaupt möglich w&re, eine 
9 Zahl zusammen zu bringen , erst aus allen Theilen der Monarchie 
» berufen werden ; theil weise werden es Reserve-Offlciere sein, deren 
Idien man erwarten muss ; endlich müssen sich auch die Genie-Com- 
ien completiren und anmarschiren. 

Hiezu schon allein vergehen vom Momente der Befehlsgebung min- 
us 12 — 14 Tage. 

Ob das bei Ausschluss des Mauerwerkes in colossaler Masse nothwen- 
Bauholz beschafft werden kann, dürfte nicht fraglich sein: — es ist ge- 
Ri immöglich. 

Ein provisorisch verschanztes Lager würde für die Werke allein 
HM) Klafter Palissaden- und Bauholz von 9 — 12 Zoll im Gevierte 
m die Tausende von Pfosten und Brettern verschlingen. Hat man aber 
^aholz nicht zur rechten Zeit, so ist auch der £rdbau aufgehalten '). 

Ich habe bis nun noch nicht von den ungünstigen Verhalt- 
en gesprochen, die eintreten können. 

Liegen die zu erbauenden Werke in Wäldern (Jaroslau, Przemysl, 
^ Steyer), so müssen diese zuerst abgestockt, dann die Wurzelstöcke 
sgraben werden : Wochen werden vergehen, bevor dies geschehen ist. 

Besteht der Baugrund aus Felsen (Mauthausen, Steyer, Eperies) , so 
iht man mindestens die vierfache der oben angeschlagenen Zeit allein zur 
irengung des Grabens. 

Wo man aber früher Erdarbeiter anstellen konnte, benöthigt man nun 
brecher, und diese und ihre Werkzeuge sind in grosser Masse noch 
erer aufzutreiben. 

Man ist hier fast ausschliesslich auf Italiener oder Genie-Truppen ange- 
». Letztere sind aber im erforderlichen Masse nicht verfügbar; erstere 
im Kriegsfälle entweder gar nicht oder nicht rasch genug zu haben. 

Der Mangel an geschickten, im Steinbrechen geübten Arbeitern hätte 
echtzeitige Zustandekommen der Hochquellen-Wasserleitung für Wien 
in Frage geslellt, wenn nicht Genie-Truppen ausgeholfen hätten, und 
dandelle es sich, in der Nähe der Hauptstadt, nur um 200 Mann ! 



') 1861 musste das Bauholz für Carlsburg viele Meilen weit hergeflösst wer- 
inan moBate zu diesem Behufo warten, bis die Maros hohes Wasser hatte, und so 
n^n einige Monate, bis das Palissadenholz anlangte. 

Bei Zalesscjky war 1864^ in der Nähe gar kein Banholz aofzutreiben ; man 
I es Yon Nadwoma (15 Meilen vom Bauplatz) beziehen. Da der Dniester 
ser Zeit Treibeis führte , konnte es nicht geschwemmt werden , und es blieb 

fibrig, als es mit einem Aufwände von 150.000 fl. mittels Wagen zuzuführen. 
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Eine Festung, die erst im Bedarbfaffe gwwtidfnii wird, und von d( 
man eine längere Haltbarkeit verlangt als auf einige Tftgc^ HMbt aber m 
noch andere Bauten erforderlich, weldie an Zeit*, MateriaJr uod AiMkrlN 
darf den Befestigungsarbeitai kaum naehstehMi, als da sind: 

a. Strassen. — Der Strassenbau wurde Tausende von Arbeiter 
erfordern. 

Ein Platz mit z. B. 30 Werken, welche y^ Meilen vom Koyau afask 
hen, braucht, inclusive der Verbindungsstrasse längs den Forts, mindeM 
20 Meilen Strasse, auf welcher schwere Geschütze fortkommen können. * 

Diese Strassen müssen theilweise dem Fort*Batt vorangeben, um tti 
haupt die Baubedürfnisse herbeischaffen zu können. 

Eine Strasse auf den Hermannskogel oder den Honiauskogel 
Wien, auf welcher schwer beladcne Wagen und Fesiungsgeschütze 
können, ist eben nicht rasch gebaut ' 

Es kann sich hiebei nicht um Tage, es wird sieh um Wochen 

6. Brücken grösserer Gattung zur Erleichterung des Ubergf 
der Armee über den FIuss (z. B. bei Jaroslau^ deren mindestens 3 über dl 
San, an der Ennslinie bei Mauthausen 2 über die Donau, bei Eons ii 
Steyer zusammen 6 — 8 über die Enns und Steyer). 

Die Zahl der Strassen-Biücken und Jener, weiche die verschiedet 
Lagerplätze mit einander verbinden, beträgt gewiss 50. \ 

c. Baraken. In Städten wie Jaroslau, Przemysl, Eperies mMJ 
Spitalsbaraken für mindestens 4000 Mann, — Verpflegsbaraken für die 11 
Verderben unterliegenden Verpflegsgegenstände, Kasernbaraken, Schop|4 
Hütten und Remisen in grosser Menge angelegt werden. I 

\ 

Fast noch wichtiger als die Frage der rechtzeitigen voIlkommeiN 
Vollendung der Werke ist jene, ob auch die Artillerie Zeit genug ha 
das Ihrige zu thun. 

Wenn ein erst im Kriegsfalle zu erbauender Platz artilleristisch htd 
richtet werden soll, so müssen die Geschütze sammt Zugebör aus verseil 
denen Plätzen der Monarchie hingesendet werden. Das geht nun nicht! 
Handumdrehen. 

Befehlgebung, Auswahl, Ausrüstung, Verladung, Verführung, Ablal 
bis zum Einführen in die Werke erfordert mit Rücksicht auf die and 
ordentliche Inanspruchnahme der Bahnen durch den Truppentransport ^ 
Wochen. ^ 

Für die Munilions-Vorräthe müssen 3 bis 4 grosse, bombensicUl 
Depots erbaut werden, die, aus Holz und Erde construirt, natürlicher^ 
feucht sein werden. 

Es müssen Laboratorien und Werkstätten erbaut und eingericH 
werden. 

Nach Versicherung eines in dieser Richtung erfahrenen Artilleii 
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ders lasten sich die arüllerisUschen Arbeiten für einen Platz an der Grenze 
len 8 Wochen kaum im günstigsten Falle bezwingen. 

Festmigs-Conubando, Genie-, Artillerie-, Sanitats-, Verpflegs-Direoiion, 
gsartillerie, Bauhof kurz Alles muss neu etabHrt werden. 

Das Peraontle, welches im Frieden für diesen Zweck nicht besteht, 
8 erst gewählt und hlndirigirt werden. 

Wie ist die unter solchen Umständen so unbedingt nothwendige Har* 
ik in der Befehlgebung^ das Zusammenwirken alier Organe rasch genug 
rwarten? 

Wenn nun aber der Feldherr mehr verlangt und mehr verlangen muss 
Binen Platz, — wenn nebst Jaroslau oder Przemysl, oder nebst beiden, 
h noch ein Brückenkopf am San, deren 2 am Dniest^ erbaut, wenn die 
pathen-Pässe gesperrt, Krakau vervollständigt, Pesth und Eperies befe« 
I, wenn der Ausbau der Karpathen-Bahn forcirt, die Karpalhen-Strassen 
Bebessert werden sollen, — woher die Genie-Ofiiciere, die Ingenieure, die 
ia-Truppen, Arbeiter, Werkzeuge, Bau-Materialien nehmen ? 



^^^<#»^^»^'^^^»^^^^^^^^^^ 



Ich glaube zur Evidenz bewiesen zu haben, dass man zur Improvisi« 
g^ eines festen Platzes unter den denkbar günstigsten Verhältnissen, auf 
5D Vorhandensein in unseren östlichen Provinzen aber absolut nicht zu 
men ist, 8 Wochen factischer Bauzeit braucht, dass aber selbst bei der 
blutigsten Vorbereitung im Frieden, inclusive der bis zur Unterschrift 
[gen Lieferungscontracte und unbeschränkter Vollmachten des Bau«Direc- 
I» noch mindestens 14 Tage vergehen, bis der Bau ordentlich beginnen 
B, somit die in Summa im besten Falle erforderliche Zeit sich auf 10 Wo- 
tk steigert 

Eme solche Zeit wird aber nach den Erfahrungen von 1870 gewiss 
mermehr zu Gebote stehen. 

Man konnte sie allenfalls noch vor 1866 als vorhanden annehmen, — 
iHln und Her der diplomatischen Verhandlungen, welches früher und 
b noch 1866 gebräuchlich war, erlaubte langsame Rüstungen und grosse 



Im Jahre 1870 wurde 17 Tage nach dem ersten Mobilisirungstage der 
ilscben das erste Gefecht auf feindlichem Boden geschlagen, •— 44 Tage 
■ der Überschreitung der Grenze standen die Deutschen vor Paris. Die 
elbst im Bau befindlichen provisorischen Werke: Moulin de la 
r. Fort Meudon und Sevres, welche die beherrschenden Höhen von 
Bsit, deren Besitz den Angreifem so ausserordentliche Vortheile brachte, 
halten sollten, mussten beim Anrücken der Deutschen aufgegeben wer- 
, da der Bau noch nicht so weit vorgeschritten war, um sie armiren und 
len zu können. Dasselbe war mit dem provisorischen Werke Montretoul 
Fall. 1866 stand unser Gegner 25 Tage nach der Grenzüberschreitung 
Olmütz, 4 Tage später vor Wien. 
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Bei der Annähme, dass die Russen 5 Wochen zur Mobilisining tu» 
zum Aufmarsche brauchen, könnte Przemysl-Jaroslau den Feind schon i 
der 6., Eperies etwa in der 8. oder 10., und selbst Pesth sdion Inder 12. Wodi 
vor den Thoren sehen, — wenn man in den beiden letzteren Fällein auf UUgl 
gen, durch Kämpfe bewirkten Aufenthalt in der Vorwärtsbewegung di 
Feindes rechnet 

Die rapide Kriegffihrung wird in Zukunft Regel werden, — wenigstea 
machen alle Mächte hiezu die riesigsten Anstrengungen. 

Die Festungen, welche dem Feldherrn gleich Anfangs als Operatioii 
Stützen dienen sollen, müssen daher bei Ausbruch des Krieges schon fertij 
sein, denn die 3 bis 4 Wochen, welche vergehen, bis der Feind event«! 
vor denselben stehen kann, braucht jeder Platz vollständig zur Arminiil 
und Vertheidigungs-Instandsetzung, zum Einschieben von Zwischenweiiflj 
zum Rasiren des Yorterrains. a 

Festungen aber, die so nahe wie Krakau, Jaroslau, Josefstadt, Tbm 
sienstadt, Enns, Trient an der Grenze liegen, sollen sogar im Frieda 
schon armirt sein, weil man unter Umständen selbst hiezu nicht mehr 1 
Zeit und Mittel hätte (Strassburg 1870) und einem kühnen Handstreich d 
liegen könnte. 

Es ist Sache des General-Stabes, zu berechnen, in wie viel Tagen 
feindliche Armee aufmarschiren und den ersten Schlag an unserer Gi 
führen kann, wie lange sie in den für uns schlimmsten Fällen braucht, 
vor einem oder dem andern Platze zu erscheinen. 

Sache des Genie-Corps wäre es sodann, auf Grund der bis ins kh 
Detail ausgearbeiteten Elaborate und in genauer Würdigung aller Vei 
nisse zu ermitteln, ob man ganz gewiss in der vom General-Stabe anj 
nen Zeit mit dem Bau eines provisorischen Platzes fertig werden könne, 
ob man hiezu die Mittel habe; es ist endlich Sache der Artillerie zu 
ob sie in der gegebenen Zeit das nöthige Artillerie-Materiale aufbringen 
den Platz armiren könne. Würde es die Zeit nicht erlauben, provisoi 
Befestigungen auszuführen, und müsste der Platz doch befestigt 
dann muss man sich schliesslich mit passageren Befestigungen begnügen, 
das Project für diese ausgearbeitet, und der Platz vom Feldherrn auch d! 
gemäss in den Caicul gezogen werden. Nur auf diese Art wird man sich 
gefährlichen Täuschungen bewahren. 

Die extremen Anhänger der provisorischen Befestigungen haben ir 
die Leistungen der Amerikaner und jene Todleben's vor Augen. Sie brai 
ten nicht so weit zu gehen. 

Gerade Österreich hat seit jeiier hierin das Grossartigste und Mi 
gütigste geleistet. 1848 wurde Verona mit provisorischen Forts urng( 
1854 und 1855 wurden 3 verschanzte Lager um Krakau, Przemysl 
Zaleszcyky, 2 Brückenköpfe bei Bozwadow und Siwka-Martinow, die Tl 
sperre bei Gura-Hunora und die vielen Passsperren und Strassen in Siel 
bürgen improvisirt, das verschanzte Lager von Olmütz vervollständigt. 11 
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wurdeb die Forts um Piacenza, der Brückenkopf von Vacarizza, von Pavia, 
fOD Borgoforte ioi provisorischen Style neu gebaut. 

1866 entstand das^ was Grösse der Gesammlleisiung betrifft, unüber- 
M^ene verschanzte Lager, resp. der Brückenkopf von Floridsdorf ; es wurden 
Be provisorischen Werke von Verona und Olmülz, des Brückenkopfes bei 
[heresienstadt, die provisorische Hauptumfassung von Krakau geschaffen. 

Man hatte zu diesen Bauten wohl mehr Zeit, als in Zukunft gegeben 
rerden wird, aber bei weitem noch nicht so viel, wie die amerikanischen 
Qgenieare, noch weniger aber hatte man deren gewaltige Mittel. " 

Die provisorischen Bauten des Jahres 1848 — 1849, 1854 bis 1855 und 
659 waren übrigens bei weitem leichter und einfacher herzustellen als jetzt, 
N> man zu so vielen Traversirungen und Hohlbauten gezwungen ist. 

Auf Sebastopol hinzudeuten, ist ganz unthunlich. Wohl wurde der 
;r6sste Theil der Befestigungen erst extemporirt, aber gemauerte Stützen 
müe Sebastopol von Haus aus gegen die Seeseite, gegen die Nordseite, 
laiin auch im Süden in einigen permanenten wallfortartigen Bastionen, dann 
b Halakoff-Thurme. 



ad H. 

Provisorische Plätze müssen, wenn sie wirkliche Festungen ersetzen 
Dllen, einer Belagerung widerstehen, d. h. mit verhällnissmässig geringen 
arftften muss eine bedeutend überlegene Macht des Feindes durch lange 
Bit festgehalten — gebunden — werden. Die Festung muss sich auch selbst 
belassen werden können und nicht immer des Schutzes der Armee be- 
jlrfen; die Armee darf eben nicht an die Festung gebunden, sondern muss 
ende durch dieselbe in den Operationen unabhängig gemacht sein. 

Je weiter die Armee sich vom Platze entfernt, desto grösser wird die 
taftbindende Wirkung der Festung und mit ihr das Bestreben des Feindes, 
m seine Truppen frei zu machen, den Platz, und sei es auch auf dem lang- 
Aerigen Wege der Belagerung, in seine Hände zu bekommen. 

Der Belagerer verliert, nach den alten und neuen Lehren der Ge- 
buchte, in den letzten Stadien, wenn er fast am Fusse des Glacis ange- 
ommen ist, am meisten Menschen, und die Zeit zum Durchschreiten dieser 
leinen Strecke ist fast eben so gross als jene, um an sie zu kommen. 

Im letzten Momente ist wohl die active Vertheidigungsfuhigkeit schon 
Ar gebrochen ; den Feind hält viel weniger die Furcht vor den Verlusten, 
b die Unmöglichkeit der Überwindung der passiven Hindernisse, welche 
ie Slurmfreiheit des Platzes ausmachen, von dem Sturme ab : er geht lieber 
en langsameren und sicheren Weg. 

Düppel konnte gestürmt werden, als die Arbeilen erst auf 150 Schritte 
^or den Schanzen angelangt waren, weil eben diese Werke nur im proviso- 

6tterr. mUitlr. ZHtsohrifl 1871. (4. Bd.) ^ 
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rischen Style, wenn auch schon im Frieden erbaut m^orden waren. Der Aih 
greifer aber ersparte dadurch sehr viel Zeit 

Der regelmässige Angriff auf die Maslbastion (Nr. 4) vor Sebastop(^ 
musste nach monatelangem vergeblichen Bemühen an dem Widerstand da 
Minensystems scheitern, weil die Bastion eben sturmfrei war: man wecbseUf 
sogar lieber die Angriffs-Richtung, um schliesslich die provisorische Basüoi 
Korniloff über das Minensystem hinweg zu erstürmen. 

Dass man Sebastopol nicht früher stürmte, daran waren die farchtban 
Armirung, die starke Besatzung, dann die eben vorhandenen einzelnen sVanv^ 
freien Punkte die Ursache. Von der überaus starken Seeseite gar nicht n 
reden, war das Nord fort fertig, die Westseite hatte einige Bastionen in pe9> 
manentem Style, auf der Südseite war eine zusammenhängende Umfassungsliq| 
durch Häuser und Mauern gebildet, und derselben der gemauerte Tbani 
Maiakoff, dann die Batterie 2 und die Bastion 4 vorgelegt 

Ausserdem konnten die Schiffe bei Abwehr des Sturmes kräftigst 
wirken. — Auf diese festen Punkte gestutzt, konnte man vor der Arsenj 
Stadt Sebastopol auf übrigens verhältnissmässig kleinem Umfange allerdii 
Grossartiges leisten. 

Die Stärke der amerikanischen Werke lag in der mächtigen Armiroi 
mit schweren Küsten- und Marine-Geschützen und in der starken Besatzi 
welche an Kriegstüchtigkeit dem Angreifer zum Mindesten ebenbürtig 

Und doch waren in vielen Fällen die Angreifer beim ersten Sturme 
in das Innere der Schanzen eingedrungen, — ein Beweis, dass dieselben nie 
sturmfrei waren. Dass die Angreifer meist wieder hinausgejagt wurden, 
der Stärke der Besatzung und der Erbitterung, mit der dieselbe focht, 
schreiben. Zu Vicksburg waren am 21. Mai 1863 die Vorwerke ber 
genommen, die Brustwehr des Hauptwalles an manchen Stellen erstiege 
als die 5000 Mann starke Reserve herbeieilte und die Angreifer, von 
chen nur 8000 Mann in*s Gefecht kamen, vertrieb. Die Besatzung best 
aus 31.000 Mann, der Angreifer war doppelt so stark, welcher schli( 
dieStadt, nachdem er 141.000 Geschosse hineingeschleudert, nach 3 Monat 
Berennung und 46 Tagen Belagerung am 4. Juli zur Capitulation zwang. 

Als General Banks am 27. Mai 1863 die Befestigungen von 
Hudson stürmen liess, war es seinen Truppen bereits gelungen, einii 
Werke zu erobern ; allein der Heldenmuth der Vertheidiger trieb sie wi( 
(mit einem Verhiste von 3000 Mann) zurück. Der Vertheidiger, Gen( 
Gardner, capitulirte erst am 8. Juli. 

Das Fort P i 1 1 o w hatte am 12. April 1864 bereits mehrere Stürme 
geschlagen ; der Angreifer kam aber mit neuem Ungestüm und überwäll 
endlich die Besatzung. 

Fort de Russy wurde erstürmt, weil es nur eine schwache Baj 
Satzung hatte. 

Die Stürme auf die Forts Gray und Wessels vor Plymouth 1864^ 
scheiterten nur an dem Feuer der Kanonenboote des Vertheidigers. Genera 
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[6 liess dieselben' durch seine Panzerschiffe in Grund bohren, und sogleich 
-de Fori Wessels geräumt. 

Bei verschiedenen Stürmen auf die Verschanzungen von Petersburg 
' iban in das Innere der Werke eingedrungen, aber durch die ausser- 
mtliche Tapferkeit der Vertheidiger wieder hinausgeworfen worden. 

Fort MacAllister wurde am 13. December 1864 erstürmt. 

016 heldenmüthige Besatzung des Forls Fish er musste, nachdem 
xne wochenlange fürcfaleriiche Beschiessung ausgehalten hatte, trotz der 
ersten Gegenwehr, am 15. Jänner 1865 einem Sturme erliegen. 

Das verschanzte Lager um Warschau 1831 muss, insbesondere 
' die Woia-Schanze, zu den provisorischen Befestigungen gerechnet wer- 
. Es erlag dem Sturme. 

* Diese Beispiele zeigen im Verein mil dem Vorwerk Arab tabia vor 
(tria 1 854 zur Evidenz die grosse Widerstandsfähigkeit der provisori^ 
m und selbst der Feldbefestigungen, wenn sie tapf ei* und geschickt 
Lheidigt werden ; sie zeigen aber auch, dass sich der Feldherr auf den 
Igen Widerstand bei schwacher Besatzung in gleicher Weise nicht ver- 
en kann, dass er somit bei einer provisorischen Befestigung stets Punkt 
\ Besatzung riskirt 

Festungen bekommen aber im Allgemeinen unverlässliche oder doch 
üger kriegstüchlige Truppen: Recrulen, Ersatzkörper, Freischaaren etc. 

Ein durchaus provisorisch befestigtes Strassburg oder Beifort, welche 
tae eine vierfache Übermacht durch lange Zeit festhielten, ein provisori- 
es Toul; das die wichtige Pariser Eisenbahn so lange und so wirksam 
rrte, ja ein provisorisch befestigtes Paris wären bei d e r Besatzung und 
Dirong, die sie hatten, nach kurzer Beschiessung gestürmt worden. 

Vacarizza, Pavia, Piacenza wurden 1859 beim Rückzuge der Armee 
gegeben, wdl man nicht wagte, in den provisorischen Plätzen die dort- 
iti befindlichen guten Truppen einer Katastrophe auszusetzen. Wären 
lemianente Plätze gewesen, so hätten sie wenigstens die dreifache Macht 
Gegners gebunden, und derselbe wäre nun nicht mehr mit Übermacht 
Solferino erschienen. 

Die fehlende Sturmfreiheit ist es aber nicht allein, was die provisori- 
ID Festungen hinter den permanenten zurückstehen lässt Es ist noch eine 
■e Summe von verschiedenen Kleinigkeiten, die mit beiträgt der Verthei- 
mgsfähigkeit Abbruch zu thun. Es mangeln bombensichere und andere 
erkaufte; die vorhandenen sind feucht, machen die Leute krank und miss- 
hig. Nahrungsmittel verderben in den feuchten Lagerstätten der Forts, 
ly Mehl, Brod, Käse wird massenhaft zu Grunde gehen. Das Pulver wird 
sht Jeden Tag eines Sturmes gewärtig, reibt sich die physische Kraft der 
Rizung bald auf. Die Artillerie ist nicht immer in der Lage, entstandene 
Men an ihren Geschützen zu repariren, verschiedene Gegenstände nach- 
sbaffen ; es fehlt ja an Werkslätlen und Laboratorien, an der Möglichkeil, 
die geringste Erzeugung vorzunehmen. 

6» 
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An Allen und Jedem ist Mangel. Man muss sich behelfen, so gut 
kann, — wird es heissen; in Plätzen wieJaroslau oderEnns wird es roil 
„Behelfen^ schlecht oder gar nicht gehen. 

Nach diesem dürfte es wohl klar sein, dass digenigen, welch 
^Erdwerke^ den permanenten, gemauerten Werken vorziehen und sc 
wie es oft gehört wird, mehr Widerstandskraft zutrauen, im Irrthume 
und dass sie die Kriegsgeschichte, welche sie stets citiren, entweder nur • 
flächlich kennen oder deren Lehren, wenn auch unabsichtlich, fälscbei 
Bezug der Fortilication aber stehen dieselben auf einem ganz veral 
Standpunkte. 

Dass das Mauerwerk dem Geschützfeuer für die Länge nicht \v 
steht, ist eine alle Thalsache; das wusste schon Vauban, — sonst halle 
seinem dritten System den Cordon der Escarpe nicht so tief versenkt; 
nun die gezogenen Geschütze auch Mauerwerk durch den Bogenscl 
zerstören können, ist seit Jülich 1861 Jedem klar. 

Die heutigen Befestiger meiden es daher wohlweislich, auch nur ( 
Ziegel dem geraden oder indirecten Schuss auszusetzen. 

Um sich hievon zu überzeugen, braucht man nur den seit zwei Ja 
in den k. k. Cadetenschulen vorgeschriebenen Leitfaden zum Unterricht ii 
permanenten Fortification vom Obersten Ritter von Tunk 1er dun 
blättern. 

Das Mauerwerk dient in der permanenten Fortification nunmehr 
als Mittel zur Herstellung der Sturmfreiheit, somit als Hinderniss und fu 
Grabenflankirung, dann zu Unterkünften. 

Lissa und Borgoforte als Beispiele für die Widerstandslosigkeit pe 
nenler Befestigungen anzuführen, ist somit ganz unstatthaft 

Lissa ist zu Anfang dieses Jahrhundertes von den Engländern ei 
und gegen die gezogenen Geschütze nicht reconstruirt worden. Es hatl 
schwerstes gezogenes Geschütz den 24Pfünder, dessen Kugeln an den 
zern der italienischen Schiffe wie Erbsen an der Wand abprallten. Lissa 
daher fortificalorisch und artillerislisch fast gänzlich widerstandslos. 

Ist es da zu wundern, dass es den italienischen 100- und SOOPfün 
endlich gelang, die Werke zu beschädigen ? — Ist im Gegentheile nicl 
staunen, dass sie eine zwei lägige Beschiessung und über 100.000 K( 
vertragen hatten, diese alten Forls mit ihren 1 bis 3 Kanonen? Ist es! 
zu verwundern, dass die 44 Feslungs-Geschütze der Österreicher geger 
645 der Ilaliener den Kampf überhaupt aufnehmen konnten, und dem 
greifer sogar einen Verlust beibrachten, der den unsern übertraf*)? 

Borgoforte hatte einen ebenso ungleichen Kampf zu bestehen, 
den im Jahre 1859 erbaulen provisorischen Forts, gleich nach dem Kr 
noch ohne die Erfahrungen der Jülicher Breschversuche benutzen zu koi 
erbaut, bestand die Armirung, inclusive der Graben-Geschütze, der gl 



*) Österreicher 94 Mann, Italiener 130 Mann. Schusszahl der Österreicher 
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hliber und Mörser, nur aus 75 Geschützen, während die Italiener über 
00 Rohre, darunter viele 40Pfünder, verfügten. Die Italiener sendeten in 
irei Tagen nicht weniger als 40.000 Geschosse, worunter solche von 48 und 
Ipföndigen Kaliber, gegen die drei kleinen Werke, ohne dass Brustwehre, 
mbenmauer und Grabenkoffer nennenswerthe Schäden erlitten hätten, nur 
IS Redoit war stark beschädigt, doch hätte man die Werke noch lange 
itheidigen können, wenn es überhaupt nach dem Abzüge der Armee noch 
reekmässig gewesen wäre, den oflensiven Brückenkopf festzuhalten. 

Solche Beispiele sind eben schlecht gewählt und nur oberflächlich 
idirt 



ad III. 

Was endlich die Billigkeit der provisorischen Befestigungen anbe- 
Dgt, so hat sich Hauptmann Hertzberg bereits in dem Sinne geäussert, dass 

eben nicht so bedeutend ist, als man zu glauben geneigt ist 

Im Kriegsfalle steigt der Taglohn und der Material-Preis, insbesondere 

die Zeit drängt, um das Doppelte und Dreifache. Eingezogenen Erkun- 
pingen zufolge würde eine hiesige Baugesellschaft die Arbeiter für 
Den Punkt in Galizien nur gegen ein Taggeld von 2 fl. (hiesiger Taglohn 
D kr., in Galizien 60 kr.) beistellen können. 

Auch in Olmütz musste 1866, damit die Leute überhaupt blieben, der 
>ppelte Taglohn ausgezahlt werden. 

Das Bauholz muss zu enormen Preisen rasch bezogen, grosse Verfüh- 
mgs-Distanzen dürfen nicht gescheut werden ; es wird feuchtes Holz ver- 
Aeiiet, welches rapid zu Grunde geht Der Kriegsbau kostet gewiss das 
kippelte eines Friedensbaues, und die Preise des provisorischen Kriegsbaues 
Ibem sich daher sehr dem permanenten Friedensbau. Erfolgt aber nach 
BBd Friedensschlüsse ein Umbau des provisorischen Werkes im perma- 
Boten Styl, oder seinerzeit eine zweite Vertheidigungs-Instandsetzung , so 
^ der provisorische Bau schon theurer. Der im Jahre 1851 bei Leit- 
fe«ritz erbaute Brückenkopf wurde 1866 reconstruirt Die aus den Jahren 
B64 — 65 herrührenden Erdwerke bei Olmütz und Krakau wurden 1866 
äcebaut. Die aus derselben Zeit herrührenden Erdwerke bei Przemysl 
'erden nun in permanente umgewandelt Die im provisorischen Style 1848 
rbaulen Werke von Verona wurden nach dem Friedensschlüsse umgebaut. 

Dass aber ein solches reconstruirtes Fort, trotzdem es nicht viel billiger 
onunt als ein neues, an vielen Mängeln kränkelt, ist klar. Rücksichten 
BT Wohlfeilheit können daher nie den Ersatz einer Festung 
arch provisorische Befestigungen rechtfertigen. Der pro- 
isorische Bau ist schlechter und verhältnissmässig auch theuer. 
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Schlnssbemerknng. 

Es scheint schliesslich nichl überflüssig, dem Leser die verschiedenea 
Befesligungs- Profile vom flüchtigen bis zum permanenten vor Augen n 
führen, um zu zeigen, dass man es wohl in der Hand hat, die Befesügungeä 
mit Rücksicht auf Geld , Zeit und sonstige Verhältnisse entsprechend annh; 
ordnen ; dass aber die Stärke und Bequemlichkeit sich diesen Umstända 
sehr unterordnen muss. Der Stratege kann dann je nach dem Werth, dei 
er dem einen oder dem andern Platz beimisst , und .mit Rücksicht auf die 
Zeit wählen. 

Profil Fig. 1, Tafel 22 ist jenes der flüchtigen Befestigung für Schlacht- 
felder, in 5 — 10 Stunden erbauL 

Fig. 2 ist ein Feldprofil stärkerer Gattung für Brückenköpfe, places dtt 
moment und verschanzte Lager , für letzte jedoch nur in jenen Fällen ver- 
wendbar, wenn ein grosser Armee-Körper zu ihrer Vertheidigung bercJ 
steht. Zieht dieser ab, so muss auch die Befestigung bei ernstlicher Bedro- 
hung aufgegeben werden. Die Bauzeil der einzelnen Schanzen beträgt m 
besten Falle 3 Tage, jene eines grösseren Brückenkopfes gewiss 2 Wochen. 

Die Stärke der flüchtigen und Feld-Befestigungen hängt mit jener dör| 
Armee innig zusammen. 

Die Profile 3 *) und 4 (Ca vecchia bei Verona) und 5 *) zeigen Profil! 
von provisorischen Befestigungen, welche den Feind zum belagerungsmässi* 
gen Angriff zwingen sollen. Hierbei muss eine starke und tüchtige Besatzung 
und vorzügliche Armirung vorausgesetzt werden. 

Eine äussere Reserve für die einzelnen Vorwerke ist unerlässlidi. 
Die factische Bauzeit Eines Werkes schwankt zwischen 4 — 10 Wocb 
jene eines grösseren Platzes zwischen 12 — 18 Wochen. 

Fig. 6 zeigt das Minimal-Profil einer permanenten Befestigung, wel 
man mit Rücksicht auf die Billigkeit und Beigabe anderer Verslärkungsmi 
im Kriegsfalle, für einfache Manövrir - Plätze (Brückenköpfe) und einfa 
Lagerplätze oder für Depötplätze, dann auf weniger wichtigen Punkten der 
Armee-Festungen anwenden könnte. 

Fig. 7 endlich zeigt das stärkste Profil für Armee-Festungen oder b^ 
sonders wichtige Punkte'). 

Die Figuren 1 a bis 7 a zeigen die Anordnung der UnterkunRs-Räume 
für die inneren Reserven in den verschiedenen Fällen. 

Die finanziellen Kalamitäten unseres Staates zwingen den Genie-Offi- 
cier, die Befestigungs-Projecte stets mit Rücksicht auf die äusserste Billigkeil 
zu entwerfen, und es kann nicht dringend genug empfohlen werden, die ge- 



*) und ■). Siehe den Aufsatz des Verfassers „Einiges über das technisch» 
Detail provisorischer Befestigungen", Jahrgang 1869. 2. Band dieser Zeitschrift 

») Nach Oberst Ritter von Tunkler. 
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laaesten Studien anzustellen, über jene Minimal-Profile, Minimal-Brustwehr- 
löhen und Brastwehr-Dicken, Grabentiefen etc., welche eben noch zulässig 
ind. Jeder Fuss darüber ist Sünde. Es müssen aus dem Projecte alles nicht 
übedingt wichtige, — alles, über dessen Werth Zweifel erhoben werden 
Sniiten, ebenso wie alle Rücksichten auf Bequemlichkeit fallen. Der Vorliebe 
ir das JEolossale, Grossartige, Schöne muss beim Befestigungsbau ein ge- 
lbiger Damm vorgeschoben werden. Was man da erspart, kann man 
ort doppelt nützlich verwerlhen. Denn erst mit der Billigkeit ersteht 
Kh die Möglichkeit der Anlage von Festungen. 



N o t i X 

bett^ffend das Gefecht von Nogaredo-Tersa am 26. Juli 1866. 



Die geehrten Leser dieser Zeitschrift werden sich eines im Ootober-Hefte y. J. 
■rfiSenenen, ans italienischer Quelle stammenden Artikels Aber das Gefecht bei 
egaredo-Yersa erinnern, welcher die Österreichischen Darstellnngen jenes Gefechtes 
•dwtender Unrichtigkeiten nnd Entstellungen beschuldigt. 

Auf diesen Artikel sind uns von österreichischer Seite swei Beantwortungen 
aifesendet worden, die mit Erfolg fdr die Richtigkeit der beiden Österreichischen 
laellr^bnngen jenes Gefechtes eintreten und die Grundlosigkeit der italienischen 
Maaptfmgen darlegen. 

Das geringe Interesse, welche jene unbedeutende Affaire nach den neueirten 

hütilig^n Kriegsereignissen heute noch beanspruchen kann , Terhindert uns scn 

lirPüblitirung der betreffenden Beantwortungen, und diese kurae Bemerkung mOg^ 

ilift dienen, die durch jenen Angriff etwa geschädigte Glaubwürdigkeit des Oster- 

lirhiachen Geschichtswerkes, welches das Gefecht bei Versa gans richtig und wahr- 

eitigetreu schildert, wieder herzustellen. 

Die Bedaotion. 
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Beglexnents - Studie VL 
Der zweite Abdruck des »Feld-Dienst für das k. k. Heer^ % l M' 



In Wahrheit haben wir es mit einer ganz neuen Auflage zu thuiv^ 
welche, wie wir mit Vergnügen wahrnehmen, sehr wesentliche Rürzangwj 
und Verbesserungen aufweist. 

So wurde z. B. das ganze Capilel „Entwicklung und Verlauf des 
ges" gestrichen, und ist , um einer Verbesserung zu erwähnen, der Verl 
dungsdienst während des Marsches (früher Punkt 55) nunmehr (Pai 
325), wenn auch nach unserer Ansicht noch nicht vollkommen, so doch 
einer Weise formulirt, welche die Anwendung möglicher Mittel zulässig mac 
„Nur wo es geboten scheint, können (müssen?) kleine Palrulle 
welche sich „paarweise gliedern", eingeschoben werden." Dann fol( 
eine Abhandlung über unmittelbare und mittelbare Verbindung. Die erst 
soll dadurch hergestellt werden, „dass der zwischenliegende Raum durch 
Gewehrfeuer vollständig beherrscht wird, oder dass man sich gegenseitigj 
sehe oder höre"; in dem Allen liegt aber eine Differenz von nahe 21 
Schritten. Endlich wird die mittelbare Verbindung der unmittelbaren voi 
zogen, worüber wir der entgegengesetzten Ansicht sind. 

Im Capitel von der Lagerung finden wir erfreuliche Veränderunj 
und endlich auch graphische Skizzen. 

Der Vorposten-Dienst ist so ziemlich geblieben, wie er war. 

Punkt 422 lässt darüber im Unklaren, ob man bei Nacht und Nebel 
Vorpostenlinien nur durch Einschiebungen oder auch durch Zur ücl 
ziehen gegen die Haupltruppe verdichten soll; denn „die Distanzei 
zwischen den einzelnen Posten werden verringert; dicij 
geschieht gewöhnlich durch eine Vermehrung der Posten*, 
— könnte also auch durch ein Zurückziehen der ganzen Linie geschehe 
was wir für sehr gefährlich halten. 

In Punkt 444 wird an den einfachen Vcdetten festgehalten; wir const 
tiren noch einmal, dass wir die einzige Armee Europa's sind, weicht 
vor dem Feinde einzelne Männer auf Schildwache stellt') 
ebenso wie wir die Einzigen und Ersten sind (und wohl auch bleiben wer- 
den), welche sich mit blos einem EIrkennungszeichen (Punkt 434) begnügen.^ 



') Siehe Juni-Heft 1869 „Betrachtungen über den nenen Feld-Dienst fOr dtf! 
k. k. Heer." Ferner: „Reglements-Studie V*, im IV. Band, Jahrgang 1870. ^ 

*) In der vom Marschall Soult als Kriegsminister im Jahre 1832 herausgege-' 
benen „Ordonnance sur le Service des arm^es en campagne" heisst es : „Lorsque Iflii 
troupes n*ont pas Thabitude de la guerre ou que la quantit<$ et Vesp^ deft 
troupes It^g^res de Tennemi Vexigent, les sentinelles (Yedetten) peuvent ^tre 
rennies par deux." 

Das preussische Reglement enthält die absolute Bestimmung: „Alle Posten 
gegen den Feind sind Doppelposten.'* 
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IHe Dnrdifahnuig der Abferti^ng nach den Weisungen der Ponkie 458 
id 459 ist entweder nutzlose, zeitraubende Ceremonie, oder der nengierige 
Mwaeb-Commandant mnss sie hart bussen. 

In Pnnkt 415 finden wir die Normal- Distanzen zwischen den verschie- 
nen Vorposten-„Linien^ (ein allerdings verpönter Ausdruck); allein es 
iR die Andeutung, wie man sich helfen soll , wenn jene Normal-Distanzen 
VgrGssert werden müssen, für welchen Fall die Reglements anderer 
veen die Einschiebung von Verbindungs-Pikets gestalten. 

Angenommen, ein Armee-Corps hätte die Schwechat-Linie, Front gegen 
im, besetzt, so ist es selbstverständlich, dass die Fischa- Linie durch die 
■poBlen im Auge behalten, und selbst über Nacht beobachtet bleiben, man 
I Vedetten-Linie also, wenn schon nicht ganz an die Fischa, so doch auf 
I üsUiche Abdachung des, zwischen der Schwechat und der Fischa liegen- 
BPiateau's vorschieben musste, was gegen das in Punkt 415 angegebene 
nimum von 4000 Schrillen noch immer eine Entfernung von etwa 
btOO Sehritten von der Schwechat ergäbe. Dem wäre nun durch Auf- 
■mg einer Vorposten-Reserve (nach Punkt 412) allerdings abgeholfen, 
m in dem ganzen (obendrein wasserarmen) Räume findet sich zur Placirung 
iv soldien kein taktisch geeigneter Punkt, es wäre denn die Höhe von 
iidienwarth , die aber noch eine Meile von der Schwechat-Linie, also 
Ml za exponirt liegt 

Wenngleich man sich bei Tage in jenem Terrain fast durchweg mit 
JaHerie begnügen kann, so wurde bei Nachl doch die Verwendung von 
Itaiterie unentbehrlich, und das Einschieben von intermediären Zwischen- 
Hen zur leichteren Einhaltung der Verbindung zwischen den Hauptposten 
H Haupttruppen wäre hier, wie in vielen anderen derlei Fällen wohl das 
ODge AbhUfsmilteL 

Sehr auffallend ist der Inhalt von Punkt 50: „Leute, welche fusslu^ank 
tenlen, sind zur Verantwortung zu ziehen , weil sie durch Unreinlichkeit 
|hr schlechte Conservlrung der Fusse oder nachlässiges Anziehen der 
phnhe selbst die Schuld tragen.'' 
r Wir haben in dieser Zeitschrift *) über die Beschuhungs-Frage schon 

C statistisches Material gebracht und die Beschwerden competenter 
r angeführt 

So z. B. aus dem chefarztlichen Rapporte vom Juni 1866 der Brigade 
I. Baron Hahn: ^Die bedeutende Anzahl von Fussgeschwüren mit oder 
«e nachherige phlegmonöse Erscheinungen verdankt ihren Ursprung 
ber minder zweckmässigen, aus starrem Leder erzeugten Fuss- 
ekleidung.'' 

Schon im Mai-Rapporte des dirigirenden Stabs- Arztes der Nord-Armee 
t man von „Excorialionen und Geschwüren an den Füssen, durch un- 
'eckmässige Beschuhung hervorgebracht^, und im Rapporte 
b Monate Juni werden die sich häufenden Fälle betont „von Geschwuren 
I Excoriationen der Füsse, als Ursache welcher Erkrankung die häufigen 
^leimärsche und die unzweckmässige Beschuhung des 
innes etc." 



>) J^hrgMo^ 1B68, IL BaDd, Seite 328. 
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Reglements-Studie VI. 



Seilher ist die Schuhfabiication von den seligen (oder unseligen) Montan- 
Commissionen an Lieferanten übergegangen, und es wird, was dankend an»' 
erkannt werden muss, in 15, anstatt wie früher nur In 8 verschiedeftte. 
Grössengattungen und auch viel besser als früher gearbeitet; allein das 
Material ist dasselbe geblieben, nicht schlechter — nicht besser geworden. 

^Mängel in der Fussbekleidung hat der Soldat gleich anzuzd 
damit denselben abgeholfen werde^, — das macht sich im Frieden so, a1 
im Falle eines Ausmarsches lässt sich da nicht mehr viel nachhelfen. 

^ Viele Fusskranke,^ heisst es weiter, ^empfehlen weder die Abtbeil 
noch ihren Commandanten^ — eine sehr harte Voraussetzung, denn 
aller Anerkennung dessen , was die Verwallung in den letzten 1 
geleistet hat, muss man doch sagen, dass in der Sache noch Manches 
hen müsste, ehe man die Soldaten und die Ablheilungs^Comniandanten 
ganz in erster Linie für das Wohlbefinden der Fösse verantwo 
machen kann. 

Was wir noch hervorheben müssen , das ist die vielfach mangeli 
Überdnstimmung zwischen dem Felddienste und anderen Reglements, 
dieser mit Jenem. 

Das betrifft vor Allem die militärische Terminologie. — Wiewohl 
Eigenthümlichkeiten unserer Armee in dieser Hinsicht eine möglichste 
bililät am besten entspräche, so haben wir vielfach das Oberste zu na 
gekehrt und, wenn an einer Sache sonst Nichts zu ändern war, ihr weni 
einen anderen Namen gegeben. Aber sind einmal neue Bezeichnungen 
nommen, so sollte man sich dieser ausschliesslich bedienen; demistjed 
nicht so, wie beispielweise die nachstehende Zusammenstellung zeigt: 



Infanterie- 

Re^rlement 

1868 


Feld-Dienst 
1869 


Cavallerie- 

Reglement 

1870 


Artillerie- 
Reglement 
Mär« 1871 


Feld-Dienst 

2. Aufl. 

Juli 1871 


Tßte, Queue 


Spitze, Anfang 
Ende der Colonne 


Töte, Queue 


T6te, Queue 


Spitze der Colofll 
Hinter der CoIobM 


Vorhut 


Vorhut 


Avantgarde 


Vorhut 


Vorhut i 


Gros 


Colonne (Punkt 309) 

od. Marsch-Colonne 
(Punkt 271) 

od. Haupt- Colonne 
(Punkt 316) 


Gros 


Gros 


Haupt - Colonne 
(Punkt 16) 

od. 'rruppen-Col(«ri 
(Punkt 323) 

od. Marsch -Colofl 
(Punkt 3?3) 

od. Haupt - Tmf 
(Punkt 323) 



„Die Entfernung der Vorhut von der Marsch-Colonne," so lai 
Alinea I von Punkt 323, „muss im Allgemeinen der Zeil entsprechen, weh 
„die H a u p 1 1 r u p p e zu ihrer Entwicklung bedarf. Sie hängt daher y( 
„der Tiefe der zu schützenden Colonne ab." 

Es sind also in diesem Einen Alinea anstatt des scharf zeichnendeil 
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Örtchens „Gros^, d.h. für dieselbe Sache, drei verschieden 
itende Ausdrücke angewendet. 

Die Vorhut wird hier nicht zur Colonne gerechnet, und „Spitze der 
onne"^ wäre also das, was die Exercir-Reglements „T^te des Gros^ nennen* 

• Punkt 69 beginnt aber: „Sobald die Colonnenspitze auf den 
od stdsst'^, unter welcher Colonnenspitze doch wohl nur die Spitze der 
liut gemeint sein kann. 

Wenn nun ein Armee-Corps den Befehl erhält , „mit der Colonnen- 
le um 6 Uhr die Fischa zu passiren", — ist damit die Spitze der Vorhut 
r jene der Haupt-Colonne (Gros) gemeint? Welch' bedeutender Zeit- 
ursehied liegt zwischen beiden Auffassungen, und also welch'- schlimme 
fpm kann eine so wenig exacte Terminologie nach sich ziehen ! 
. Wie uns das k. k. Cavalierie-Eleglement überhaupt ein Muster Regle- 
li dünkt, so halten wir es auch in diesen Stücken mit ihm, und finden 
lentlich die Anwendung des Wortes „Gros" für die Disposilions-Technik 
I unentbehrlich. 

Wir haben noch weitere nicht unbedeutende Differenzen mit anderen 
jements gefunden» deren einige wir hier erwähnen wollen. 

Punkt 14 der neuen Auflage enthält gegen Punkt 14 der alten einen 
atz, wonach in der gedrängten Marschordnung „die Abstände der 
lehütze und Fuhrwerke auf einen Schritt zu vermin- 
'Bl* Das neu erschienene Artillerie-Exercir-Reglement kennt aber nur 
iaial-Dislanzen von 5 Schritten. 

Wenn die Feld-Sanitäts-Anstalten, Munitions-Parks etc. beim Divisions- 
in inarschiren, so unterstehen selbe nach Punkt 76 dem Divisions- 
nin-Commandanten nicht, aber nach §. 4 der im Juni d. J. erschle- 
BD neuen Train-Vorschrift unterstehen sie ihm ja. 

Weiler liest man : 



Feld-Dienst 1S69 



in der Trainvorschrift 
vom Juni 1871 



Feld- Dienst, Auflage vom 
Juli 1871 



kt 66. »Bei län^reu 

iston intiss nnter Jeder 

lihigimg die Strasse ge- 
umt werden.* 



§. 18. ^Bei allen Rasten, 
welche länger als eine 
Stunde dauern , musa, 

wein 68 nur Irgendivfe 

angeht, die Strasse ge- 
räumt werden." 



Punkt 90. ,,Bei l&ngeren 

Rasten muss unter Jeder 

Bedingung die Strasse ge- 
riiamt werden. ** 



Es gibt DeQle's , welche kaum bei den Nachtlager-Stationen das Auf* 
eu seitwärts der Strasse zulassen. Wenn nun zwei Lagerplätze 5 Meilen 
einander Tiegen, und obendrein beschwerliche Steigungen vorkommen, eine 
ere Rast also unbedingt nolhwendig wird, so man alle Wagen an das 
schziel bringen will, das Terrain aber ein Abbiegen von der Strasse nicht 
altcl, — was soll da der Truin-Commandant thun? — Hält er die nöthige 
» so wird er felddienstlich, — hält er sie nicht, so wird er trainvor- 
iftlich verurtheilt. 

Aber bei alledem muss man, wie schon erwähnt, anerkennen, dass die 
ite Auflage des in Rede stehenden I. Theiles viele, und darunter sehr 
sniiiehe Verbesserungen enthält. 
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ie Beconstruction der französischen Heeresmacht 



I. 

Nach der erfolgten beispiellosen Zerlrümmening und NiederwerfB 
der franzoBischen Armee muss dieselbe nun beinahe von Grund aus 
organisirt werden. Die kaiserlichen Generale und OfDciere, welche in 
Müsse ihrer Kriegsgefangenschaft hinlänglich Zeit über diese grosse Fi 
nachzudenken hatten und nun auch bereits mit einer Anzahl ganz ai 
beiteter Projecte hervorgetreten sind, sprechen es ganz unverhohlen aus, 
dieser Wiederaufbau auf einer ganz neuen Basis erfolgen müsse. Denn 
im Staate Frankreich war schon Manches gewallig faul geworden. 

Jetzt kann man aber schon voraussehen, dass die Geburt des nei 
Werkes nur unter bitteren Wehen und gewaltigen Reibungen erfolgen 
Abgesehen von allen Verhältnissen, welche tief, sehr tief in das Mark 
Staatslebens greifen, — wenn wir unsere Aufmerksamkeit nur auf jene milil 
sehen Factoren richten, welche in erster Linie berufen sind, das neue Wi 
in's Leben zu rufen, so erblicken wir nur ein Bild, das nicht viel Trost 
zuflössen vermag. Wir meinen hier jene Männer, welche durch ihre K( 
nisse und Erfahrungen, durch ihre Aufopferungsfähigkeit und Vaterlands 
berufen sind, durch Wort und Thal, durch Lehre und durch Beispiel sich 
die Spitze der militärischen Wiedergeburt Frankreichs zu stellen. 

Unserem Blicke begegnen aber da nur trostlose Zustände. Die kais 
liehen Generale der Armee Bazaine's und Mac Mahon's, und jene Gener 
welche unter der Dictatur Gambetta's mit den Heeren der National- Vert 
digung fochten, sind in zwei Lager gespalten und liegen sich allenths 
gegenseitig in den Haaren. Mit wenigen ehrenhaften Ausnahmen behai 
diese Generale im wechselseitigen Gegensatze ihren eigenen Standpunkt 
vcrtheidigen unter der Maske ihrer Leistungen nur ihren Eigennutz und 11 
ehrgeizigen Pläne. Dabei dürfen wir den Umstand nicht übersehen, dass 
Generale, welche mit dem kaiserlichen Heere im Beginne des Krieges an 
deutsche Grenze rückten, lauter Männer waren, auf welche Napoleon 
Zuversicht rechnen zu können glaubte, da sie mit ihm, und vor ihm auch 
Anderen, durch Dünn und Dick gegangen waren. In Algier Hess man al 
alle jene zurück, die man nicht so gern hatte, und welchen man von 
vermeintlichen Lorbeeren auch nicht das kleinste Blättchen gönnte, und 
blieben Wimpffen, Faidherbe und Chanzy in Afrika zurück, und ihre Sil 
schlug erst dann, als Gambetta sie berufen musste, weil er keine Andei 
hatte, um die zusammengerafTten Schaaren an der Somme und an der L( 
zu führen. In dickleibigen Werken verherrlichen diese Herren nun ihre eigend 
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baten, nicht so sehr um der Geschichte das nöthig;e Material zu liefern , als 
elmehr um an ihren bevorzugteren Kriegsgefährten sich zu rächen und 
ipital zum eignen Nutz* und Frommen daraus zu schlagen. 

Und so sehen wir nun bei der Wiederzusammenstellung der Armee 
ir Generale der kaiserlichen Periode an die Spitze der Corps, Divisionen 
id Brigaden treten, während die Generale aus der Sturm-Periode es vor- 
shen, sich an die Wähler zu wenden und sich um ein Mandat in die National- 
BFsammlung zu bewerben. Sie sitzen nun auf den curulischen Stühlen der 
Iter des Vaterlandes und wirken an der Anfertigung jener Gesetze mit, 
tiche die Anderen ausfuhren und vertheidigen sollen, und wählen ihren Platz 
f den Bänken der Linken, wo sie schon durch ihre blosse Anwesenheit, 
sdiweige denn durch ihre Worte, der Regierung manche Unruhe verur- 
eben. Der alte Kriegsminister Cissey spielte daher auf diesen Umstand an, 
I er von seiner langen 41jährigen Dienstzeit sprach, und wie er während 
nelben zur Überzeugung gekommen sei, dass die Wählbarkeit der activen 
iBlärs nicht erspriesslich sei, und dass er hoffe, die neue Gesetzgebung 
Brde dafür die nöthige Abhilfe zu schaffen wissen. 

Die Reorganisation des Heeres kömmt indessen langsam in FIuss. Gleich 
eh dem Schlüsse der Friedens-Präliminarien wurden Anstalten dazu ge- 
rffen. Der Aufstand von Paris trat aber gleich hemmend dazwischen. Man 
iKte die aus der Kriegsgefangenschaft heimkehrenden Officiere und Solda- 
I, ohne Rücksicht auf ihre früheren Truppenkörper, in üÜLtische Einheiten 
nrnmenwürfeln, und so entstand die sogenannte Armee von Versailles, 
ridie dem Pariser Aufstande den Garaus machte. Nach Bewältigung dieser 
rbeil bildete man die Armee von Paris, sendete das 6. Corps nach Lyon 
d g^engnun daran, in dieses grosse Sammelsurium von Linien-, Marsch- und 
ovisorischen Regimentern und Bataillonen einige Ordnung zu bringen. 

Der General Le Flo, welcher seit 4. September 1870 Kriegsminister 
IT and zu dieser Arbeit nicht mehr die nöthige Lust fühlte, trat vom Schau- 
itae ab, und Herr Thiers wählte für diese wichtige Stelle einen langjährigen 
ikannten, auf dessen Vergangenheit wir einen Blick werfen wollen. 

Emest Ludwig Courtot de Cissey, geboren zu Paris am 23. December 
110, ist 61 Jahre alt. 

Den ersten Theil seiner Laufbahn brachte er ausschliesslich in Afrika zu. 

Zu Saint Cyr am 2. December 1830 aufgenommen, verliess er diese 
istalt im Jahre 1832, trat in den Generalstab und machte seine ersten 
rikanischen Feldzüge von 1836 bis 1838. Am 27. Februar 1839 wurde er 
m Hauptmann befördert, wurde mehreren Generalen als Adjutant beigege- 
D, Dahm Antheil an verschiedenen Expeditionen, und sein Name erscheint 
den Berichten des General - Gouverneurs und in den Tagsbefehlen der 
nee. 

Am 19. Juli 1845 rückte er zum Schwadrons - Chef vor, am 14. Juni 
60 zum Oberstlieutenant und am 10. Mai 1853 zum Obersten. 

Er stand von 1840 bis 1850 beim Generalstab in Verwendung: er war 
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Adjutant des Generals PeUssier, damals Interims -Gouverneur von Algii 
und dann Generalslabs - Sous - Chef der Armee von Algier. 

Beim Ausbruche des Krieges in der Krim verlangte General Bosqi 
den Obersten Cissey zum Generalslabs - Chef des zweiten Corps der Arn 
des Orients. 

Am 17. März 1654, nach Inkermann, wurde er Brigade-Geaer«!, v 
seines Namens geschieht abermals öffentlich Erwähnung bei Gelegenheil i 
Erstürmung der Redouten vor Sebastopol. 

Die Krim veriiess er, um abermals nach Afrika zurückzukehren, wo 
am 27. B'ebruar 1858 zum Generalstabs*Chef des Ober-Commando*$ der Dp 
sionen des Südwestens ernannt wurde. 

Als das Ministerium für Algler und die Colonien erriehtet wurde, erhi 
er in demselben die Leitung der militärischen und maritimen AngelegenheiU 

Am 13. April 18£9 wurde er Divisionär, nachdem er fünf Jahre Brigai 
Genera] gewesen war. In dieser Charge wurde er mit zahlreichen Genen 
Inspectionen betraut Im Jahre 1869 befehligte er die erste Infanterie -DI 
sion im Lager von Chälons. Im Jahre 1870 wurdö ihm die General - Inspi 
ruh^ der Militär-Bilduiigs-Anstalten übertragen. 

Als der Krieg mit Deutschland zum Ausbruche kam, befand er sich 
Rennes, wo er seit 1867 an der Spitze der 16. MüHär-Division stand. : 
erhielt das Commando einer Division im 4. Armee-Corps des Generals Li 
mirault und kämpfte mit derselben in den Schlachten von Borny, Rezonvi 
und Saint-Privat. Am 16. August, bei Rezonville, soll er den linken Flof 
der Deutschen geworfen haben. Bei St Privat wurden ihm zwei Pferde unti 
dem Leibe erschossen. 

Als am 22. October Marschall Bazaine den unter seinem Comma» 
stehenden Generalen seinen Entschluss zu capituliren mittheilte, soll sich aui 
General Cissey für den Versuch eines gewaltsamen Durchbruches ausgespr 
chen haben. 

Nach seiner Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft, welche er in Hai 
bürg verlebte, wurde ihm bei der Belagerung von Paris das Commando d 
zweiten Armee-Corps übertragen. Der thätige Antheil, welchen er an di 
Operationen nahm, wobei er mit der Einnahme der Forts Issy und Vanv 
beauftragt wurde, sein Eifer zur Wiederherstellung der erschütterten Disdpl 
seine geschickten Anstalten, seine Energie beschleunigten das Ende dies 
Unternehmens. 

General de Cissey ist Ritter der Ehrenlegion seit 1838, Gross -Offid 
seit 28. December 1868, Grosskreuz seit 20. April 1871. Er ist überdies B 
sitzer des Medschidje- und Bath-Ordens, sowie der Militär-Tapferkeils-Meda£ 
von Sardinien. 

Diesem Manne ist nun eine riesige Aufgabe zu Theil geworden. A 
von ihm bisher getroffenen Massregeln zielen darauf hin, das vorbände 
Material gebrauchsgerecht zu machen, — eine Vorsicht, die bei dem Zostao 
der politischen Leidenschaften in Frankreich und bei dem noch immer nie 
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ISmpflen Aufstand in Algier dringend gebolen ist. Nebstdem ist aber die 
rstellung der Disciplin jener Gegenstand, auf den er sein Hauptaugenmerk 
iehtei, denn hier liegt ein Übel, dessen Heilung schon grosse Geschicklich' 
l erfordert 

Im Nachstehenden geben wir einen Auszug der in jüngster Zeit erlas- 
eD Anordnungen. 

Die Linien-Inranterie-Regimenter von Nr. 1 bis 100 werden mit den 
sprechend numerirten Marsch-Regimentern verschmolzen. 

Die Linien -Infanterie -Regimenter Nr. 101, 102, 103, 104 wurden 
gelöst 

Das Linien-Infanterie-Regiment Nr. 120 und das Marsch - Regiment 
88 wurden wegen Feigheit und Feldflöchtigkeit aufgelöst 

Die Linien-Infanlerie-Regimenter Nr. 109, 110, 113, 114, 119, 135 
rden erhalten und bewahren ihre Nummer. 

Die Anzahl der Bataillone per Regiment wurde auf 4 festgesetzt, jedes 

6 Compagnien. Ein Bataillon davon wird tourweise, im Vereine mit der 

Dpag:nie hors rang (Handwerker), das Depot bilden. Der Stand, welchen 

ilerhand kein Regiment überschreiten darf, wurde vom Kriegsministerium 

1800 Mann für Frankreich und 2600 Mann für Algier festgesetzt 

Die zwanzig bestehenden provisorischen Regimenter werden erhalten. 
selben haben indessen nur aus 3 Bataillons ä 6 Compagnien und einer 
flrangirten Handwerker-Compagnie zu bestehen. 

Die Verschmelzung der Zuaven-Regimenter und der algierischen Schüt- 
i (Tnrcos) findet in Algier Statt Erstcre zählen nun 4 Regimenter, letztere 3. 

Die drei Bataillone leichter afrikanischer Infanterie (Zephirs), welche 
her nur zu 5 Compagnien waren, wurden auf 6 erhöht 

Das Fremden-Regiment bildet 5 Bataillons ä 8 Compagnien. 

Die Disciplinar-Compagnien und das Sapcurs-Pompiers-Regiment von 
is bleiben in ihrer bisherigen Organisation unverändert 

Jeder Lieutenant der Sapeurs-Pompiers, welcher zum Hauptmann be- 
fert wird, wird zu einem Infanterie-Regiment versetzt, und die entspre- 
lide Vacanz durch Zutransferirung eines Infanterie-Hauptmanns gedeckt 

Auch die Jäger-Bataillons werden mit den correspondirenden Nummern 
r Harsch-Bataillone fusionirL Ihre Anzahl wird aus den überschüssigen 
menten auf 30 vermehrt Jedes Bataillon zählt acht Compagnien. Die 7. und 
Dompagnie dienen als Depot Der Stand wurde ebenfalls summarisch vor- 
rhand auf 600 Mann per Bataillon in Frankreich und 800 Mann in Algier 
gesetzt 

Bei dieser Verschmelzung übernehmen in allen Truppenkörpern die 
gsäJtesten Officiere die Commandoslellen in jeder Charge. Die über den Be- 
f vorhandenen werden überzählig. 

Vom Kriegsminister sind bereits eine Menge Anordnungen erflossen, 
iNddmög liehst eine Ausscheidung jener Offleiere zu ermöglichen, welche 
Armee nur von zweifelhaftem Nutzen sind. 
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Die Ernennung von Sergeants-Majors bei der Infanterie ist vorderha 
gänzlich eingestellt. 

Auch die Reiterei hat bereits die erste Reform erfahren. Abgeset 
von der Verschmelzung der bestandenen Linien-Regimenter mit den Garde-n 
Marsch-Regimentern wurde auch die Waffe derUhlanen gänzlich aufgehob 
Eines davon wurde in Huszaren, eines in Chasseurs, und 7 in Dragoner n 
gewandelL Die ganze französische Reilerwafie wird nun zählen : 

12 Regimenter Cürassiere, 
20 „ Dragoner, 

10 „ Huszaren, 

14 „ Chasseurs, 

56 Regimenter, ohne Einrechnung der Chasseurs d'Afriq 
und Spahis ; 44 derselben werden mit Hinterlader-Carabiner bewaffnet 

Ein Gerücht will wissen, dass man mit dem Gedanken umgehe, i 
Pferden Augenleder zu geben, um das ungehinderte Schiessen aus dem Sat 
zu erleichtern. Wahrscheinlich wird man von dieser Idee wieder abkomm 

Die Sicherheils-Truppen wurden reorganisirL Für Paris wurden n 
Regimenter der republikanischen Garde errichtet. Jedes derselben besU 
aus 2 Bataillons Fussvolk a 8 Compagnien und 4 Schwadronen Reiterei. I 
Gesammtstand beider Regimenter beträgt 180 Ofüciere und 6010 Mann. 

Für die Aufrechthallung der Ordnung und Sicherheit in Versailles, u 
um nöthigenfalls die Gendarmerie in den Departements verstärken zu köonl 
wurde eine mobile Gendarmerie-Legion mit 1 Bataillon ä 8 Compagnien u 
1 Schwadron zu Pferd gebildet. Der Gesammtstand derselben beträgl 38 Ol 
eiere und J 184 Mann. 

Das Kriegsministerium wurde reorganisirt, und für dasselbe in i 
Person des Divisions-Generals Letellier-Valaze auch ein Unter-Staats-Secrel 
ernannt. Die neue Eintheilung ist wie folgt: 

1. Der Generalstabs-Chef des Ministers, Brigade-General Härtung. Del 
selben unterstehen das Cabinet des Ministers und zwei Abtheilungen. 

2. Eine General- Direction des Personales mit fünf Abtheilungen. Cl 
derselben ist Divisions-General Renson. 

3. Eine General-Direction des Materials mit fünf Abtheilungen. J 
deren Spitze steht der Divisions-General Susana 

4. Eine General-Direction der Controle und der Kriegs -BuchhalU 
mit fünf Abtheilungen unter der Leitung des General-Intendanten Guillot 

Die Gehalle sind wie folgt syslemisirt : 

Unterstaals-Secretär 30.000 Francs 

General-Director 25.000 „ 

Generalstabs-Chef 20.000 

Ablheilungs-Vorstand 12.000 „ 

In Paris wurde überdies eine Commission zur Prüfung aller vorgeleg 
Waffen und Kriegsmaschinen niedergesetzt. Dieselbe besteht aus sechs SUi 
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MMeren aller Wa£fen und einem Militär-Intendanten, 'wdche den fin Paris 
gamisonirenden Truppen zu entnehmen sind. Tourweise, immer zur Hälfte, 
'^lad üeselben halbjährig: abzulösen. Der Vorsitzende wird jährlloh am 1. Jan- 
^^wsr Tom Krieg^minister bestimmt. 

UAUe Regimenter, welche Fahnen und Standarten führen, haben ^selben 
Ohren. Provisorisch haben sich indessen die Truppenkörper mit Aus- 
^«hüfsfalmen von Wollstoff, ohne Quasten und Bänder, zu versehen. Die Standar- 
bleiben gleich gross. Die Fahnen haben etwas kleiner zu sein. In der 
itte derselben hat die Bezeichnung des betreffenden Truppenkörpers an- 
thracht zu werden. Der Fahnenstock, blau angestrichen, trägt an der Spitze 
le dserne, vergoldete Lanze. 

In der Acyusürung wurden folgende Änderungen angeordnet: 
Beim Generalstabe wurde die goldbordirte Schabrake und die Tiger- 
-Saiteldecke abgeschafft. 

Bei der Gendarmerie zu Pferd wurden die hohen Reitstiefel abgeschafft, 
Reithosen mit Lederbesatz eingeführt. 

Die Goldkuppel und das Parade-Reitzeug der Infanterie-Slabs-Ofliciere 
abgeschafft 

Die Infanterie-Ofliciere tragen im Dienste Distinctions-Borden am Ärmel 
Waffenrockes, — in Parade dazu die Epaulette. 
Die ledernen Czakos der Infanterie und des Fuhrwesens sind abgeschafft, 
die Kaipaks der Jäger zu Pferd, welche einen leichten Czako, wie 
Cbasseurs d*Afrique, erhalten. 
Die Parade-Adjustirung der Regiments-Tambours und Zimmerleute ist 
lIIs abgeschafft 

Alle in active Brigaden und Divisionen eingetheilten Truppen haben 
nun an mit allen Feld- und Lagergeräthen vollständig ausgerastet zu 
und dieselben immer in gutem Zustande zu erhalten. Die Generale haben 
ler anzuordnen, wann die Mannschaft mit dieser Feld-Ausrüstung auszu- 
habe. (Dieselbe lag bisher immer in den Depots und wurde erst beim 
ibruch eines Krieges ausgefolgt.) 

Jene Truppen, welche noch nicht in Brigaden eingetbeilt sind, erhalten 

(Ibe erst je nach Massgabe ihrer Eintheilung und haben vorderhand nur 

kleinen blechernen, mit Tuch überzogenen Feldflaschen ausgerüstet zu 

len, den Fall ausgenommen, dass sie sich bereits im Lager befinden. 

Nachdem die Parade-Hacken der Zimmerleute bei den Infanterie-Regi- 

mtem bereits abgeschafft wurden , wird diese Mannschaft nur mit |;e- 

rauchsfähigen (sie!) Schaufeln, Krampen und Beilen, und zwar im Ver- 

Itnisse von Vio Schaufeln, •/,<, Krampen und Vi,, Beilen ausgerüstet 

Alles weisse Riemenzeug im ganzen Heere, besonders bei den Caval- 
ie-, Artillerie- und Fuhrwesens - Truppen ist allsogleich zu schwärzen, 
\^ von nun an nur schwarzes Riemenzeug getragen wird. Derselben An- 
dnung unterliegen die Trommel -Überschwungs- und Tragriemen, sowie 
a Hosenschutzleder der Tambours der Infanterie. Ausgenommen ist vor 

Öaierr. mlUtir. ZoitMbrift. 1871. (4. Bd.) 7 
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derhand nur die Gendarmerie, für welche besondere Anordnungen erfliesMi 

werden. 

Die mililärische, vorschriflsmässig;e AdjusUrung ist für alle ChargeB-' 
grade obligatorisch. 

Charakteristisch ist eine Verordnung des Kriegsministers, welche beficWl 
dass alle bei ilim zup Audienz erscheinenden Militärs jedweden Grades nur 
Unifonh und vorschriftsmässig adjustirt erscheinen dürfen. Eine Ausd 
ist blos für pensionirte und disponible Generale gemacht 

Der Bart darf nur als Schnur- und Kinnbart getragen werden. 

Die Krankenwärter sind nunmehr nur mit dem Seitengewehre bewi 
net. Die Spitäler bekommen aber einen Vorralh an Feuergewehren, um 
Krankenwärter in der Handhabung derselben ausbilden zu lassen. 

Das Avancement in der Armee wurde derart geregelt, dass vom 1. 
gust 1871 angefangen, von je drei Aperturen in der Generals-Charge ei 
Stelle, von je zwei Aperturen in allen übrigen Chargen eine Stelle durch 
förderung besetzt werden darf. 

Die Hauplleute für die Leitung des Schiess-Ünterrichtes bei den Ja 
Bataillons sind abgeschafft. 

Der Fuhrwesens-Zeugs-Park zu Vernon und das Reserve-Depot 
Salory werden der Artillerie-Direction zu Versailles übergeben, der P 
von Chäteauroux der Artillerie - Direction zu Bourges, der Fuhrwesens-Pi 
zu Algier der Artillerie-Direction von Algier, die Fuhrwesen-Reparatur-Wi 
statten zu Lyon, Oran und Constantine den betreflTenden drei Artillerie-Di 
tionen. Verrechnung und Verwaltung übergeht an die Artillerie. Dass 
System der Theilung der Arbeit hiedurch zu Nutzen komme, und dass die Fol 
dieser Massregeln erspriesslich seien, muss wohl bezweifelt werden. 

Bei der Artillerie und beim Fuhrwesen befindet sich gegenwärtig; 
nicht benannte Anzahl überzähliger Pferde und Maulthiere. Der Kriegsmini 
hat angeordnet, dass dieselben, den schon vor dem Kriege bestand 
Vorschriften gemäss, den Landwirthen zum Gebrauche übergeben we 
sollen. 

Zur Schonung des Staatsschatzes erfloss überdies die Verordn 
welche befiehlt, dass alle uneingetheilten Officiere, welche Anspruch auf m< 
als zwei Fourage-Portionen haben, von nun an um eine weniger, — dass 
Divisions-Generale, welche mit Territorial-Commanden betraut sind und ni< 
zur Feld-Armee gehören, provisorisch nur vier Fourage-Portionen angewi 
bekommen. 

Die Zahl der überzähligen Generale und Officiere muss eine sehr 
sein, und der Kriegsminister wird sich bemühen müssen, durch Restringi 
gen aller Art dem bedrängten Staatsschatze Luft zu maqhen, — und dies 
so mehr, als noch gegen alle Gewohnheiten anzukämpfen ist, mit welchen a 
geräumt wird werden müssen. 

So zum Beispiel kann, den französischen Einführungen zufolge, 
Divisions-General, welcher bereits ein Armee-Corps befehligt hat, auch n 
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rfiekgelegtem sechzigsten Jahre nicht in die Reserve übersetzt werden, 
idem verbleibt in der Activität Gegenwärtig ist deren Zahl beträchtlich. 
sind folgende: 

Ladmirault (4. Corps, Rhein- Armee), 
Failiy (5. Corps, Armee von Chälons), 
Bourbaki (Garde und Ost-Armee), 
Frossard (2. Corps, Rhein-Armee), 
Trochu (Armee von Paris), 
Wiropffen (Armee von Chälons), 
Soleille (Artillerie-Chef), 
Durieu (17. Corps, Loire- Armee), 
F. Douay (7. Corps, Armee von Chälons), 
Cissey (2. Corps, Armee von Versailles), 
Ex^a (ein Corps der Armee von Paris), 
Ducrot (l. Corps, Armee von Chälons), 
Coffmieres (Genie-Chef), 
Bataille (2. Corps, Armee von Paris), 
Lebrun (12. Corps, Armee von Chälons), 
Pourcel (25. Corps der Loire-Armee), 
Montaudon (1. Corps der Armee bei Paris), 
Du Barrail (3. Corps der Armee bei Paris). 

Dazu kommen noch die Generale Faidherbe, Chanzy, de Maussion, etc., 
ddie beim Ausbruche des Krieges noch einfache Brigade-Generale waren. 

Der Kriegsminister hat auch sein Augenmerk auf die Militär-Literatur 
richtet, welche, wie man keck voraussagen darf, riesige Dimensionen an- 
hmen wird. Wenn nur die Qualität auch der Quantität entspräche! 

Es bestehen im französischen Heere Vorschriften, welche dem Officiere 
du gestatten, ohne Zustimmung des Kriegsministers die Feder zu ergreifen. 

In neuer Zeil erschien aber im Journal ofüciel eine Note, welche dar- 
f hinzudeuten scheint, dass in Zukunft den französischen Militär-Schrift- 
ilern eine grössere Freiheit gewährt werden soll. Auszugweise lautet diese 
ile wie folgt: 

„Zahlreiche Werke sind seil einiger Zeit aus der Armee hervorgegangen 
Mie die nöthigen Militär-Reformen besprechen. Da es nothwendig erscheint, 
m Jedermann über diesen Gegensland seine Ansichten ausspreche, so wird 
r Kriegsminister, wie bisher geschehen, die Bewilligung zur Veröffenlli- 
nng jener Werke ertheilen, deren Manuscriple ihm im Dienstwege vorge- 
ll werden, — unter der Bedingung jedoch, dass die betreffenden Autoren 
•eng bei der Sache bleiben, und dass die ertheille Bewilligung keineswegs 
le Gutheissung der ausgesprochenen Ansichten mit sich bringt." 

Hiebei muss noch eine Verordnung desKriegsminislers erwähnt werden 
lehe den Militärs aller Chargen einschärfl, ihre an ihn gerichteten schrift- 
lien Gesuche immer nur im Dienstwege an ihn gelangen zu lassen. 

7» 
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Die Secratirung für das Jahr 1871 bleibl noch ein^esteilt und äa 
schoben bis auf Weiteres. 

Schliesslich bringen wir den Stand der geg^enwärlig zusammengeste 
und dienstfähigen Truppenkörper, welche einem französischen Militär-B 
zufolge, bis zur Neu-Organisirung des Heeres, in denselben Verhältni 
erhalten werden sollen: 



Benennung der Trappenkörper 

Generale und Stäbe 

Gkndarmerie 

106 Regimenter Infanterie : 

96 Regimenter 160.180 — | 

10 Regimenter — 19.820 | 

30 Bataillons Jäger zu Fnss : 

28 Bataillons 18.648 

2 Bataillons 

4 Regimenter Zoaven k 3000 Mann. . . 
3 Bataillons leichte afrikanische Infanterie 
k 1000 Mann 

7 Disciplinar-Compagnien 

1 Fremden-Regiment 

3 Regimenter algierische Schützen . . . 
66 Regimenter Cavallerie k 850 Mann: 

bi. Regimenter 

2 Regimenter 

4 Regimenter Chasseurs d^Afriqae k 1500 

Mann 

9 Gompagnien Remonte - Reiter und Re- 
monte- Anstalten 

3 Regimenter Spahis 

24 Artillerie-Regimenter k 1600 Mann . . / 

2 Regimenter Artillerie-Train ' 

Artillerie-Handwerker und Feuerwerker . . ' 

8 Fuhrweiien-Eegimenter ] 

4 Compa^ien Fuhrwesen-Handwerker. . ) 
Verwaltunjs-Truppen und Dienst 

Zusammen 312.328 77.672 39< 



mebei sind aber, wie man sieht, nur runde Ziffern genommen, da 
geordneten Standesrechnungen noch nicht viel vorhanden sein mag. l 
dies fehlen die erhaltenen 20 provisorischen Regimenter und 3 Genie-1 
menter, welche die Totalziffer auf 430.000 Mann bringen durften. 

Dieselbe französische Quelle sagt, dass von diesem Totale 120.200 lii 
auf die professionellen Berufs-Soldaten entfallen, welche bei der Reorj 
sirung besonders in Betracht kommen. Dieselben sollen sich wie folgt 
iheilen: 
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Von den obbenannten Truppen sind sechs Armee -Corps org:ani8irt, 
khe zusiimmen gesetzt sind wie lotg;t: 

Ober-Commandnnt: M^irschallMac-Mahon.Generalslabs-Cher: Divisans- 
Mral Borel. Artillerie-Commandant: General Princeleau. Genie-Comman- 
|t: General Le Breltevillois. 

1. Armee-Corps: Divisions-General Montaudon. Generalstabs-Ctiet : 
igade-General de Place. Artillerie-ConirTiandaiil: Brigade-General LafaÜle. 
lie-ConimandanI : Brigade-General Dubostl.lnfanlerie-Division: Divisions- 
aeral Grenier. I. Brigade: Brigade-General Schmitz. 2. Brigade: Brlgade- 
peral P radier. 2. InTunlerie-Division: Divisions-General Pajol. I.Brigade: 
kade-General de la Bastide. 2. ßngade: Brieade-General FremonL 3. In- 
kerie-Ui Vision : Divisions -General Jollivet. 1. Brigade: Brigade-General 
pBont 2. Brigade: Brigade-General Lefebvre. Cavailerie-Brigaöe: Brigade- 
fieral Oudinot de Rcggio. 

' Dieses Corps steht gegenwärtig im Lager von Satory bei Versailles. 
|b Corps sind gleichmüssig formirt. Jede Division hat zwei Brigaden und 
Uiger-Bataillon, jede Brigade hat, mit geringer Ausnahme, zwei Regimenter, 

■ Division hat zwei Batterien und eine Genie-Compagnie. 

[ Jedes Inranlerie-Corps hat eine Cavallerie-Brigade und eine Artilterie- 
perve von zwei oder drei Batterien. 

2. Armee-Corps: Divisions -General Bataille. I. Division: Divisions- 
toeral Levassor-Sorval. 1. Brigade: Brigade-General Lian. 2. Brigade: Bri- 
BMJeneral Davoüt. 2. Division: Divisions-General Susbiellc. I.Brigade: Bri- 
ift-General Bocher. 2, Brigade: Brigade-General Paturel, 3. Division: 
ttäons-General Lacretelle. 1. Brigade; Brigade- General Noel. 2. Brigade: 
igade-General Greslay. Cavallerie-Brigade: Brigade-General Charlemagne. 

■ 2. Corps befindet sich in Sl Germain. 

3. Armee-Corps: Divisions-General Du Barrail. 1. Division (Infanterie): 
«erat Metmann; 1. Brigade: Brigade-General Giraud. 2. Brigade: Brigade- 
neral Rolland. 2. Division (Cavullerie) : General Haina du Frctay. 1. Bri- 
de: Brigade-General de Beiny. 2. Brigade: Brigade-General Dargciitolle. 



firmmibritfthen Heeresmaelit. 

XDfT»»tTäTanemlr General Ressayre. I.Brigade: Brig^ade-General Cousi 
^ Blri^aide: BrtgaMte^S cjMJi l Bachelier. Die Infanterie ist in Rambouillet, d 
Eleüem in Vef9ull& 

•k A iiM o e Corps: Divisions-General Felix Douay. Generalslabs-Che 
(Jberai di^ppiar. ArttUerie-Chef: General Clappier. Genie-Chef: General Bloi 
•ioHL K DHnakMi: DivisioDS-General Berthaut. I. Brigade: Brigade-Genen 
iJ^aaüL 1» Bd^foäm: Brigade-General Jeanningros. 2. Division : Divisions-& 
tMff«i Verg& I. Brigade: Brigade-General Daguerre. 2. Brigade: Brigad< 
GramoiL X Division: Divisions-General Faron. I. Brigade: Brigadi 
de la MarioQse. 2. Brigade: Brigade-General Derroja. Das 4. Arm6< 
Corp» befinde! sidi im Lager bei Villeneuve TEtang, westlich St Cloud. Di 
RMler^Brigade, deren Commandant nicht benannt ist, in Sevres. 

5. Annee^^rps: Divisions-General Clinchant Generalstabs-Chef: GM 
neral Bouillä. I. Division: Divisions-General Duplessis. I. Brigade: Brigad| 
Ganerai de COorcy. 2. Brigade : Brigade-General Blot 2. Division : Divisiofl| 
Ganernl Ganier. 1. Brigade: Brigade-General Brauer. 2. Brigade: Brigadj 
General CoilereL 3. Division : Divisions-General Micheler. 1. Brigade: Brigadj 
General Berthe. 2. Brigade: Brigade-General de Fournes. Cavallerie-Brigadi 
General la Jaule. Dieses Corps liegt jetzt in Paris. 

& Armee-Corps: Divisions-General ßourbaki. Generalstabs-Chef: Gei 
ral Faure. Artillerie-Chef: General de Lajaille. Genie-Chef: Oberst Dai 
l. Division: Divisions-General Tixier. I. Brigade: Brigade-General Copm^ 
ä. Brigade: Brigade-General Delebecque. 2. Division: Divisions-General Bi 
l. Brigade: Brigade-General Moreno. 2. Brigade: Brigade-General Le N( 
uiaiid. 3» Division: Divisions-General Abbalucci. I.Brigade: Brigade-Gem 
IH) Postis de Houlbec. 2. Brigade: Brigade-General Mangin. Cavallerie-Ki 
sion: General De Preuil. I. Brigade: Brigade-General Cousin. 2. ßrigad 
Brigade-General Sautereau-DuparL 

Die übrigen Truppenbestände scheinen noch immer in den verschi( 
nott Garnisonen dislocirt zu sein, wo sie den Territorial-Divisions-Commai 
untergeordnet sind. 

Während so an dem Wiederaufbau des zusammengestürzten H( 
Gobüudcs gearbeitet wird, debaltirt man in der grossen Commission rastlos^ 
den Keorganisalions-Projecten. Die Vorlagen an die National- Versamrali 
worden aber erst gegen Ende dieses Jahres erfolgen, da dieselbe bis 
Noveuibor verlagt ist 

Die Regierung ist indessen bemüht, sich Hilfsquellen zu erschiies 
um allen durch den verunglückten Krieg an sie gestellten Forderungen 
l^ouü^en. Und dieselben sind in derThat ungeheuer. So wurde in der Siti 
vom l^. August eine Gesetz- Vorlage eingebracht zur Eröffnung eines Credi 
\\M» 153J26.000 Frcs., um dem Kriegsminister die Mittel zu sichern für 
bahallung der in Frankreich stehenden deutschen Occupalions-Truppen. 
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Sebastian Schärtlin von Bartenbach, 
Sieger dei Treffens ron Pottenstein bei Wiener-Nenstadt^ 1632. 

(Nach Acten des k. k. Krieg^-Archives.) 



Zu den letzten würdigen Repräsentanten des untergehenden Rilterthums 
5rt, neben Franz von Sickingen und Götz von Berlichingen, auch Ritter 
ärtlin. Ein geborener Württemberger, that er seine ersten Kriegsdienste 
Br dem berühmten Landsknechts- Vater Freundsberg in Italien. Dass er 
h als selbständiger Befehlshaber einiger tausend deutschen Knechte für 
I Kaiser Carl in Österreich aufgetreten und hier ein nicht unbedeutendes 
echt gewonnen, ist wenig bekannt und entschuldigt wohl diese historische 
niniscenz. 

Es war im Jahre der tapferen Vertheidlgung von Güns durch Jurischitz. 
iman, der in eigener Person mit einem furchtbaren Heere gegen das Innere 
erreichs und Ungarns aufgebrochen, fand sich durch die Erfolglosigkeit der 
emehmungen seines Grossveziers Ibrahim gegen die früher erwähnte Stadt 
I Rückzüge bestimmt. Hierzu kamen freilich auch noch die Nachrichten, 
s der Kaiser mit einer grossen Anzahl Truppen aus Italien, Spanien und 
itschland heranziehe. Und es war für die damaligen Verhältnisse wirklich 
) bedeutende Menge, welche gegen die Türken in's Feld rückte, nämlich : 

b Reiche 20.000 Mann zu Fuss und 4000 zu Pferd, 

1 Böhmen 6.000 „ „ 2000 „ 

ippen Konig Ferdinands I. . 10.000 „ „ 3000 „ 

scr Carls V 10.000 „ „ 2000 „ 

mier 8.000 „ „ _ ^ 

iener ^ 1 0.000 „ „ — „ 

In Summe also 75.000 Mann. 

Nach SchärtUn's eigenen Aufzeichnungen — den er hinlerliess uns 
^ Selbst-Biographie — führte er den Befehl über die 26 Fähnleins, welche 
Städte Augsburg, Donauwörth und Kempten ausgerüstet hatten. Als er 
dieser Schaar bei Krems angelangt war, ernannte ihn der Oberst des 
irtbischen Kreises, Graf Wolf von Montforl, zu seinem Lieutenant, und in 
meuburg machte ihn der Herzog Friedrich, Pfalzgraf und Oberst des 
ibehen Reiches, zum Locotenenlen über des ganzen deutschen Reiches 
•Volk mit einem Monatsgehalte von 200 Gulden. 

Bei seinem Rückzuge befahl der Sultan einem seiner Paschen, dem raub- 
igen und ihäligen Cassones, das Land zwischen der Donau und den Alpen, 
er-Österreichs und Steiermark zu verheeren. Diesem Auftrage kam der 
annte auch mit aller Pünktlichkeit nach. 

Fürchterlich waren die Verwüstungen, welche der grausame Feind an- 
Icte, Tausende der Einwohner jeglichen Geschlechtes und Alters giengen 
ei zu Gnmde. Nachdem Cassones einen unermesslichen Raub zusammen- 
racht, trat er den Rückzug an. Auf diesem wurden ihm aber mehrfache 
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Niederlagen beigebracht und er selbst in einem Treffen unwdt '' 
Stadt getödtet. 

Den Oberbelehl des Restes von Cassones' Raubschaarea, L 
führte nun Osman Aga. Auch ihm sollte dasselbe Loos zu Thdi 
^nen Vorginger ereilt hatte. Zwischen Baden und TrstisUrebR 
stein, stiess Osman mit seinen heruntergekommenen Truppen au 
häufen des Pfalzgrafen Herzogs Friedrich, des kaiserlichen Obe 
Katzianer, Niklas Graf von Thurn, Montfort und Gregor von Lo 

Schärtlin, der sich hier als ebenso kluger wie tapferer Anl 
sollte, gebührt die Ehre des Tages, des 19. Septembers. Er Hess 
26 Fähnleins 16 bei dem Geschütze der Deutschen zurück, * 
ilbrigen 10 ward er, durch des Terrains kundige Boten, den TC 
Rücken geführt 

Diese hatten von der Nähe ihrer Gegner keine Ahnung 
nun plötzlich von Schärtifn mit wahrer Furie angegriffen. Seh 
seine Fähnleins im Kampfe stets so, dass er den weichenden G 
näher an die Truppen des Pfalzgrafen Friedrich und die übrigea 
trieb, welche nun auch im Rücken über die Türken herfielen. M 
hörte jetzt auf, und man brachte den von diesen Raubhorden gec 
sten eine wahre Hd^atombe. Was von den 15.000 Türken ni 
hauen ward, fiel in die Gefangenschaft Die Zahl aber derjen 
ein solches Geschick traf, war eine verschwindende gegen jene 
Auch Osman Aga, hervorragend durch Federbusch, Waffen- 
rüstung, wurde von dem Ungar Paul Bakitsch durch eine Lanze 
geworfen und mittels eines Dolches getödtet 

Schärtlin ward unterm Leibe y,ein Wallach, den ich für 
achtet, lahm geschlagen." Kaiser Carl V. dagegen schlug ihn fi 
sonderen Leistungen in diesem Treffen wenige Tage nachher in 
Burg zum Ritter, belobte ihn in Gegenwart der übrigen Führ 
sprach ihm eine Kette von 300 Kronen, „welche mir aber nicht 

Unter dem Titel: „Neue Zeitung vom Türken" wurden di 
genden Blättern die Kämpfe gegen die Ungläubigen beschrieb 
Treffen von Pottenstein schrieb man Schärtlin zu Ehren eigene 
verfertigte ein Bildniss des Vorfalles und hing dasselbe in dei 
Burlenbach auf. Dort erkennt der Besucher es noch heute an 
Schrift: „Die Schlacht wider den Türken streiff, so 18.000 stark 
der Schwartzach in Österreich A. D. 1532 den 19. Septembris 
gegen Tag mit Gottes und Herrn Sebastian Schertlin von Bui 
Hohenburg Ritter Rom. Kay. May. Raths, des heiligen Rom. Reu 
Leittenambt, Hilff erobert" 

Unser Held, der diesmal so wacker für Österreich gestri 
später, als er protestantisch geworden, seine Waffen gegen das 
söhnte er sich jedoch wieder vollständig mit dem Kaiser aus, und Ä 
ersuchte 1569 den erfahrenen Haudegen, als Feldmarschall in s 
zu treten, um neuerdings gegen die Türken zu kämpfen. Dieser 
Aufforderung konnte Schärtlin aber seiner körperlichen Gebre 
nicht nachkommen. Er starb hochbetagt (81 Jahre all) 157T, ml 
eines Mannes, der nicht blos dem Kriegshandwerk, sondern auc 
senschaften ergeben war. W. 
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Hit diesem im V^hältnisse zu dem Glänze und dem Erfolge der 

HTtfrenihat ganz geringfügigen Verluste hat das preussische Armee-Corps im 

Angesiclite des Feindes den Sund übersetzt, die seit längerer Zeit vorbereite- 

l^fn Sund-Befestigungen beinahe unschädlich gemacht , mit den zuerst über- 

^•etzten 7 — 8 Bataillons die feindliche, zur Vertheidigung der Insel bestimmte 

Ivision von Stellung zu Stellung zurückgeworfen und dieselbe binnen 

mm vier Stunden zum Aufgeben des Kampfes bestimmt , der sie nach den 

man Angaben mindestens das Zehnfache des preussischen Verlustes, 

Lmlich 75 Officiere und 3126 Mann, von denen nahezu \\ ohne verwundet 

sein in Gefangenschaft geriethen, gekostet hatte. 99 meist schwere 

Htionsgeschütze , die ganze Munition , viele Verpflegsvorräthe , die Laza- 

le, mit Einem Worte: alle die Güter, die den Besitz eines längere Zeit in 

;ition stehenden Heereskörpers ausmachen, fielen dem Sieger ausserdem 

Trophäen in die Hände. 

Wir glauben, dem Übergange des preussischen GL. v. Herwarth 
29. Juni 1864 über den Ais-Sund wird stets ein glänzender Platz in den 
malen des Krieges gebühren. Denen, die aus Beruf oder Neigung sich mit 
Studium der Kriegskunst beschäftigen , dürfte er auch ein Stoff zu 
lern Nachdenken über das Wesen des Angriffs und der Vertheidigung sein. 
Prinz Friedrich Carl, welcher sich während der Eroberung 
Isens auf der Stelle , wo früher die dänische Schanze Nr. 10 gestanden, 
ifgehalten und sich auch für einige Zeit in einem Boote auf die Insel he- 
rben hatte, gab am 30. den Tags vorher erfochtenen Sieg der preussischen 
^afifen der ganzen Armee in dem folgenden Armeebefehle kund : 

„Nachdem mein König und Herr während der Waffenruhe mich vor- 
iufig mit der Führung des Ober-Commando's beauftragt hatte, hat es 
Ir. Majestät gefallen , mich vor wenigen Tagen zum Oberbefehlshaber zu 
.ernennen. 

„Meine Beziehungen zu Euch sind nicht mehr vorübergehend, sondern 
»dauernd. 

„Ich habe den zweiten Theil dieses Feldzuges damit eröffnet, dass ich 
idas tapfere Armee-Corps , das ich bis jetzt commandirle , und mit dem ich 
,imr Siege erfocht, gestern unter meinen Augen Alsen erobern Hess. Es war 
,dies ein in der Kriegsgeschichte einzig dastehender Übergang über einen 
iHeeresarm, ein Sturm zu Wasser gegen gut verlheidigte Schanzen. 

„Möge dieser Anfang ein gutes Vorzeichen für alle die Truppen sein, 
[,die später noch die Ehre haben möchten, an Kämpfen Theil zu nehmen. 

„Möge dieser Anfang aber auch dazu beitragen, mir persönlich das- 
jenige Vertrauen bei Euren Führern und bei Euch zu erwerben, ohne 
^welches glänzende Erfolge im Kriege von mir nicht gedacht werden können. 
l„Möge endlich die Eintracht, die his heute zwischen den kaiserlich - könig- 
Llichen und preussischen Truppen bestand , unseren beiderseitigen Kriegs- 
^«herren zur Freude, unserem Vateriande zum Segen, unseren Truppentheilen 
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^lur Ehre und unseren Feinden zum Schrecken, ungetrübt wie bisha 
i^bestehän bleiben. Und darum drei Mal Hoch dem Kaiser und drd Hd 
y, Hurrah dem Könige I 

„Dev General der Csvalleae 
Frledrtoh CarL'^ 

Der von den preussischen Corps erfochtene Sieg ward durch Ihr^ 
Majestäten den Kaiser von Österreich und König von Preussen grossmüi 

belohnt 

Se. Majestät der Kaiser ernannten die Generale Herwarth ui 
Maust ein zu Rittern des Maria Theresien-Ordens und liessen ausserd 
noch 113 Decorationen an die ausgezeichnetsten Officiere des preussisc! 
Corps verllieilen. 

Der König von Preussen belohnte 135 Officiere und Beamte mit Or 
oder Ordenserhötiungen und 461 Mann mit Ehrenzeichen. 

Zur Erinnerung an den denkwürdigen Übergang auf Alsen stifte 
Se. Majestät der König v. Preussen weiters das »Alsen-Kreuz", welches 
einem Kreuze von gelber Bronze besteht, zwischen dessen Armen sii 
nach beiden Seiten ein Kranz von Lorbeer-Blättern zeigt Das Mittelscl 
der Vorderseite trägt das Bildniss Sr. Majestät mit der Umschrift: „Wi 
heim, König von Preussen.^ Die Rückseite zeigt ein schwimmendes 
mit der das Zeichen des eisernen Kreuzes führenden Flagge und einem d 
überschwebenden Adler; auf den Armen befindet sich die Inschrift: y,A 
29. Juni 1864." 

Jeder Officier und Mann, der an der Waifenthat Antheil geriommo,^ 
ward mit diesem schönen Kriegsdenkzeichen geschmückt 

Besetzung: des nördlioli vom LymQord gelegreneii Land- j 
BtrlolieB dxiroli österreioliiscli-preaBslBolie Truppen. 

Nach der Wegnahme der Insel Alsen blieb für die verbündete Arme^ 
kaum noch eine nennenswerthe Operation durchzuführen. Die Eroberung deij 
Insel Fünen lag zwar noch immer in den Plänen des Armee -Commando*s^ 
doch fehlte zur Ausführung derselben die höhere Bewilligung, und es bliA 
wenig wahrscheinlich, dass Dänemark auch jetzt noch durch fortgesetzte 
Hartnäckigkeit die Verbündeten zu einem Schlage gegen die auf Fdnen Dodi 
versammelten dänischen Streitkräfte herausfordern würde. 

Was noch und leicht zu unternehmen war , bevor neue Friedensvc^ 
handlungen die Feindseligkeiten einstellen hiessen, war die Verdrängung der 
jenseits desLymfjords sich aufhaltenden feindlichen Truppen und die Besetzung 
der an der Westküste von Schleswig liegenden Inseln, von welchen mehre« 
ganz zum Territorium von Schleswig, die anderen — wie Sylt, Föhr, Roroo« 
— theils zu Schleswig, theils zu Jätland gehörten. 
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Prins Friedrich Carl halte schon am 1. Juli Morgens zu Haders- 
mU FML. Baron Gablenz eine Unterredung, in welcher die beiden 
LÜonen über den Lymfjord und gegen die erwähnten Nordsee-Inseln 
ikprochen wurden. 

Zar Expedition über den LymQord gedachte Prinz Friedrich Carl 
königl. preussische III. Corps zu verwenden , welches von Randers über 
und Aalborg vorzurücken halte , und zwei österreichische Brigaden 
der disponibeln Cavalierie, welche auf der westlichen Communication 
Holslebro, Skive und Nykjöbing operiren sollten. 
Bevor sich die Truppen gegen den Lymfjord in Bewegung setzten, 
«ch das Gros des k. k. Armee- Corps zwischen Veile und Kolding 
immenschieben, die preussische Division Man stein des I. Corps sich 
len Apenrade und Kolding aufstellen und die so längs der Nordwesl- 
von Fünen staffelförmig aufgestellten Kräfte hatten den Feind für die 
Fünen besorgt zu machen. Die Dänen erwarteten auch hier einen 
riff; ihre grosse Wachsamkeit, ihre Thätigkeit im Schanzbau längs der 
m Küste und die Ansammlung einer bedeutenden Zahl von Kriegsschiffen 
li deuteten darauf hin. 

Das überschreiten des Fjords auf der ganzen Linie war ursprünglich 
den 14. Juli festgesetzt; doch ward die Operation später beschleunigt, da 
Nachrichten eingetroffen waren, dass der Feind in der gänzlichen 
lung Nord-Jütiands begriffen sei. 

Auf der Ostseite des Operationsfeldes hielten sich noch feindliche 

»lungen auf| und der Vormarsch des preussischen Corps ging nicht 

wie später jener des österreichischen Corps , ohne Blutvergiessen vor 

Am l. Juli gingen von der preussischen Avantgarde aus Hobro drei 

lOscirungs-Abtheilungen gegen den Lymfjord vor : Die eine (westliche). 

Coropagnien des Garde-Regiments Nr. 10 und eine Escadron Branden- 

-Cdrassiere unter Hauptmann Schor, nach Lögstör; die mittlere, 

(falls aus zwei Compagnien und y, Escadron Cürassieren bestehend, unter 

itmann Freiherr von Dyherrn, gerade gegen Aalborg; Die östliche, 

Compagnien des Regiments Nr. 50 und eine Escadron Huszaren unter 

von Krug, über Lindenborg. 

Die westliche Colonne traf auf ihrem Marsche den Feind nicht und 
am 5. wieder in ihre Cantonnirungen ein. 

Die mittlere Colonne sliess am 2. bei Ellitshöi auf einen überlegenen 
I, 20g sich nach Gravlev zurück und war am 4. wieder in Hobro. 
^ Die östliche Colonne gelangte am 1. Juli bis Store Bröndum, am 2. Juli 
■ Gunderup; alle Nachrichten Hessen Major Krug kernen Zweifel, dass er 
mk Feind vor sich habe. 

Am 3. Juli ging Major von Krug bis Lundby vor. Zwei Züge waren 

Defile der Lindenborg-Aa zurückgeblieben. In Lundby blieb das Gros 

en; mit drei Huszaren-Zügen und 20 Mann Iiifanterie, die auf Wagen 

^»geschafft wurden, ging Major von K r u g gegen Sonder Tranders vor. 

23^ 
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Auf halbem Weg^e stiess er auf eine kleine feindliche AbtheUang; 
Huszaren ritten gegen dieselbe an , doch die feindliche Infanterie gab 
Salve und zog sich hinter eine Höhe zurück. Später griffen die pi 
Huszaren im Vereine mit der auf Wagen nachgekonunenen Infanterie 
feindliche Abtheilung an, attakirten dieselbe und zwangen äe zum Strc 
des Gewehrs. 1 OfQcier, 17 Mann wurden gefangen genommen. DiePi 
hatten nur einen Verlust von 2 Mann. 

Während dieses kurze Patrullengefecht bei Sonder Trand^rs Statt 
war das Gros der preussischen Colonne bei Lundby (124 Mann) in ein 
liches Gefecht gerathen. 

Der Commandant einer vor dem Lymfjord recognoscirenden dänif 
Abtheilung, Oberst-Lieutenant von Beck, war mit 2 Compagnien und 
Abtheilung Dragoner über EUitshöi vorgerückt und von da aus 
Gunderup der bei Lundby stehenden preussischen Infanterie, welche Hi 
mann von Schlutterbach commandirte, in den Rücken gekommen. 

Die preussische Infanterie, welche am Nordrande des Dorfes stand 
mit Requisition u. dgl. beschäftigt war, machte rasch Kehrt, stellte sich sm 
des Ortes hinter einem Knik auf und erwartete den Feind. Dieser ei 
in der Thal bald und machte, in einer geschlossenen Colonne 
der Strasse vorgehend, einenAngriff gegen den Knik. 
Die Preussen liessen ihn auf 250 Schritte ankommen und feuerten ihm 
einander drei Salven entgegen. — Ersl die 3. Salve brachte die feiw 
Colonne auf 150 Schritte Entfernung zum Stehen. Dieselbe löste sich 
auf, begann gleichfalls zu feuern , trat aber nach kurzer Zeit , da sie 
ausserordentlichen Verlust erlitten hatte, den Rückzug an. 

Während die Preussen in diesem, 20 Minuten dauernden Kampfe 
3 Mann an Verwundelen verloren , halten die Dänen 22 Mann an Todt 
3 Officiere, 63 Mann an Verwundeten und 12 Mann an Gefangenen verlor 

Am 4. Abends war die preussische Colonne wieder in Hobro zurück' 

Dieses Recognoscirungsgefechl war das letzte auf dem dänischen F( 
lande. Die Dänen räumten nun vollends den nördlichsten Theil Jüllands. 
als das preussische Corps mit 20 Bataillons, 16 Escadrons und 8 Balt 
seine Operationen gegen denLymIjord begann, stand kein Feind mehr am 
selben, um den Übergang zu verwehren. 

Das preussische Corps begann seine Bewegung aus seinen Cantoni 
gen des mittleren Jüllands am 9. Juli. 



*) Da» Gefecht bei Lnndbj ist in dem preassischen militärischen Wo 
blatte detaillirt beschrieben. Der Verfasser macht das in der That Staunens« 
Resultat des preussischen Feuers bei dieser Gele^nheit cum Gegenstand^ 
Untersuchungen über den Werih des Zandnadelgewehres, und er spricht sich 
aus, dass der Erfolg weniger der Treffsicherheit als der Schnelligkeit des 
lu rerdauken war. Wir sind ToUkommen dieser Ansicht, müssen aber 
dass, \To ein Angriff* in so unswockmässiger Weise geschieht, wie hier der dJbjSi 
jedes Gewohr« und sei es das schlechteste, seine Schuldigkeit thun wird. Dieses " 
spricht weniger für das Zfindnadelgewehr als für die Unerfahrenheit der DioeB 
Sachen de« Krieges. 
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Am Abende dieses Tages fanden preussische Truppen Aalborg vom 
nde QobeseCzt, und am 10. rückte die preussische Avantgarde daselbst ein. 
I 12 Uhr Mittags schiffte eine kleine Abtheilung auf das nördliche Ufer 
BT, fiand auch da den Feind nicht und pflanzte die preussische Fahne auf 
r Schaoze bei Sundby auf. 

Das preussische Corps begann nun sogleich um 2 Uhr den Übergang 
er den hier 1 100 Schritte breiten Fjord. Ein heftiger Wellenschlag machte 
'Oberfahrt sehr beschwerlich. 

Abends stand ein ganzes Bataillon und ein Zug Cavallerie in Sundby. 
der Nacht und am 11. ward das Übersetzen der Truppen auf mehr als 
} Kähnen ohne Unfall forlgesetzt« Am 12. Abends rückte GL. von 
Iken stein mit seinen Vortruppen über Hjörring in Frederikshavn ein. 

Am 14. 97, Uhr Morgens pflanzte eine Abtheilung in Gegenwart 
kfiniglichen Hoheit des Prinzen Alb recht und des GL. von Falken- 
sin die österreichisch-preussische Fahne bei Skagen im äussersten Norden 
hmds auf. 

"Während dies geschah, versuchte ein dänisches Detachement eine 
idimg bei Albek und Frederikshavn, ward jedoch durch preussische 
Bzaren und zwei Geschütze zurückgetrieben. Der neugewonnene Land- 
eh blieb nun von 4 Bataillons, 5 Escadrons und 6 Geschützen unter 
nmando des früheren Obersten und nunmehrigen GM. v. Fliess besetzt. 

Das Gros der Division Münster stellte sich sudlich des Fjords 
beben Aalborg und Lögstör auf; das Gros der Garde concentrirte sich um 
iders. 



fwegimg der k. k. Truppen gegen nnd über den westUclien 
Tlieil des LymQords vom 7. bis 16. Juli 

Die zur Expedition über den Lymfjord disponirten 
k. österreichischen Truppen begannen in Folge eines Armee-CJom- 
ndo-Befehles vom 4. Juli ihre Bewegungen am 7. Juli. Es waren dies, an 
r Tfete der Expedilion , ein um einige Tage früher aufgebrochenes Streif- 
mmando, bestehend aus vier Escadronen Windischgrätz-Dragoner und 
m zweiten Bataillon Baron Ramming- Infanterie unter Commando des 
lersten Graf Bellegarde, welchem Generalstabs-Hauptmann Graf Üx- 
i 1 1 zugetheilt war , und zwei Escadronen Huszaren unter Oberst Peja- 
e V i c s; die Infanterie-Brigade GM. K a 1 i k, die k. k. Corps-Geschütz-Reserve 
t vier preussischen 24Pfündern und zwei preussischen 12Pfündem. (Zwei 
eitere zur Disposition gestelUe preussische 12Pründer Hess FML. Baron 
ibleoz in Kolding zur Hafenvertheidigung zurück.) Die Pionnier-Division 
l den Brücken-Equipagen und 40 Stück auf Wagen verladenen Booten, 
Her Ruderer- Abtheilungen, welche aus allen Truppen-Körpern des Armee- 
rps zusammengestellt waren; enr''''^h einTheil der Corps- Reserve-Anstalten. 
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Die Brigade GM. Piret (früher Graf Gondreeourt), velehe» 
länglich auch an der Expedition Iheilnehmen sollle und sich am & 
Bredsten concenlrirt hatte, blieb auf neue Weisungen zwischen Veile 
Brande zurück , hatte in dieser Stellung sowohl die Unterstützung 
Brigade Kali k zu bilden, wie auch im Verbände mit dea übrigen Brigaden, 
unter FML. Graf N e i p p e r g standen, die Ostküste vom Koidlnger Fjord 
gegen Horsens, wo sich die preussischen Truppen anschlössen, zu bewai 

Als bald darauf die Unterstützung der Brigade Piret für die Zwi 
der Operation gegen Norden entbehrlich erschien , kehrte selbe nach Vi 
zurück und hatte die Bewachung der Küste von Horsens bis Veile zu 
nehmen. 

Der Marsch der nach dem äussersten Norden Jütlands in Bewc 
gesetzten österreichischen Truppen ging über Nörre Snede, Ikasi, Orre 
Holstebro, — eine äusserst beschwerliche Route durch dn unwii 
wasserarmes und aller Ressourcen entbehrendes Haideland. 

FML. Baron G a b 1 e n z verliess am 8. Abends Kolding und überlu 
die gegen den LymQord in Marsch begriffenen Truppen. An demselben Ti 
(8.) traf Oberst Bellegarde in Holstebro ein ; derselbe sandte am 
Recognoscirungs-Commanden gegen den Fjord und schrieb Requisitiooeai 
die Truppen der Expedition aus. 

Brigade Kalik kam am 8. bis Ikast, am 9. bis Örre. Oberst Pej^ 
c s e V i c s marschirte nach Skave (an der Holstebro- Viborger Sirasse) 
setzte sich gegen Holstebro mit Oberst Bellegarde und gegen Viborg 
dem preussischen Armee-Corps in Verbindung. 

Am 9. spät Abends langte FML. Baron Gab lenz in Holstebro an. 

Nach allen eingezogenen Nachrichten hatten die dänischen Trupf 
welche bisher im äussersten Norden Jütlands gewesen, sich schon vor eiai| 
Tagen eingeschüTt. 

Am 10. trat das 2. Bataillon Ramming-Infanterie aus dem Verl 
des Streifcorps des Obersten Bellegarde und erhielt eine Escadron Wl 
dischgrälz-Dragoner zugewiesen, ferner zwei Geschütze der Batterie Nr. 
der Brigade Kalik zur Sperrung des Odden-Sundcs. Dieses Detach« 
unter Major Baron Eliatschek hatte die Aufgabe, den linken Flugd 
Operalions-Corps zu bilden. 

Am selben Tage ging Oberst Graf Belle gar de mit der Cavalleiij 
und einer Compagnie nach Skive ab und vereinigte sich dort mit im 
Obersten Pejacsevics. 

Zwei Compagnien des 2. Bataillons Baron Ramm in g und ein Z^ 
der Escadron gingen mit zehn Booten an den Odden-Sund ab. Der Rest *1 
Bataillons blieb in Holstebro , wohin auch der grössere Theil der Briga* 
Kalik mit der Geschütz -Reserve, den Brücken -Equipagen und W 
Ruderer-Abtheilungen einrückten. Das 22. Jäger - Bataillon war von Öfll 
aus nach Skave dirigirt worden. 

Am Morgen des 11. überschifiTle Major Baron Eliatschek niitz^ 
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ueiefvn md 61 Mann den 1500 Schrilte breiten Odden-Siind, trotz starkem 
lei und uotttbicer See. 

Die am jeaseitigen Ufer des Lymfjord auf der Halbinsel Thyholm 
ndfidhe Sebanee war verlassen und nur von berittenen Bauern bewacht 

Major E 1 i a t.8 c h e k nahm sogleich 17 Fahrzeuge , darunter mehrere 
eibarkens in Besehlag, Hess sie an das diesseitige Ufer schaffen, zog 
hriefaten ober den Feind ein und kehrte dann mit seiner Abtheiluie^ 
ick. 

FML. Baron Gablenz Hess einige der grössten Segelbarken beman- 
und entsendete dieselben in den Salling-Sund zu Oberst Bellegarde, 
eher ve^ JSkive aus seinen Streifzug bis an den genannten Sund ausge- 
Dt hatte, während Oberst Graf Pejacse vics nach Norden abge- 
ben war. 

Alle Nachrichten über den Feind stimmten darin überein, dass derselbe 
eiogen war, und dass auf der Insel Mors höchstens kleinere Depöt-Ab- 
(ungen und eine Anzahl von Pferden sich befänden. 

Am 12. marschirte die Brigade GM. von Kalik nebst den Brücken- 
jpagen, den Booten und der Spfündigen Batterie Nr. 9 in der Richtung 
1 Skive bis in die Höhe von Volling und Balling, das 22. Jäger- Bataillon 
1 Skive selbst, während das 2. Bataillon Baron Ramming in der 
end von Holstebro verblieb. 

Da kein ernstlicher Widerstand mehr zu erwarten war, so liess 
L Baron Gabienz die eigene SPfünder-Balterie Nr. 10, das Gros der 
itäts-Compagnie, den Train des mitgenommenen Hauptquartier-Theiles, 
lieh auch die schweren preussischen Geschütze in kleinen Märschen nach 
o früheren Dislocationen zurückmarschiren. 

In der Nacht vom 13. zum 14. sollte der Übergang auf die Insel Mors 
ir Oberst Graf Bellegarde stattfinden. 

Zur Deckung des Überganges schob FML. Baron Gablenz am 13. 
1. Bataillon Baron Ramming mit dem Regimentsstab nach Harre vor 
liess eine Hälfle der SPfünder Batterie gegenüber Nykjöbing auffahren, 
den Hafen dieser Stadt zu sperren und das Auslaufen der Schiffe zu ver- 
lern ; die Brücken-Equipagen und die Boots- Abtheilung wurden am Ufer 
eckt aufgestellt 

Im Laufe des Nachmittags trafen mehrere Schiffe aus dem Odden* 
de im Salling-Sunde ein. 

Es waren hiemit alle Mittel versammelt und alle Anstalten zum Über- 
ge gelroffen. Zu Fuss formirte Abtheilungen Huszaren und Dragoner 
en den Übergang milzumachen, um die auf der Insel etwa wirklich vor- 
dencn dänischen ärarischen Pferde zu übernehmen und auf diese Weise 
ge Berittene sogleich zur Hand haben zu können. 

Bei einbrechender Nacht wurden die Fahrzeuge ins Wasser gesetzt, 

Einschiffung erfolgte , und um 1 1 Uhr stiessen die ersten Boote und 

tons vom Ufer ab. Um 12*/, Uhr landete die erste Abiheilung, etwa drei 
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Compagnien, ohne Widerstand zu finden , am jenseitigen Ufer; die übrigeiif 
Abtheilungen folgten, und gegen 4 Uhr Morgens war bereits NykjölHOf j 
besetzt, ohne dass Oberst Graf Bellegarde auf einen Feind gestossen wam 

Im Hafen dieser Stadt wurden viele und werthvolle Schiffe nV 
Beschlag belegt; ein Zweimaster, der zu entkommen suchte, als derHafes 
besetzt wurde, ward durch zwei Kanonenschüsse der über 4000 Schrii 
entfernten SPfünder-Batterie am südlichen Ufer sofort zum Segelstreti 
und zur Rückkehr in den Hafen gezwungen. 

Oberst Graf Bellegarde iiess sogleich auf allen wichtigen Communi-| 
cationen kleine Detachements vorgehen, um die ganze Insel zu durchs 
und alles aufzufindende dänische Material mit Beschlag zu belegen. 

Doch fand sich solches kaum vor; die Insel zeigte sich überhaupt 
arm an Ressourcen jeder Art 

Um 6 Uhr Morgens fuhr FML. Baron G a b 1 e n z selbst auf eii 
Segelschiffe auf die Insel über , nachdem er die Verfügung getroffen hai 
dass auch der Brigade-Stab des GM. Kalik, das 2. Bataillon von Khev< 
hüller-Infanterie und eine Division vom 22. Jäger-Bataillon dahin zu trai 
portiren seien. 

Doch ward wegen stürmischen Wetters das Übersetzen dieser T 
erst am 16. möglich. Mittlerweile hatte Major Eliatschek am 12. I 
mit vier Compagnien seines Bataillons und einem Zuge unberittener Di 
goner unter Rittmeister G r a d 1 auch den Odden-Sund übersetzt und rü 
am 14. in Thisted ein, wo er 18, zum Theil werthvolle MercantilschifTe 
Beschlag belegte. 

Die Verbindung mit dem Salling- Sunde ward durch den Vils-Sui 
hergestellt Vom 16. an standen die am Lymijord operirenden k. k. Trupi 
wie folgt: 

GM. Kalik mit dem Regiments-Stabe, dem 1. Bataillon Baron 
ming, dem 2. Bataillon Khevenhüller-Infanterie, einer Division des 22. Jäj 
Bataillons, dann einer Escadron Windischgrätz-Dragoner unter Oberst Gi 
Bellegarde auf der Insel Mors. 

Der Regiments-Stab und das 1. Bataillon Khevenhüller, Oberst Pcj 
c s e V i c s , mit den beiden Huszaren-Escadronen, dann die Batterie Nr. 
und 9/i, drei Escadronen Windischgrätz-Dragoner und die Sanitäls-Abtheü 
östlich des Salling -Sundes. Das Gros des 22. Jäger-Bataillons in Ski 
wo sich auch GM. Baron Dobrzenski befand. 

Das Seiten-Detachement des Majors Eliatschek (2. Bataillon Baroi 
Elamming und eine Escadron Windischgrätz-Dragoner) theils in ThisteA 
theils in Holstebro. Zwei Geschütze der Brigade-Batterie Nr. 3/i sperrtti 
die Schiffahrt in dem Odden-Sund. 

Die Pionnier-Division mit den Brücken-Equipagen und den Schiff»* 
Abiheilungen der Brigaden Nostitz und Tomas vermittelten den Ver- 
kehr zwischen beiden Ufern des Salling-Sundes und sammelten alle i> 
diesen Gewässern vorhandenen Ruder-Boote ein. 
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Eine Filiale des Feld-Spitals Nr. 9 befand sich zu Skive, ebetiso eine 
I-Po8t-Expositur, und in Nykjöbing^ war mit Benützung des aufgefundenen 
mit vieler Mühe in Stand gesetzten dänischen Kabels eine Telegraphen- 
ion eingerichtet. 

Die übrigen der Expedition beigegebenen Abtheilungen und Reserve- 
per waren wie erwähnt auf dem Rückmarsche nach ihren früheren 
lonnements nächst Kolding und trafen bis 20. daselbst beinahe sämmt- 
ein. 

Die Brigade GM. Piret unterhielt zur Verbindung mit den nordwärts 
ndlichen Truppen Etappen - Commanden zu Horsens , Silkeborg und 

org. 

FML. Baron Gab lenz hatte am 15. auf seiner Rückreise nach Kol- 
^ vom GL. von Faikenstein, dem Mililär-Gouverneur Jütlands, die 
p*aphische Weisung erhallen, in dem von den k. k. Truppen neu 
stzlen Landstriche alle diensttauglichen Plerde zu requiriren und nach 
le und Kolding abführen zu lassen. 

In Folge dieses Befehles standen bis 20. bei 400 solcher Pferde in 
ding, und deren Anzahl steigerte sich in der Folge noch um mehrere 
iderte. 



setznngr der Nordsee-Inselii Sylt, Föhr eto. duroli das 
k. 9. Jäger-Bataillon im Vereine mit der k. k. Esoadre. 

In der Zeit, in welcher die verbündeten Truppen Nord-Jütland in 
dtz nahmen , bemächtigten sich auch die an der Westküste des Landes 
erCommando des Oberst-Lieutenants S Chi d lach aufgestellten k. k. Trup- 
i, in Verbindung mit der Flotte, sämmtlicher an der Küste Schleswig's 
;enden Nordsee-Inseln. 

Wir haben erwähnt, dass an der schleswig'schen Westküste ursprüng- 
I das 9. Jäger-Bataillon, das 1. Bataillon König von Preussen-Infanterie» 
e halbe Batterie und zwei Dragoner-Escadrons standen. 

Von diesen Truppen waren jedoch mittlerweile das L Bataillon König 
D Preussen , zwei Geschütze und die Cavallerie wieder zu ihren Brigaden 
gerückt, so dass es nur eine äusserst geringfügige Schaar k. k. Truppen 
r, welche im Vereine mit der k. k. Flotte eine schwierige Aufgabe 
rchzuführen hatte. 

Das Gros der Letzteren war inzwischen im Texel angekommen und 
rblieb während der Waffenruhe daselbst Nach Ablauf derselben zog 
igetthoff die Schiffe an sich , Verliess am 29. Juni Texel und traf am 
Juli bei Cuxhaven ein. 

Contre-Admiral Baron Wüllerstorf, der Commandant der gesamm- 

I Escadre, halle auch für seine Persoa selbständig den Beschluss gefasst, 

Gel'^genheil seiner Kreuzungen in der Nordsee sich der schleswig'schen 
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Inseln zu bemächtigen, und war deshalb mit FML* Baron Gablenz inCoi 
respondenz getreten ; doch widrige Winde machten bis zum 9. Juli da$ Am 
laufen der Flotte von Cuxhaven unmöglich , so dass es erst von dieser Ze 
an gelang, die beabsichtigte Operation in*s Werk zu setzen und auch ixat 
Aufbietung aller Kräfte von beiden Seilen noch rechtzeitig glücklich zu End 
zu führen. 

Ohne die Mitwirkung der Flotte hätte das Unternehmen kaum geiinga 
können, denn die zu besetzenden Inseln waren durch eine besondere dänisdi 
Flotilie unter Commando des Capiläns Hammer gedeckt, welche mit ihm 
Gros südöstlich von Wyk bei der Insel Föhr lag und von da aus das ga« 
Lagunen-Gebiet beherrschte, über welches allein die k. k. Truppen von dl 
Küste des Festlandes aus die Inseln erreichen konnten. 

Die Flotilie des Capitäns Hammer bestand aus dem Raddampk 
„Lymfjord" mit zwei Geschützen, dem Schraubendampfboot „Auguslll 
nicht armirty acht Kanonenjollen ä 17 Mann mit je einem Geschütze schweii 
Kalibers am Deck und mehreren Drehbassen , zwölf Zollkuttern mit Spii 
garden und circa zehn andern Küstenfahrzeugen ohne Armirung. 2 — 3 JoUi 
dieser Flotilie beobachteten die nördlichen, drei andere die südlichen Ao| 
gange aus den Lagunen. So lange die k. k. Flotte zur Unterstützung M 
Landtruppen nicht herbeikommen konnte, war unter solchen Umständen eil 
ernste Unternehmung gegen die grösseren Inseln unthunlich. 

Eine kleinere, ausserhalb der Wirkungssphäre der dänischen Flotil 
gelegene Insel, nämlich die Insel Öland, ward am 6. Juli Morgens darq 
Generalstabs-Hauptmann W i e s e r, Hauptmann Urschütz und neun Mai 
des 9. Jäger-Bataillons , die von Fahrtoft aus , durch das Wasser wateoi 
dahin gelangten, in Besitz genommen , doch schon nach zwei Stunden wiedfl 
verlassen, da dieses ärmliche kleine Eiland eigentlich gar keinen Werlh halb 
und sich auch bei heftigem Regen ein starker Süd weststurm erhob, derspäH 
die Rückkehr hatte vereiteln können. 

Die Insel war vom Feinde nicht besetzt, doch waren Tags vorher zw< 
Schooner der Flotilie des Capitäns Hammer in der Nähe derselben gewwei 
und hatten auch einige bewaffnete Leute auf kurze Zeit an's Land gesellt 

Das 9. Jäger-Bataillon beschäftigte sich inzwischen^ in der Erwartoil 
des Moments , in dem die Unternehmung gegen die grösseren Inseln mögiid 
werden würde, anstrengend mit der Sammlung von Booten in dem Aval 
hofter und dem ßundesgaarder See , dann in den rückwärtigen Canälei 
sowie mit deren Vertheilung an den zu Ausgangspunkten der UnternehmaJ( 
gewählten und den Inseln Sylt und Föhr gegenüberliegenden Orten Höy« 
Rickelsbüll, Südwesthövn und Dagebüll; die Schiffer für diese Boote mussifl 
förmlich gepresst und bewacht werden. 

Um mit dem Commandanten der Escadre, Contre-Admiral Biroi 
Wüllerstorf, die nöthigen Vereinbarungen für die bevorstehende Opi 
ratlon zu treffen, sandte Oberst-Lieutenant Seh id lach den Generaistab 
Hauptmann Wies er und Fregatten-Capitän Lind ner nach Cuxhaven a' 



Besetenng der Nordsee-Inseln Sylt, FOhr etc. 3g3 

se Ofiiciere fanden jedoch die Flotte hier nicht mehr , sondern blos das 
aoaeoboot „Seehund^, das Contre-Admiral Baron Wüllerstorf zu 
NT Aufnahme zurückgelassen halte, und auf welchem dieselben am 10. die 
•adre erreichten , die am 9. ausgelaufen war und nun eben in der Höbe 
I Sylt kreuzte. Nach einer Unterredung mit den erwähnten beiden OfB- 
en gab Contre-Admiral Baron Wüllerstorf sogleich dem Contre- 
niral v. Tegetthoff den Befehl, mit den Fregatten „Schwarzenberg^ 
[ „Radetzky^ und dem Dampfer „Elisabeth^ die Lagunen-Ausgänge im 
len der Insel Sylt, die Schmaal-Tiefe genannt, abzusperren. Mit dem Gros 
Flotte setzte der Contre-Admiral die Fahrt gegen die Nordspitze der 
ü fort und traf daselbst am Morgen des 11. Juli ein. Zwei hier stationirte 
dllche Jollen zogen sich sogleich gegen das Innere der Lagunen zurück. 
Der Hafen der Insel, Königshafen genannt , ward nun recognoscirt, und 
sich derselbe durch keine Batterien verlheidigt zeigte, gab Contre-Admiral 
on Wüllerstorf seinen leichten Schiffen, nämlich den österreichischen 
lonenbooten y,Seehund^ und „Wali^ und den preussischen Kanonen- 
ten yjBasilisk^ und „Blltz^, sämmtlich unter das Commando des Fregatten- 
itäns Kronowetter gestellt, den Befehl, sogleich in den Hafen einzu- 
en. Um 3V, Uhr Nachmittags gab die Flotte durch drei Kanonenschüsse 
ihrer harrenden k. k. Landtruppen das Signal ihrer Ankunft 

Die Truppen des Oberst-Lieutenants S c h i d 1 ac h standen wie folgt: 

Vom 9. Jäger-Bataillon: Stab, 3., 4. und 5. Compagnie in Höyer, die 
md halbe 2. Compagnie in EmmelsbülJ mit Ofiicierspos'jen inSüBwesthövn 
DagebüU ; 

die andere halbe 2. Compagnie in Bailum ; 

die 6. Compagnie in RickelsbuH. 

Von Fürst Windischgrälz-Dragoner : Zwei Züge in Mögeitonder, ein 
in Höyer, ein Zag in Tonder. 

Von der Batterie Nr. 4/i : Zwei Geschütze bei Marienkog. 

Nach Ankunft der Flotte zögerte Oberst-Lieutenant Schi d lach nicht, 
e Aufgabe auszufuhren. Derselbe bestimmte schon den nächsten Tag zur 
etznng der Insel Sylt durch die 5. und 6. Compagnie, und zu jener der Insel 
\r durch die 1. und 2. Compagnie. Früh Morgens fuhren auf requirirtto 
»ten die 5. Compagnie, bei welcher sich Fregatten-Capitäo Lindner 
l Hauptmann W i e s e r befanden , von Höyer aus gegen Morsum , die 
Kompagnie von Rickelsbüll aus gegen Naes-Odde, beide Orte auf Sylt^ 
I. ood 2. Compagnie von Südwesthö\'n aus gegen die östliche Vögel- 
te auf Föhr. 

Einige dänische Kanonenjollen und ein in die Wc«ter-Loy dirigirter 
iseher Dampfer zwangen jedoch diese Expedition durch ein lebhaftes 
naten- und Kartätschfeuer schon auf halbem Wege zur Umkehr 

Auch ein zweiter, Nachmittags von den Jägern untemommeoer Versuch, 
btsel zu gewinnen, misslang. 
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Die Boote, auf welchen die Jäger elng^eschifll waren , worden wieder 
durch Geschülzfeuer zurückgewiesen , und der dänische Dampfer „Aagusla* 
näherte sich sogar mit vier Kanonenjollen dem Landungsplatze bei DagebüD, 
von wo er erst durch die beiden herbeigeeilten gezogenen vierpfündigen 
Geschütze zum Rückzüge gegen Wyk gezwungen wurde. 

Es war nach dem ersten Versuche klar , dass ein Übergang auf die 
Inseln insolange nicht gelingen konnte , als die feindliche FlotUle ihre volle 
Bewegungsfreiheit innerhalb der Lagunen behielt 

Um sich über die gegen diese Fiotille weiters zu ergreifenden Massregdi 
mit der im Lyster Hafen liegenden Schiffsabtheilung zu verständigen, halla 
im Laufe des Vormiltags Fregalten-Capitän Lindner, Hauptmann Wiescr 
und Rittmeister Graf W a l d b u r g des 2. Dragoner-Regiments, in BeglelUaf 
des MercantiNCapitäns Andersen, es unternommen , den Lyster Hafen a 
erreichen. Dieselben durchwateten von Jerpstadt aus die Waaien , k 
glücklich in die Nähe des Königshafens, wurden nach längerer Zeit und 
schon lebensgefährlich ansteigender Fluth bemerkt und um 3 Uhr Nachmi 
durch entgegengesandte Boole an Bord des „Seehund^ gebracht 

Fregatten-Capitän Kronowetter, der die im Königshafen lie 
alliirte SchifTsabtheilung befehligte, beorderte nun sogleich das preussi 
Kanonenboot „Basilisk" (Capitän-Lieulenant Jung), welches ebenso 
das andere preussische Kanonenboot „Blitz" einen fast um die Hälfte gcri 
geren Tiefgang als die österreichischen Kanonenboote hatte, mit drei be 
ten österreichischen Booten im Schlepp, in die Lyster-Tiefe gegen Föhr vi 
zugehen. 

Capilän-Lieutenant Jung gelangte auch bald mit den Booten bis» 
sechs Meilen südlich und ging hier vor Anker; die drei österreichischen Bi 
unter Commando der LinienschifTs-Fähnriche Alb recht und Spanne 
recognoscirlen nun das ganze nördliche Lagunengebiel auf mehrere Mcili 
und überzeugten sich von dem Rückzuge mehrerer bisher vorgescho 
dänischen Jollen , welche zum Theile durch einen Dampfer gegen die 
Föhr bugsirt wurden. Abends 7 Uhr traf auch noch das zweite preu 
Kanonenboot „Blitz" (Capitän-Lieutenant M a c Lean) in der Höyer-Tlef6 

War es den beiden preussischen Kanonenbooten auch wegen des 
seichten Fahrwassers nicht möglich , sich der dänischen Fiotille auf 
distanz zu nähern , so war doch ihr Erscheinen in der Lyster- und Hö 
Tiefe von grosser Wirkung auf die letztere , indem deren Thätigkeit in 
nördlichen Lagunengebiele nun hinUmgehalten wurde. 

Der Übergang auf Sylt schien nun möglich, und Oberst-Lieui 
Schidlach bestimmte daher sogleich den Morgen des nächsten Tages 
Einnahme der Insel, — ungefähr in derselben Art, wie dies am 12. Früh ver- 
sucht worden war. 

Da diesmal die feindlichen Kanonenjollen durch die in der Höyer- 
und der Lysler-Ley aufgestellten zwei preussischen Kanonenboote , 
durch die vorhin erwähnten österreichischen Boote ferngehalten wurd( 
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fondeil auch die unter Hauptmann Raluschke von Hdyer aus auf einem 
Kolter auslaufende 5. und halbe 3. Compagnie keine grossen Schwierigkeiten. 
Sie 6. Compagnie unter Hauptmann Heller aber, welche weiter südlich 
TDD RickelsbüU aus zu überschifTen hatte , wurde von einem Dampfer und 
swei Kanonenjollen ernstlich bedroht und entging nur durch die grösste 
Anstrengung der OOiciere und der Mannschaft , sowie durch die thatkräftige 
Hufe des Schiffers Andersen den feindlichen Fahrzeugen. 

Um sich der Wirkung der feindlichen Jollen zu entziehen , lief Haupt- 
H eil er auf Rath des erwähnten Schiffers auf den Sand und liess 
Boote durch die Mannschaft ausser Ertrag der feindlichen Geschosse 
pdüeppen. Erst bei Eintritt der Ebbe , da das dänische Dampfboot mit den 
SoOeii in tieferes Fahrwasser zurückkehren musste, konnte Hauptmann 
taeller die Boote wieder flott machen lassen und die Überfahrt fortsetzen. 
Ibch fünfstündiger Fahrt betraten so die 5. und die halbe 3. Compagnie bei 
llaDk-Marsch , die 6. Compagnie um Mittag bei Morsum die Insel Sylt, wo 
■Ee von der Bevölkerung festlich emplangen und in Reitum und Morsum 
liequartiert wurden. 

Ein Versuch, auch die Insel FÖhr gleichzeitig zu besetzen, misslang. 
« Es mussten nun , um in den Besitz dieser Insel zu kommen , in deren 

Nifae der dänische Capitän Hammer jetzt alle seine Kräfte zusammenzog, 
teae Verabredungen mit der Flotte getroffen werden. Generalstabs-Haupt- 
toann Wieser begab sich zu diesem Zwecke, nachdem Sylt besetzt worden 
War, auf dem preussischen Kanonenboote ^Blitz^ neuerdings zu der Escadre. 
' Contre-Admiral Wüllerstorf stellte den Truppen bereitwilligst, 

!Me früher gegen Sylt, so nun auch gegen Föhr, die vorhandenen vier Kano- 
Mnboote und den Kriegsdampfer „Elisabeth^, welche von der Flotte allein 
Wßt Unternehmungen in jenen seichten Gewässern mehr oder minder tauglich 
PMuren , zur Verfügung und liess auch drei gezogene vierpfündige Feld- 
l^eaehütse auf Sylt zur Unterstützung der weiteren Unternehmungen aus- 

Ken. Da diese letzteren jedoch sich in die Länge zu ziehen drohten, und 
I für die nächsten Tage beinahe auf allen Schiffen Kohlenmangel zu 
üTchten stand, so musste sich der Contre-Admiral cntschliessen , mit allen 
rigen grösseren Schiffen, darunter auch die Fregatten „Schwarzenberg** 
Riad „Radetzky", welche schon Tags vorher nach dem Ankerplatze nördlich 
?iron Sylt einberufen worden waren (so dass im Süden derselben bei der 
iaeuen Schmaal-Tiefe nur mehr der Dampfer „Elisabeth" blieb), noch am 
iS. Abends nach Cuxhaven zu dampfen , dort rasch Kohlen für sich und die 
^Kanonenboote einzunehmen, auch einen kleinen Dampfer zu miethen , der für 
"^e weiteren Unternehmungen in den ausgedehnten Lagunen sehr dienlich 
fehlen, und dann ungesäumt 4n die Nähe der Inseln zurückzukommen, um 
^fe dort weiters noch nölhigen Operationen zu Ende zu führen. 

Das Gros der Flotte traf auch in der That am 14. Mittags bei Cuxhaven 
iQfai , die nöthigen Kohlen wurden rasch eingenommen, ein kleiner Dampfer 
«jpDäppel^ ward gemiethet; als aber die Flotte am J5. wieder auslaufen wollte. 
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erhob sich ein heftiger Nordwest, der erst am 17. nachliess , so dass esder 
Flotte erst an diesem Tage gelang, Abends südlich von Sylt vor Aoker 
zu gehen. 

Fregatlen-Capitän Kronowelter und Oberst-Lieutenant Schidlaeh 
hatten indess Zeit und Wetter so gut als möglich benützt , um dem gemebh 
schaftliehen Ziele immer näher zu kommen. 

Noch am 13. hatte Oberst-Lieutenant Schidlaeh einen Versack 1 
gemacht , den Commandanten der feindlichen Fiotille zur Waffenstreckons i 
zu bewegen. Im Auftrage des Oberst-Lieutenants Schidlaeh ging Hauptmaim 
Carl Ur schütz als Parlamentär zu Capitän H a m m e r und stellte selbes 
das Missliche seiner Lage vor, erhielt aber die Antwort, dass Hammer 
als dänischer Marine- OfTicier nur gegen die Bedingung des freien Abzugci 
und Vernichtung des ganzen Kriegsmaterials auf den gestellten Antrag ein- 
gehen könne. 

Oberst-Lieutenant Schidlaeh beschloss nun die Feindseligkeiten 
80 energischer fortzusetzen , als ihm ein Telegramm des Ober-Commando' 
zugekommen war, welches ihn von dem nahen Bevorstehen eines erneue 
WafTenstillstands-Abschlusses verständigte. 

Schon am 14. ward die Insel Romoe durch Hauptmann W e n d t von 
Ballum aus besetzt, wohin zu der hier dislocirten halben 2. Compagnie nodi 
die andere halbe 2. CJompagnie von Südwesthövn auf Wagen beord 
worden war. 

Um 1 Uhr Nachts des 14. Juli landete Hauptmann Wen dt 
22 Jägern auf fünf requirirten Booten an der Südspitze der Insel, fand seil 
unbesetzt und nahm die im Hafen befindlichen Schiffe und Boote» sowie 
Zollamts- und Postamts-Casse in Sanderby in 'Beschlag. 

Bezüglich der Insel Föhr hatte Hauptmann Wiese r im Auftrage 
Oberst-Lieutenants Schidlaeh mit dem Fregatten-Capilän Kronowelle 
vereinbart, am selben Tage (14.) Mittags den „Blitz" und „Basilisk** liogs 
der Westküste Sylt's in die Fahrtrapp-Tiefe zu disponiren , um dort Mw 
mittags, in der Höhe von Liensand , einen durch die Sylter Besatzung a 
führenden Übergang von Hörnum-Odde nach Ytersum auf Föhr zu deck 
Diese zwei Kanonenboote sollten rugleich vier Austernüscher-Fahrzeuge 
Schlepp nehmen , welche zur Überschiflfung der halben 3. und dreier Z 
der 6. Compagnie bestimmt waren. 

Diese fünf Züge waren um 5 Uhr Nachmittags bei Hörnum-' 
eingetroffen. 

Die Kanonenboote und Austemschiffe konnten aber des äusserst 
mischen Wetters wegen nicht an Ort und Stelle eintreffen. 

Da auf den vorhandenen kleinen und flachen Fahrzeugen ein U 
gang über die vom Sturme sehr bewegte Fahrtrapp-Tiefe unmöglich 
so kehrten die an die Südküste der Insel beorderten Jäger nach Keitum airf 
Westerland wieder zurück. 

Am nächsten Tage sollte die Expedition gegen Föhr in einer anden 



j 



Besetiung der Nordsee-Inseln Sylt, FOhr etc. 367 

ise darebgefubrt werden : Die Truppen sollten nämlich in Lyst sich auf 
österreichischen Kanonenbooten ^Seehund^ und ^Wall^ einschiffen, von 
, beg^leitet durch die beiden preussischen Kanonenboote, längs der West- 
te Sylt's, dann durch die Schmaal-Tiefe und Norder-Aue bis vor Wyk 
rächt und dort ausgeschifft werden. Doch auch diese Expedition musste 
en fortwährend heftigen Sturmes längere Zeit unterbleiben und konnte 
am 17. Früh 2 Uhr in*s Werk gesetzt werden. Um diese Zeit legte sich 
Sturm, und der „Blitz^, „Seehund^ (mit Oberst-Lieutenant Schidlach 
tord) und „Wall^ — letztere beide Kanonenboote mit der halben 3. und 
drei Zögen der 6. Compagnie an Bord — gingen in See , während der 
silisk^ zur Sperrung der Nordpassage in der Höyer-Tiefe zurückblieb, 
westlich von der Schmaal-Tlere schloss sich die ^Eiisabeth^ den Kanonen- 
»n an, worauf die vier Kriegsschiffe glücklich die Schmäal-Tiefe passirten 
um lOy, Uhr Morgens in die Norder-Aue bis in die Höhe von Nieblum 
efen, wo sie Halt machten, weil Capitän Hammer unter Parlamentftr- 
tge bei den Kriegsschiffen erschien und mittels eines ihm von Helgoland 
(kommenen Telegramms gellend machte, ein Waffenstillstand wäre bereits 
»schlössen. Die Ausschiffung fand daher erst Statt, nachdem man sich von 
Ungenauigkeit der H a m m e r sehen Angaben überzeugt hatte. 

Um Mitternacht betraten 150 Mann des 9. Jäger -Bataillons und 
Marine-Infanteristen bei Nieblum den Boden von Föhr. Dieselben rück- 
bald darauf, am frühen Morgen des 18., nach Wyk, besetzten dessen 
m and belegten einen armirten Zollkutter und einen dänischen Kohlen- 
ooner mit Beschlag. Die ausgeschiffte Marine-Mannschaft besetzte hierauf 
Kdste in ihrer ganzen Ausdehnung nördlich und nordwestlich Wyk. 

Am selben Tage "wurden auch noch die Insel Amrum und die Halligs 
geness und Gröde theils durch Marine-Mannschaft, theils durch Jäger 

Gegen 2 Uhr Früh des 18. erschien Capitän Hammer noch einmal 
Bord des „Seehund." Derselbe hatte kurze Zeit vorher ein Boot an- 
iUlen , In welchem sich der k. k. Rittmeister Prinz Ahrenberg mit 
iBKhen für den Escadre-Commandanten befand , und brachte nun den er- 
huten k. k. Officier, in der Hoffnung, dass die Depeschen die Nolification 
abgeschlossenen Waffenstillstandes enthielten , an Bord des „Seehund", 
b die Depeschen waren nicht dieses Inhalts '). Fregatten-Capitän Kro- 
iretter, der die erhaltenen Briefe eröffnet hatte, sah sich im Gegentheile 
gefordert, die Feindseligkeiten ohne Unterbrechung forlzuselzen , und for- 
te demgemäss auch den feindlichen Capitän auf, sich sammt seiner ganzen 
ille zu ergeben, widrigenfalls er ihn um 6 Uhr Morgens angreifen würde. 
tliln Hammer wies dieses Ansinnen neuerdings ab und begab sich, 
bdem er seine eigenen Nachrichten rücksichtlich des Waffenstillstandes 



*) Prini Friedrich Carl bot in dieser Depesche dem Escadre-Comman- 
kloine Fahrzeuge für die im Zugo befindliche Unternehmung ati. 
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zur Geltung zu bringen und schliesslich die Verschiebung der WiedMnt» 
nähme der Feindseligkeiten um einige Stunden zu erlangen vergeblich ve^ 
sucht hatte, wieder zu seiner Flotille zurück. 

Um 6 Uhr Früh Hess Fregatten-Capitän Rronowetier alle seioij 
Dampfer gegen die feindliche Flotille in Bewegung setzen. Zu dieser Zeit um 
noch Ebbe, und die Kriegsschiffe konnten sich nur auf 4 — 5000 Schritte dei 
zum Theile auf dem Sande sitzenden feindlichen Jollen nähern. Sie eröffo 
indess doch gegen diese das Feuer und setzten es durch 1 % Stunden f( 

Gegen 10 Uhr Vormittags attakirten ein preussisches Kanon 
und zwei österreichische Boote, geführt vom preussischen Lieutenant v. Ka 
dem österreichischen Seecadeten Graf Auersperg und Schiffsfahnrich B 
H a n d 1 , einen isolirt in der Nähe der Küste im Trockenen liegenden 
kutter und nahmen denselben , obgleich Capitän H a m m e r mit einer Rai 
nenjolle im Schlepp seines Dampfers zur Unterstützung des Kutters herl 
kam. Das preussische Boot hatte bei dieser Unternehmung einen Vorspi 
vor dem österreichischen erlangt, und dessen Bemannung war die 
gewesen, die den feindlichen Kutter betrat und dessen aus fünf 
bestehende Besatzung zu Gefangenen machte. Eine andere feindliche Kanoi 
joUe, welche darauf geentert werden sollte, ging, bevor sie erreicht wi 
konnte, in die Luft. 

Mittlerweile war die Flulh eingetreten ; das preussische Kanonen 
„Blitz" fuhr nun der feindlichen JoUen-Flotille entgegen, die aber, unter 
Feuer des preussischen Schiffes, im Schlepp ihrer beiden Dampfer die FI 
nach den für das erwähnte Kanonenboot unzugänglichen Waaten ergriS 

Es war unmöglich , selbst mit den mindest tiefgehenden preussi 
Kanonenbooten der feindlichen Flotille nach diesem ihrem letzten Zuflu 
orte zu folgen ; von den nicht mit Geschütz armirten und blos bemani 
Booten allein war auch kein Erfolg gegen die mit schwerem Geschütz 
sehenen feindlichen Jollen zu erwarten, und Fregatten-Capitän Kronowel 
musste sich nun darauf beschränken , die feindliche Flotille so enge als 
Jich cernirt zu halten und die Wiederankunft der Escadre zu er 
mit deren schwer armirten Booten es allein möglich werden konnte, 
Feinde energisch zu Leibe zu gehen. 

Contre-Admiral Baron Wüllerstorf war mit dem Gros der 
schon am 17. Abends von Cuxhaven in der Nähe der Schmaal-Tiefe 
eingetroffen, war von hier, da er den Dampfer „Elisabeth", der sich ebca 
den Operationen zur Einnahme der Insel Föhr betheillgle, nicht fand, 
wegen zu hoher See ein längeres Verbleiben der Flotte daselbst un 
war, nach dem nördlichsten Theil der Insel Sylt gesteuert, sah sich aber 
hier am 18. durch die stürmische See gezwungen, die Küste zu verl 
und unter Helgoland vor Anker zu gehen , nachdem es ihm nur mit grc 
Anstrengung gelungen war, die für die Kanonenboote mitgebrachten! 
denen Kohlenschiffe und den gemietheten kleinen Dampfer „Düppel" i» 
Lyster-Tiefe zu bringen. 



■r^trrrs LITCrdXUr^DldXX SÄ^fesH 




OCaOLDV SOHN la WIm. 

Pnto« IV« Tkk. pr. CMfut 
ZU 



«ffteur's österreicmscher militärisclier Zeitschrift. 

Redigirt von Moriz Bmnner, k. k. Hauptmann im Genie-Stabe. 
ro. 10 October 1871 

Zeitschriften. 



^'^'^^W^'^Ni^Si^^'^^^^^ 



Army and Nary JoHinal. Oazette of the regulär and yolunteer 
New-York 1870. VIIL Bd. 

Man. Inhalt: Verschiedene Vorschläge za Erleichterungen in der 
lee. — Die Reduction der Armee. — Die englische Flotte. — Der Dienst 
Commando. — Das RemingtODgewehr. 

April. Inhalt: Das Ward -Burton -Hinterladungsgewehr. — Wilson's 
Btzentwnrf über Armee-Beduction. — Cayallerie-Schule. — Die Torpedos. — 
Befestigungen in Amerika. — Die nordamerikanische Armee im Süden. 

MaL Inhalt: Das neue System des unterseeischen Angri£fis von Ericson. 
Der Charakter der Armee. — Die Versuche zu Shoeburyness. — Der 
rcy-Torpedo. 

Joni. Inhalt: Der Grenzschutz. — Trunkenheit in der amerikanischen 
lee. — Die amerikanische Eüstenvertheidigung. — Kieselpulver. 

Juli. Inhalt: Über den Becrutenunterricht — Ursachen der Unzu- 
lenheit in der Armee. — Militärschulen in Amerika. 

August. Inhalt: Das Spatenbajonnet des Lieutenants Bice. — Das 
lingtongewehr in Cuba. — Die Gatlingkanone. — Die Desertion in der 



September. Inhalt: Die reitende Artillerie in Amerika. — Das Kochen 
1er Armee. — Künstliche Arme und Beine. — Vorschlag zur Verbesserung 
Armee. 

October. Inhalt: Mitrailleusen und Geschütze. — Eiserne Schilde zur 
^ung von Infanterie^ Artillerie und Munitionswagen. — Die Verwendung 
Luftballons im Felde. — Änderungen in der Kriegskunst 

November. Inhalt: Versuche mit Luftballons zu Woolwich. — Morgan's 
liode der Fleischerhaltung. — Eine Lection für Amerika. 

December. Inhalt: Die Artillerieschule für Unterofficiere. — Lebens- 
ncherung für Armee und Flotte. — Bericht der nach Europa entsendeten 
idere. — Die Militärakademie von West-Point. 

Jänner 1871. Inhalt: Die Bangfrage. — Die Ursachen der Desertion. 
Vereinfachung des Bechnungswesens. — Casemen und Spitäler. 

Februar. Inhalt: Über Munitionsverschwendung. — Die Akademie 

i West- Point. — Die Beiterei. — Die Bezahlung des Mannes. 

•. .. 

März. Inhalt: Über Beschlag, Sattel und Zaum. — Über Hinter- 
ir. — Über allgemeine Militär-Erziehung. — Die Invalidenhäuser in den 
einigten Staaten. 

Liter»tar-BUU der Osterr. milit&r. Zeitachrift. 1871. 11 
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Colbnm's United Serrice Magazine and Naral and Ulitaq 
Journal. London 1871. 

Nr. 508. Inhalt: Die Budget- Anschläge für die Armee und die Besem 

— Notizen für die Dienste der Schätzenbrigade. — Die italienische Handd» 
flotte. — Frankreich in der gegenwärtigen Rrisis. — Einige Worte üba 
Stonehenge. — Gedanken über Cavallerie. — Die Principien and die Anwot* 
düng der modernen Artillerie. — Einige Worte über Frankreich und Dentsck* 
land in Bezug auf die orientalische Frage. — Aus dem Leben des Grenent 
majors Durand. — Seehelden des 19. Jahrhunderts. lY. William BickeUs. -^ 
Der Krieg von 1870 und 1871. 

Nr. 509. Inhalt: Die Lehren des Krieges 1870. — Qas Leben Mj 
Feldmarschalls Lord Cljde. — Die Schiessschule zu Hjthe und die 
schlagenen Reformen. — Militär-Colonien. — Einige Notizen über die Gari 

— Über Mitrailleusen. — Die Rettungsboote in England im Jahre 1870. 
Englands Kriegsmacht. — Die neuen Vorschläge der Regierung. — Die Anwendi 
der Luftballons bei der Belagerung von Paris. — Die Flottenvoranschläge 
1871 — 72. — Notizen über die Dienste der Schützenbrigade. — Verschied 

Nr. 510. Inhalt: Die Aufbewahrung des Schiesspulvers. — Die MiU 
Colonien. — Notizen über die Stärke der Armee-Reserve. — Aus dem 
des General-Majors Sir Henry Marion Durand. — Eine Freiwilligen-jEteme 
Brighton. — Englands Kriegsmacht. — Frankreich , Deutschland , Ösi 
und Russland mit Rücksicht auf die orientalische Frage. — Notizen über 
Dienst der Schützenbrigade. — Die Seehelden des 19. Jahrhunderts. Sir 
stoffer Cole. — Verschiedenes. 

KongL Erlgs-Yetenskaps-AJ^ademiens Handlingar och Tids 

Stockholm 1871. 

Heft 1 und 2. Inhalt: Jahresbericht der kriegs Wissenschaft liehen 
demie übc^r Vorträge topographischen Inhalts. — Darf das schwedische Yi 
daran denken, die Waffen niederzulegen, und kann es sich überhaupt v 
digen ? — Schwedens Vertheidigung zur See. — Die freiwilligen Scharfschäl 
Vereine. — Über den Vorschlag zu einem neuen Reglement für das Bajoi 
fechten. — Berichte aus fremden Ländern. — Officielle Nachrichten. 

Heft 3 und 4. Inhalt: Jahresbericht der kriegswissenschaftlichen 
demie über Vorträge über Kriegs Verwaltung, Militärgesetzgebung und Sani 
wesen. — Der Krieg zwischen Deutschland und Frankreich. — Über Pont 
trains. — Über das Vertheidigungswesen der Schweiz. — Die Ergebnisse 
den Übungen im Scheibenschiessen bei den Regiments Übungen im Jahre 187ft 

— Die Naturalverpflegung im Felde. — Officielle Nachrichten. 

Heft 5 und 6. Inhalt: Betrachtungen über reitende und fabrendl 
Artillerie. — Bemerkungen über die Schrift „Zusammenstellung der wichtigstM 
Bestimmungen über die Organisation der Armee." — Gedanken über SchfH 
den's Vertheidigung zur See. — Jahresbericht über die Vorträge über KrieH 
kunst. — Der Krieg zwischen Deutschland und Frankreich. — Officielle Kiv 
richten. 

Heft 7 und 8. Inhalt: Jahresbericht über Vorträge über Kriegskoit 

— Jahresbericht über Vorträge über Gegenstände der Artilleriewissenschdt " 
Der Krieg zwischen Deutschland und Frankreich. — Flüchtige Befestigoo^ 
im Felde. — Zusammenstellung der Schiess-Ezercier-Resultate bei den Scbiaa 
Übungen der Scharfschützen im Jahre 1870. — Die Vorschläge der GeneitU 
Chanzj und Faidherbe zur Reorganisirung der französischen Armee. — IfilÜVi 
Literatur. — Die Befestigung von Paris. — Officielle Nachrichten. 

Heft 9 und 10. Inhalt: Jahresbericht der Vorträge über Gkgenstiit^ 
der Artilleriewissenschaft — Die zweckmässigste Schusswaffe für die scbwetf 
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le Camllerie. — Über das passendste Verhältniss der verschiedenen Mani- 
iMorieii bei der Ausrüstung der Feld- Artillerie. — Der Krieg zwischen Deutsch- 
id und Frankreich. — Nekrolog des General-Majors Hazelins. — Des Ge- 
rals Hftzelius Bedenken. — Bestimmungen über Zweck, Ordnung und Leitung 
r Truppenübungen. — Correspondenz aus Algier. — Aufforderung zum Ein- 
tte in den zu Stockholm gegründeten Militär-Literatur-Verein. — Officielle 
iflhriehten. 

Heft 11 imd 12. Inhalt: Der Krieg zwischen Deutschland und Frank- 
dl. -r- Erwiderung auf einige Beformvorschläge, das schwedische Heerwesen 
treffend. — Entgegnung auf einige Berichtigungen aus Anlass eines Artikels 
er die gesetzliche Entwicklung der schwedischen Kriegsyerfassung. — Corre- 
■nd^ns aus Dänemark. — Über die Ausrüstung der Feld-Artillerie mit yer- 
Uedenen Munitionssorten. — Noch einige Bemerkungen zum Entwurf zu einem 
■en Bajonnet-Fecht-Reglement — Der Hamburger Lazarethzug nach Henricke's 
Vtem. — Ein französisches Urtheil über die französische Artillerie. — Offi- 
ile Nachrichten. 

Militärische Blätter. Berlin. August 1871. 

Inhalt: Erfahrungen über die Bewaffnung von Festungs-Artillerie mit 
Mr Handfeuerwaffe während des Feldzuges von 1870 — 71. — Über militäri- 
Im Schwimmen als Erwiderung auf System d'Argj. — Die Boxer-Henry-Mu- 
■en f3r das construirte Martini-Henry-Gewehr kleinen Kalibers. — Die läng- 
■I und schnellsten Märsche aller Zeiten. — Cabinetsordres Friedrichs des 
mseu über Bemontirung. — Vom Grenadier-Regiment Kronprinz. — Episode 
■ der Schlacht von Yendöme. — Die mechanische Arbeit des Infanteristen. 
• Literatur. 

Tldskrift for Erigsräsen, udgivet af en forening af Officerer. 
iSbnbavn 1871. IV. Bd. 6., 7. und 8. HefL 

Inhalt: Anwendung von Capitän Heiberg's ballistischen Formeln zum 
bei niedrigen Elevationen. — Die Festungen und die Kriegführung 
ft Neoaeit — Die Granatkartätschen und ihre Anwendung. — Die Presse 
ii der Krieg. — Die Schlacht bei Vionville am 16. August 1870. — Der 
■griff auf Strassburg 1870. 
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Abaniy Carl. Kationale Eiferer und öaterreichiache Pesaimisteii. 
«ifog, Wien & Teschen 1871. 8. 

Die Einleitung gibt nachstehende Darlegung des Inhaltes und Zweckes 
ilMr für das k. k. österr. Militär geschriebenen, doch auch die weitesten Kreise 
toestirenden Broschüre: 

1. Wir constatiren aus der Richtung, welche gerade slayische Schriftsteller 
I neuester Zeit annehmen, und aus dem Beifalle, welchen sie in der slavischen 
feh finden, das Vorhandensein gefährlicher Tendenzen gegen Osterreich. Wir 
fteaen uns nicht, die Lage Österreichs, ohne das Auge feige zu schliessen, zu 
kirblicken: wir zählen gleichsam unsere Feinde. 

2. Wir versuchen nachzuweisen, dass der sogenannte Zerfall Österreichs, 
9 jämmerlichen Verhältnisse, die in den Ländern dieses Staates herrschen 
flen, vielfältig übertrieben werden; dass mehr der Egoismus einer gewissen 
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Classe falflcher Intelligenz, al8 der Kern des Yolkes^ der x«r 
Landes das Wichtigste beiträgt, von der Zersetzung ergii£fen sei 

3. Wir empfehlen Denjenigen, welche auf die Ltttong der ostorrddiiielMi 
Schicksale entscheidenden Ein fluss haben, eine wachsame, kalt abnlLgende, ate' 
sowohl nach Innen als Aussen entschiedene, das änsserste Wagnisa nidbt whiij 
ende Politik; eine durch und durch offensive Staatsidee und die Bereit 
den Gegnern, die unleugbar drohen, in Augenblicken entgegen an treten, 
es uns genehm, und wo sie sehwach sind, damit nicht dusch pasares Zai 
eine ähnliche Lage für den Staat herbeigeführt werde, wie jene der 
Armee bei Sedan. 

4. Wir bringen den Inhalt jder F a d ej e waschen Schrifl; theils dem 
theils dem Wortlaute nach; wir lassen diesen unsem Gegner aber nidit 
ausreden, sondern bringen schon im Zusammenhange derselben jene Eini 
gegen solche seiner Aussprüche, welche die Ungeduld des Patrioten ohne Wü 
Spruch nicht zu ertragen vermöchte. 

5. Darauf versuchen wir, und zwar, wie wir glauben, mit Erfolg, 
zuweisen, dass wir zu einer activen, energischen, ja offSensiven Politik 
schon treffliche Anlagen besitzen, theils in letzter Zeit errungen haben ; ei 
zählen wir auf: 

6. Was wir noch in nächster Zeit mit Aufbietung aller unserer 
erringen müssen, um uns rühmen zu können. Nichts von all' dem unterl 
zu haben, was man im Augenblicke der Gefahr gethan zu haben wünscht 

Der Zweck unserer Abhandlungen ist leicht zu errathen. Die Fadejew'fl 
Schriften predigen den Zerfall Österreichs; viele der Leser pflegen bei 
Behauptungen theils gleichgiltig , theils schaudernd und theils freudig 
Eventualität in*s Auge zu fassen. Wir nun hatten einen anderen Eindruck, 
erinnerten uns an eine vielhundertjährige Geschichte, vielleicht voll Un( 
lichkeit und Unglück, aber andererseits auch voll Treue, Tapferkeit, Ja Hel( 
muth ; wir erinnerten uns an die gesunden Bedingungen der Existenz Osterreit 
an die Tüchtigkeit der meisten seiner Völker, und erkannten mit Staunen, 
Osterreich, fast seitdem es besteht, fortwährend mit Prophezeiungen seines Ünl 
ganges besungen worden war. Da kam uns in den Sinn, auf den Zerfall Bnsi 
1 a n d s zu denken. Wir wogen die moralischen Hilfsmittel und den Zustand 
Cultur der beiden Länder: Österreichs und Russlands; erwogen den Ui 
dass die kräftigen Staaten nur durch festen Entschluss, weit seltener di 
wirkb'ches materielles Übergewicht zu erfolgreicher Action gelangt waren; 
verhehlten uns nicht, dass durch das ganze österreichische Volk, wenn 
unausgesprochen und unbewusst, eine Sehnsucht nach Entwicklung staatlk 
Kraft gehe, und so ist der nachfolgende Au&atz entstanden. 

Baltzer^ E. unter dem Kreuz des Krieges. Nordhausen 1871. & 

Barry, Herbert. Russia in 1870. London 1871. 8. 

Bauer, M. Von der Maas-Armee. Dresden 1871. 8. 

Beaulieu - Hareonnay, Carl Freih. v. Der Hnberttborger Fric 

Leipzig 1871. 8. 

Die kleine Schrift gibt die genaue actenmässige Darstellung von 
densverhandlungen, welche bis jetzt noch nicht die eingehende Betrachtung 
funden haben, die sie verdienen. Der Hubertsburger iViede bezeichnet 
Schluss der ersten dreiundzwanzig Regierungsjahre des grossen Königs; 
diesem Frieden beschloss er im Wesentlichen seine kriegerische Lanfbalm, 
während weiterer dreiundzwanzig Jahre sorgend und schaffend die Segnosfl 
des Friedens über sein Land zu verbreiten. So gewinnt dieser Friede die 1 
deutung eines Gedenksteines, dessen Material und Form die nähere Bekuv 
Schaft wohl verdient. Die königlichen Archive zu Dresden nnd Berlin bib 
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YttfaMer reichen Stoff tu dieser Arbeit dargeboten, den er mit strenger 
Koigkeit benutste; ans letzterem jedoch nur in so weit, als ihm die Yer- 
lUidlknng desselben gestattet worde. Die Behandlung ist klar nnd übersichtlich, 

der etwas trockene Gegenstand hier nnd da durch charakteristische Züge 
bi. Der prenssische Bevollmächtigte, Hertzberg, hatte persönlich eine grosse 
rlegenheit über den österreichischen, Herrn v. CoUenbach, während der säch- 
le» Freiherr ▼. Fritsch, bürgerlicher Herkunft, ein in jeder Hinsicht schät- 
wertker nnd nm Sachsen wohlverdienter Mann war. 

Belege Hety yan Parijs, door een Parijzenaar. Met platen. Haarlem 
L 8. 

Belcfray, H. La campagne de la Loire et la retraite d'OrMans. 
sme des denx Mondes" 15 Mai 1871.) 

Belln^ LiSon. Ouerre de 1870 — 1871. Le si^ge de Belfort Strassborg 
1. 16. 199 S. 

Sehr interessante nnd lesenswerthe Schilderung der Ereignisse in Beifort 
einem Augenzeugen. Jedem Genie-Officiere zu empfehlen. 

Berend, H. W. Über den Kntzen der Heilgymnastik znr Beseiti- 
\g der dnrcli Verletzungen mittels Kriegswaffen entstandenen Oe- 
oUiehkeiten. Berlin 1871. 8. 

Betrachtvngen^ Kritische, ttber die Kiederlagen der Armee des 
dten Kaiserreiches. Berlin 1871. 8. 

Boirles^ F. G. The defense of Paris, narrated as it was seen. 
tdon 1871. 8. 

Biialmont, A. Über Befestigungen im Feldkriege. Autorisirte Übei^ 
ang von B. y. Pressentin. Leipsig 1870. 8. 

AviUOirovXo^» X« *H TTparciornn) ^my) iv *£XXa^i. XtipoYpsyov *EXXv)vo( wfra|i»fiari»ew« 
rXoi 1870. 8. 183 S. 

Clarette, Jules. Paris assidgd ! Tableanz et souvem'rs. Septembre 1870 
ranvier 1871. Paris 1871. ^. 2«« Wit. 

Costa-Bosetti^ Anton, k. k. Hauptmann. Die Truppenführung im 

ia in taktischer Beziehung. 3. Lieferung mit 7 Xylographien. Prag 1871. 
OctaY-Seiten. 

Coüdactenr, Der, Fahrpläne der österreichisoh-nngarischen Eiieii- 
m-» Post- und Dampfsebiffcourse mit einer Eisenbahnkarte fftr öster- 
eh-Xrngarn, und Wiener Fremdenführer. Wien 1871. 8. 

So betitelt sich ein soeben bei R. v. W a 1 d h e i m in Wien erschienenes 
orreichisch-ungarisches Coursbuch, welches bei eleganter Ausstattung und un- 
rohnlich billigem Preise allen Anforderungen, die man an ein solches Unter- 
unen stellen kann, entspricht Ausser den Fahrplänen der Eisenbahnen und 
mpftchiffe finden wir da die Malle-, Eil- und Personenfahrten, einen auf die 
testen Verhältnisse Rücksicht nehmenden Fremdenführer, eine Eisenbahnkarte 
r österreichisch-ungarischen Monarchie, ein Kärtchen der Umgebungen Wiens 
I der Umgebungen des Semmering. Das handliche Büchlein, welches in kurzen 
ischenräumen , stets die richtigen Fahrpläne enthaltend, erscheinen wird, 
rfte vielen Fremden und EinbeimischeD, besonders jetzt auf der Hohe der 
iseseit eine willkommene Gabe sein. Wenn wir dem Verleger für die künf- 
Bn Ausgaben einen Rath zu geben hätten, so wäre es der, die Nachtstunden 
ht roth, sondern fett zu drucken. Der rothe Druck, so deutlieh er auch bei 
m Beleuchtung ist, erscheint zu schwach bei schlechter Beleuchtung, und 
gleichen Publicationen müssen ja oft auch bei sehr spärlicher Beleuchtung 
I Dienste thun. 
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Cooke, G. £. A Life of General Robert E. Lee. Newyork 1871. 8 
Dampfgewehre, Die, und Dampfgeschütze. (3. Beiheft zum .Mllitii 

Wochenblatt« 1871.) 

Histoire critiqiie du nihge de Paris, par an officier de marine, ajm 
pris part au aiSge. Paris 1871. 

Das vorstehende, 360 Seiten umfassende Buch behandelt in drei Abthd 
langen die Revolution vom 4. September bis zum Plebisdt vom 3. November 
die Ereignisse von diesem Tage an bis zur Ausfallsscblacht vom 13. Jänn« 
endlich die Unterbandlungen des Waffenstillstandes bis zur Räumung von Pai 
durch die Deutschen und entbält eine Menge höchst interessanter, bisher übe 
kannt gebliebener Episoden und Details über die Belagerung von Paris. Ds 
kritische und nach Wahrheit forschende Geist, welcher die Schrift überall dnidi 
dringt, die Erlebnisse und Anschauungen eines Augenzeugen, welcher bei di 
Belagerung thätig mitgewirkt, die Charakteristik der leitenden politiscben m 
militärischen Persönlichkeiten, welchen der Zufall die Geschicke Frankreich 'i 
die Hände gespielt etc., beleuchten manchen Act einer unfähigen und schwtdii 
Regierung, lassen einen tiefen Einblick in das Parteigetriebe nebmen wä 
machen uns mit den Grundursachen bekannt, warum die vielen, mit groiii 
Übermacht unternommenen Ausfälle nicht gelingen wollten, und weshalb das Eil 
der Belagerung der Anfang des Bürgerkrieges ward. 

Der mit der Sicherheit und Meisterschaft eines schriftstellemden Vetenai 
die Feder führende Autor widmet das Werk den Land- und Marinesoldati 
seines Landes, um denselben die Huldigung zu bezeugen, ^- wie er woitfiil 
sagt, — für den grenzenlosen Muth und den Heroismus inmitten des furcbtbiiä 
Sturmes, welcher Frankreich zu begraben drohte. 

Geführt durch die sträflichste Unvorsichtigkeit: Einer gegen vier, widi 
einen furchtbaren und zur Niederwerfung Frankreichs seit lange vorbereitet! 
Gegner, verrathen bei Sedan von einem Frankreich meuchelmordenden SouverA 
preisgegeben bei Metz von einem Ehrgeizigen, welcher den Monck spfki 
wollte, zur Unthätigkeit verdammt in Paris in der Mitte der grausamsten Ed 
behrungen durch eine fatale und unerklärliche Inertie, geopfert in den ProiÜ 
zen den krankhaften Conceptionen eines weit mehr kühnen als geschickten Tribfll 
gezwungen schliesslich, die verbrecherischeste und ungeheuerlichste aller EofI 
rungen inmitten nicht zu vertilgender Flammen niederzuschlagen, die jemali m 
Geschichte erwähnt, — haben die bewaffneten Sohlte Frankreicb's keinen Angi^ 
blick gewankt, dem Ruf des Vaterlandes zu folgen und für dasselbe ihr Btf 
in Strömen zu vergiessen etc. 

Die Circulardepesche Jules Favre*s vom 6. September mit der boehtl 
nenden Phrase : ^^ir treten weder einen Fuss breit unseres Territoriums, bmI 
einen Stein unserer Festungen ab**, findet die eben so richtige, als zur Chtnt 
teristik dieses Parteiführers beitragende Yerurtheilung. Die Revolution id 
4. September, welche Frankreich auf den Rand des Verderbens schleuderte,!! 
vorzugsweise Favre's Werk. „Die iJote vom 4. September war der erste FeÜ 
eines Mannes, der eher eine gute als grosse Seele ist; er zeigte in den tiw 
gen Ereignissen jener Epoche weder einen grossen Charakter durch die Kfll 
und Mannhaftigkeit seiner Entschlüsse, noch einen grossen Bürger durch ^ 
Geschicklichkeit in seinen Handlungen.** 

Die Proclamirung der Republik hatte eine solche Gährung der frvt 
in die Massen geworfen, dass man gar nicht mehr an den Krieg und die Ptf 
sich nähernden Preussen dachte, — Alles glaubte sich gerettet durch das mi| 
sehe Wort: Republik. 

Die durch die neue Regierung auf Veranlassung Jules Simonis zur B 
festigung der Popularität und substantiellen Sättigung der krankhaften Nc 
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erde der Pariser yeröffentlichte Sammlung der in den Tuilerien yorgefandenen 
Mmen Papiere war ein unwürdiges Treiben der republikanischen Dynastie, 
ie der Verfasser die Mitglieder der Regierung: Favre, Simon u. s. w. nennt. 

In die Organisation der Vertheidigung setzte das Gouvemement kein 
tMsea Vertrauen; nannte sie doch der Chef desselben, General Trochu, eine 
leroiache Dummheit" und bewiesen nicht die Ereignisse, dass der Glaube des 
iNiTemeiiTS an die Rettung von Paris durch sich selbst niemals gross war? 

Die Verproviantirung der riesigen Stadt war ein Werk des frühern Handels- 
fadsters Clement Duvemois. Er verstand es wunderbar, ungeheure Massen von 
iriil, Gktreide, Vieh, Stroh und alle Gattungen von Lebensmitteln daselbst 
■nhSufen; dagegen hatte sein Nachfolger Magnin von der Sache keinen Be- 
iffy es fehlte ihm ebenso sehr die Initiative als die Voraussicht. 

Von den zur Vertheidigung hergerichteten 16 Forts, dann andern Redouten 
id Batterien, welche Paris von St. Denis in einem Umfang von 60 Ealometer 
! */,. Meilen umgeben, Varen 6 Forts der Marine anvertraut. Die Haupt- 
■fiuMung mit ihrer Länge von 41 Kilometer und 94 Bastionen war in 9 von 
aeralen und Admiralen befehligte Sectionen eingetheilt; unter dem Commando 
w ßections-Chefs standen höhere Genie- und Artillerie-Officiere zur Ausfüh- 
Bg der in ihr Ressort einschlägigen Arbeiten. Die Sections-Commandeure 
lUeideten politische und militärische Gewalt und hatten die Organisation der 
■donalgarde-Bataillone der in den Bereich ihrer Befehlgebung fallenden Arron- 
iMements zu leiten. 

Die Anzahl der Artillerie- und Genie-Truppen belief sich auf 15.000 
iDii, jene der Geschütze auf 2500 Kanonen und Mörser von 7-, 12-, 15-, 24- etc. 
atnnetrigem Kaliber; jedes Geschütz hatte 400 Schüsse; vorhanden waren 
Millionen Kilogramme Pulver. 

In den ersten Tagen des Monats September wurden die 69 Thore ge- 
illossen uncl die Passage mittels Zugbrücken hergestellt Zur Creneürung 
V Parapets waren 2 Millionen Erdsäcke bereitgestellt, die Bastionen unter 
■■oder und mit dem Hauptquartiere mittels Gürtel-Eisenbahnen und Telegra- 
mm in Verbindung gebracht, Baraken in der Seine errichtet, Katakomben, 
mSley Aquäducte etc. durch Anlagen abgesperrt worden, um dem Feinde das 
bdringen durch die unterirdischen Räume in die Stadt zu verwehren; endlich 
htete man Kanonenboote und Batterien an der Seine aus und setzte eine 
kme Flotille zusammen. Die Forts und die Wälle wurden Hir die Vertheidi- 
■g fSr unzureichend erklärt, und aus diesem Grunde errichtete man hinter 
Iv bestehenden noch eine zweite Hauptumfassung und rückwärts dieser eine 
Imikadenlinie. 

Wenn die den Vertheidigungsarbeiten vorstehepden Generale des Artillerie- 
■d des Genie-Corps mehr Eifer und Sachkenntniss an den Tag gelegt hätten, 
i w&re es möglich gewesen, die vier grossen in der Ausführung begriffenen 
Uoaten: Moulin-Saquet, Hautes-Bruy^res, Chatillon und Montretout gänzlich 
■Hübanen and zu armiren. Die Vertheidigungsarbeiten befanden sich anfäng- 
dk m so defectem Zustande, dass die Preussen bei einiger Energie und Kenn t- 
hi der Sachlage hätten von Paris Besitz ergreifen können — von Sevres und 
hmendon aus. Herr Haupmann, der Napoleon*sche Präfect von Paris, sorgte 
Iftr, dass eine ausserordentliche Menge Material und eine grosse Masse äusserst ge- 
duckter Arbeiter in Paris sich befand. Durch Anwendung der einen und Ver- 
ödung der andern konnten die grossartigsten Verthoidigungs werke in der 
friesten Zeit ausgeführt werden. 

Nebst den 15.000 Mann Artillerie- und Genie-Truppen waren Mitte Sep- 
mber an Streitkräften in Paris: Das 13. und 14. Armee-Corps unter den 



") 1 Kilometer = 0.1318 U Meile. 



162 Literatar-Blatt 

Generalen Vinoy und Dacrot zu je 30.000 gleich 60.000 ICann mit 150 1 
geschätzen, 105 Bataillone Mobilgarden, in vier Ghruppen unter Commaadc 
Brigade - Generale gestellt, 60 Bataillone Nationalgarden, deren Effectiva 
nach und nach auf 120, dann auf 266 Bataillons gebraoht worden 
7000 Matrosen - Füsiliere , 5000 Douaniers, Waldwächter und Stadtsergea 
15.000 Freischützen, 4000 Mann Linien-Militär unter General Belleman 
Besatzung in St Denis. Die regulären Trappen und Mobilgardiaten warei 
Chassepots, die Nationalgarden mit Gewehren & la tabatiöre, dann gezogenen 
wehren mit Piston bewaffnet Im Anfange der Cemirung waren fSr jede« 
wehr 390 Schüsse im Vorrathe, die später auf 900 Schüsse augmendrt woi 
2 Millionen Patronen erzeugten wöchentlich die Ateliers von Paria. 

Am 13. September hielt General Trochu über sämmtliohe Mobilgarden, 
120 Bataillone Pariser Nationalgarden Revue. 

Vom General Trochu und dessen Umgebung entwirft der Verfassa 
gendes charakteristische Bild. 

Die Redseligkeit des Gouverneurs war sprichwortlich geworden und 1 
zum Pendant seine unnÖthige Production von Manifesten und Proclamatic 
der Beiname „militärischer Olli vier* war in jedem Munde. Die Generale, w 
sich mit ihm über die kriegerischen Ereignisse des Tages zu besprechen bi 
Hess er gar nicht auf den Gegenstand ihres Besuches kommen, sondern be 
das Wort während der ganzen Unterredung. Dasselbe geschah in den B 
rungssitzungen, aus denen er ganz erschöpft gegen 2 Uhr Morgens in i 
Appartements zurückzukehren pflegte. Mitte October schlief der General 
einige Standen, und dies verdankte er ausschliesslich dem häufigen Gabi 
der Lindenbäder. Trochu's Gesundheit war in Folge dessen stark erschfil 
der Magen und dessen Annexe waren angegriffen. Diese Entnervung drückte 
alle Staatsgeschäfte und Rriegsangelegenheiten, die in jeder Beziehung ven 
lässigt wurden. 

In den Bureaux des Generalstabes herrschte eine unerhörte Unordi 
Jede höhere und methodische Leitung hatte aufgehört; die eingehenden 
clamationen verfielen insgesammt der Vergessenheit, höchstens wurden 
selben der Durchsicht eines gerade diensthabenden Offlders gewürdigt. Hie 
wird es begreiflich, wie von den in Paris anwesenden Mobilgarden der Pix 
V4 weder ezercirt waren, noch nach der Scheibe schössen; diese Unglückli 
giengen vor den Feind, ohne jemals ein Gewehr abgefeuert zu haben. 

Überdies fand in dem Generalstabe Trochu's eine alle Grenzen t 
schreitende Indiscretion Eingang und Verbreitung. Einige Stunden vor 
grössten Theil der Ausfälle und Gefechte wurde die Conversation mit dem Ei 
Besten, der zufallig in's Bureau trat, über die am nächsten Tage anzaordn« 
Unternehmung geführt. Diese Indiscretionen dauerten bis zu Ende der Bei 
rung und spielten eine traurige Rolle in der Gescluchte der Niederlagen n 
den Mauern von Paris. 

Ein gewisser Sergeant Hof, Elsässer von Geburt, schoss bei den 
posten alle Tage einen Preussen nieder und brachte einen Helm oder ein 
wehr oder aber eine Patrontasche mit. Obwohl diese Waffenthat von Nie 
den gesehen und bestätigt wurde, so ward Hof dennoch das Kreuz der Ei 
legion verliehen. Der Decorirte verschwand dann plötzlich, und es stellte 
nachträglich heraus, dass er ein preussischer Spion gewesen war. 

Der Verlauf der kriegerischen und politischen Begebenheiten während 
ganzen Belagerung wird in einer anziehenden und belehrenden Weise darges 
und findet überall eine von Animosität freie und wohl durchdachte I 
theilung. 

Der Leser wird das interessante, eine der grössten kriegsgeschichtli 
Episoden ausführlich behandelnde Buch nur mit voller Befriedigung bei 1 
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fOA mid dann ent «recht begreifen, warom Paris nicht im Stande war, sich 
jth. sieh selbst zu entsetzen. 

MonikAy 0. V. Ein Beitrag znr Beurtheilnng der Thätigkeit der 
liwilligen Krankenpflege während des dentsch-franzdsisehen Feldzuges. 
1871. 8. 



Hfibbenet, C. v. Die Sanltätsyerhftltnisse der russischen Verwun- 
tagen während des Xrimkrieges. Berlin 1871. 8. 

Imhof^ G. V., Arlill.-Oblt Albrecht DUrer in seiner Bedeutung 
r die moderne Befestigungskunst. Zur 4. Säcularfeier von Dürer^s G^ 
rtstag dargestellt Nördlingen 1871. 9 und 59 S. in gr. Octay mit 14 Tafeln 
S Figoren). Gerold 1 fl. 27 kr. 

Albrecht DSrer (1471—1528), berähmt als Maler, Holzschneider, Kupfer- 
icher Architekt, Mathematiker und als Fortificator, der Begründer der neuem 
ntschen Malerei, war nicht blos einer der bedeutendsten Künstler, sondern 
cb ein gelehrter Schriftsteller, der massgebend auf seine Zeit gewirkt Sein 
Mh «Ynderweysung der messung 1525 **, auf Mathematik basirt, gibt treffliche 
lltren fiber Perspective, und sein Hauptwerk ,»Yon menschlicher Proportion 
118* wirkte geradezu epochemachend, da es der allgemeinen Yernachlässigung 
t Formengebung mit aller Entschiedenheit entgegentrat und dafür die äussere 
nebeinung in der Kunst mit Nachdruck und überzeugender Klarheit geltend 
idite. Durer war auch der Schöpfer der wissenschaftlichen Kriegsbaukunst. 
i seiner Schrift «Etliche Ynderrichte zu befestigung der Statt etc. 1527^ sind 
in ersten Mal die Yeränderungen dargestellt, die in der Befestigung durch 
hföhmng der Feuergeschütze nothwendig geworden, und dabei ist eine Fülle 
m neuen Gedanken zum Besten gegeben. 

Der Autor der vorliegenden Erinnerungsschrift hat sich die schöne Auf- 

C gestellt, Albrecht Durer, dessen Ideen die Grundlage der specifisch dent- 
BefesUgungsweise bilden, seinem hohen Yerdienste gemäss zu würdigen 
E dessen "Ruhm als Fortificator in den weitesten Kreisen '^.u verbreiten. Um 
Werth der Dürer'schen Yorschlüge gehörig in*s Licht zu stellen, gibt er 
(t einen Abriss der Geschichte der Befestigung und des Festungskriege b 
i SQ Albrecht Dürer. Anschliessend hieran folgt Dürer's Werk in Auszügen 
■d mit Kritik, dann die Anwendung seiner Yorschläge und die Leistungen 
pbsr Nachfolger; hierauf eine gedrängte Ent Wickelung der Befestigung bis 
|f den heutigen Tag und eine Besprechung der Polygonal-Befestigung, welche 
tb Grundprincip nach von Dürer stammt. Den Schluss der anziehend ver- 
PSttn Abhandlung bildet eine kurze Zusammenstellung der Hauptverdienste 
ibei^s um die Fortification. Dürer gründete das erste Befestigungssystem 
Idi Einführung der Feuerwaffen, erfand die Polygonal trac6 und die Fortsbe- 
MÜgong; seine Yorschläge bilden einerseits den Übergang der alten in die 
Nere Befestigung, und andererseits sind sie die Basis der allgemeinen Prin^- 
|ien der modernen neudeutschen Befestigung. 

iTinskI, Carl, k. k. Hauptmann. Handbnch des Militär - Styles. 
Ren 1871. 8. 2. Aufl. 

Durch richtige Gliederung des Stoffes (Briofstyl, Geschäftsstyl, Lehrstyl, 
btoriscber Styl, Aufaät^se), durch erschöpfende Theorie und durch Reichhaltig- 
ik der Beispiele ein recht nützlicher Rathgeber im Gesammtgebiete des Mili- 
ntyles; gewährt in den klar abgefassten Definitionen die nöthige theoretische 
ileitang und in den gut gewählten Beispielen die praktische Handhabe für 
n Art und Weise, wie die Gedanken dem Zwecke und den Umständen ge- 
ile sn geben sind. 
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Jahns, Max. General Fadejew und sein Projeot einer misisehei 

Heeresreform. («Preussische Jahrbücher.** Juni 1871.) 

Jahns, M. Deutsche Feldzüge gegen Frankreich. Vortrag, gehalten 
im wissenschaftlichen Vereine zu Berlin. Leipzig 1871. 8. 

Katalog, österreichischer. 11. Jahrg. in 5 Abtheilungen. Bearbeitet i 
von den Herren A. Robert, 0. Beyer und Jos. Bermann. Wien 1871. 1. Tu 
33 und 102 S. in 8, 2. Thl. 22 und 122 S. in 8, 3. ThL 13 und 42 S. in 8^ i 
4. Thl. 33 S. in 8, 5. Thl. 32 S. in 8. Gerold 1 fl. 

Alphabetisch geordnetes Verzeichniss aller vom Jänner bis December 1870 
in Österreich erschienenen Bücher, Zeitschriften, Kunstsachen, Landkarten imi 
Musikalien. Der 1. Theil enthält: alle Werke und Zeitschriften in deutscher 
und italienischer Sprache, der 2. Theil in böhmischer, sloyakischer und pol»' 
scher Sprache, der 3. Theil in ungarischer Sprache, der 4. Theil alle Komt- 
sachen, Karten, Pläne etc., und der 5. Theil enthält alle Musikalien. 

Kayssler, Dr. L. Aus dem Hauptquartier und der Xriegsgefangei*; 

Schaft. Berlin 1871. 8. 

Unter all* den Büchern und Broschüren, zu denen der letzte grosse 
Veranlassung gegeben, möchten wir die Aufmerksamkeit der Leser auf das o 
Werkchen hinlenken. Dr. Kajssler war auf ausdrücklichen Wunsch des Kai 
als Oesammt-Correspondent der Berliner Presse in*s Heerlager berufen wo 
und seine Geschicke, die des tragischen Hintergrundes nicht entbehrten, h 
s. Z. die gesammte Lesewelt lebhaft beschäftigt. In seinem Werke gibt der Yi 
fasser nun nicht nur eine genaue Schilderung seiner an sich schon hoch inte 
sauten persönlichen Erlebnisse, sondern liefert in ruhiger und gemessener Sp; 
höchst willkommene und gründlich ausgeführte Beiträge zur Culturgeechi 
des modernen Frankreich. Was seinem Erzählungston an feuilletonistischem Fli^i 
terkram vielleicht abgeht, das ersetzt Dr. Kajssler zehnfach durch eine obje6> 
tive anschauliche Darstellungsweise, welche tiefere Schichten berührt als 
die geologische Oberfläche des Landes und in lebhafter Charakteristik uns 
Augen führt, auf welchem Wege das heutige Frankreich das geworden, als 
es sich uns darstellt „Aus dem Hauptquartier und der Kriegsgefangenschaft 
daher dem Gebildeten als anregende und belehrende Leetüre aufs Beste 
pfohlen werden. 

Kriegsmarine, Die österreichisch-ungarische, ihre Stellung inte 
Gegenwart und Zukunft. Eine Studie. Triest 1871. 8. 

Diese Broschüre, deren Verfasser ungenannt bleiben will, umfasst in 
Druckbogen ein so reichhaltiges Material von geographischen und man 
für Fachmänner höchst wichtigen Daten, sie ist so verständlich und ansiebeis 
geschrieben und vermeidet gänzlich den, sachlichen Abhandlungen eigenthifl* 
liehen, trockenen Schulmeisterton, dass sie auch jedem Laien, der von des 
maritimen Verhältnissen Europa's im Allgemeinen und denen der Monarchie ii^ 
besondere ein richtiges Bild gewinnen will, eine ebenso angemessene als lelo^ 
reiche Leetüre bietet. 

Ausser einer kurzgefassten Geschichte der österreichischen Seemacht, weldn 
der Verfasser in origineller Weise in die theresianische, venetianisck« 
und mazimilianische Periode theilt, enthält das Büchlein werthvolle, vtf* 
gleichende statistische Tabellen über die Stärkeverhältnisse der europaisd»» 
Flotten, deren Geschützzahl, Bemannung und dann den Seehandel jedes od* 
zelnen Staates. 

Der anonyme Verfasser bespricht weiter mit hohem Verständniss die ID«^ 
cantilisch politischen Interessen, welche Österreich im Mittelmeere zu wahres 
hat, die wichtige Rolle, welche der maritimen Kraft der Monarchie bei Lösung 
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ar orientalischen Frage zufallt, und kommt zu dem Schlüsse, dass der Entwick- 
Bg dieser Ejraft bisher bei Weitem nicht jene Sorgfalt und Pflege zu Theil 
nde, welche sie strengstens erfordert. 

Der Durchstich der Landenge von Suez, dessen handelspolitische Wichtig- 
st fSr Osterreich in einem eigenen Capitel klar und ausfuhrlich besprochen 
iidy bringt den Verfasser auf die praktische Idee der Erwerbung und Co Ion i- 
rang derlnselNeu-Guinea, als des günstigsten geographischen Punktes, 
enn der Canal von Suez Osterreich in Wahrheit die Vortheile bieten soll, 
siehe er von ihm zu empfangen berufen ist. 

Wir empfehlen dieses interessante Buchlein, das von echt patriotischem 
Bbte vom Anfang bis zum Ende durchweht ist, der Aufmerksamkeit Derjenigen, 
dehe die Geschicke des Staates lenken, sowie der regen Theilnahme unserer 
indsleute und wünschen dem Verfasser, dass er seine geistreichen, prak- 
icben und patriotischen Ideen recht bald verwirklicht sehe. 

Leer, H. Anl. Positive Strategie oder kritisch-historische Analyse 
BT ersetze Aber die Kriegskunst. In's Deutsche übertragen von Hptm. 
agen Opadid Wien 1871. 8. 400 S. 2. Aufl. des bereits besprochenen sehr 
erthvollen Buches. 

Liseby G. C. F. Wallenstein^s Abzug ans Mecklenburg im Jahre 

B9. (Jahrbücher des Vereins für mecklenb. Geschichte und Alterthumskunde. 
diwerin 1870.) 

Llsclly G. C. F. Wallenstein's Armen-Versorgungi-Ordnung für Meck- 

nlnirg. (Jahrbücher des Vereins für mecklenb. Geschichte und Alterthums- 
mde. Schwerin 1871.) 

So vortreffliche Arbeiten auch die deutsche Geschichtsliteratur, besonders 
litlich durch Ranke, über Wallenstein aufzuweisen hat, so ist doch eine Partie 
it dem Leben und Wirken dieser noch immer nicht ganz enträthselten, düsteren 
l^stalt noch namhafter Aufklärung fähig und würdig, nämlich Wallenstein's 
V^gkeit als Landesherr in Mecklenburg. Zwei beachtenswerthe Beiträge hiezu 
dogen die «Jahrbücher des Vereins für mecklenburgische Geschichte und Alter- 
nuDskunde** aus der Feder des auf diesem Gebiete hochverdienten Archivars 
k C. F. Lisch. In „Wallenstein's Abzug aus Mecklenburg im Jahre 1629'* 
«den die letzten Tage seiner Regierungsthätigkeit dortselbst geschildert und 
Wallenstein*s Armen- Versorgungs-Ordnung für Mecklenburg" beleuchtet die Ener- 
ie and Umsicht des Feldherrn auch in diesen, ihm scheinbar ferner liegen- 
IMI Angelegenheiten. Es erhellt aus beiden, dass Wallenstein auch als Regent 
h' ungewöhnlich bedeutender Mann war, der alle Verhältnisse, in die er ein- 
^Iraifen hatte, mit klarem, echarfcm Blicke durchschaute und seinen Willen, 
Mist das Richtige treffend, rücksichtslos durchführte. 

So sind diese zwei Aufsätze beachtenswerthe Beiträge zur Geschichte 
Vtllenstein's. 

lilTOnlus, 0. unsere Flotte im deutscli - französisohen Kriege, 
lerlin 1871. 8. 

Lnekoir, C. Über Sprengpulver und Sprengpulver-Surrogate mit 
Monderer Berücksichtigung eines neuen unter dem Namen Lithofracteur 
I den Handel gebrachten Sprengmaterials. Deuts 1871. 8. 2. Aufl. 

Lfidinglaansen, Ferd. Br. v. Organisation und Dienst der Kriegs- 
taeht des deutschen Reiches. Berlin 1871. 8. 5. Aufl. 

Im Jahre 1863 wurde dieser recht praktisch verfasste, recht gut brauch- 
te Leitfaden der „Dienstkenntniss** unter dem Titel „Organisation und Dienst 
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•der k. preasskchen l^riegsmacht* zum ersten Male veröffentlicht nnd mit y( 
dientem Beifall anfgenemmen. In der jetzigen 5. umgearbeiteten Auflage < 
scheinen alle seit 1663 ins Leben getretenen Veränderungen, Neubildui^en e 
der preussischen Kriegsmacht und die gegenwärtigen Verhältnisse der gestm 
ten Kriegsmacht des deutschen Reiches in Bezug auf Formaten, Stärke, Dien 
faktische Ausbildung etc. aufmerksam berücksichtigt und klar dargestellt 

Heynerty Dr. Hermann. Kaiser Franz I. Zur Gkschichte seiner Bef 
Tung und seiner Zeit Nach Original-Mittheilungen und nngedruckten Quell 
Wien 1871. 8. 

^ Die bisher erschienenen geschichtlichen Schilderungen über Kaiser Frui 
von Osterreich und seine Begierung sind entweder Apologien oder Schm 
Schriften. Mejnert's Creschichtswerk, von dem die ersten zwei Lieferungea i 
liegen, bietet eine verlässliche Darstellung jener ereignissvollen Zeit, welche 
dreiundvierzigjährige Regierung des Kaisers Franz L umfasst Da der An 
lediglich aus den Archiven und aus Original-Mittheilungen von der compel 
testen Seite geschöpft hat, so ist Alles, was er bringt, vollkommen begUub 
Für den speciell biographischen Theil wurden, nebst den Mittheilungea ' 
Personen, welche dem Kaiser Franz I. im Leben nahe gestanden, zum en 
Mal die vom Kaiser selbst verfassten Tagebücher benützt 

Das Buch erscheint in sechs Lieferungen, welche schnell auf einan 
folgen und einen ansehnlichen Band bilden werden. Der reiche Inhalt 
Buches ergibt sich schon aus der Bezeichnung der einzelnen CapiteL Die 1 
tcrungen 1 und 2 enthalten: Lebens- und Charakter-Skizze, innere Politik i 
Administration, äussere Politik, öffentlicher Dienst, österreichische und deats 
Kaiserwürde, Dalmatien und Montenegro, Lombardie und Venedig, italienii 
Nachbarn, West-Galizien , der Kaiser und die Wiener. — Die folgenden 1 
Lieferungen werden behandeln: Ständewesen, Kirche und Schule, Bechtspfle 
Polizei, Presse, Finanzen, Industrie, Handel, Landwirthschaft, Schiffbau i 
Schifffahrt Communicationen, Grundobrigkeiten und Unterthanen, Judenang« 
genheiten, Korn- und Lebensmittelfrage, Cholera-Periode, Armenwesen und N< 
btände. Es treten demnach in den Kreis der Darstellung auch solche ino 
Fragen Österreichs, welche noch gegenwärtig in mehr oder minder veränd« 
Form einer Lösung entgegen harren. 

Morawitz, Mor. Die Strassen- und Eisenbahn-Curye. Formeln i 
Tabellen zum Behufe des Bogenaussteckens nach einer schnellen, in allen f 
len, namentlich im coupirten Terrain und bei Gebirgsbahnen praktisch sa 
wendenden Methode. Wien 1871. 8. 48 S. 3. Aufl. 

Hnschart^ C. D. L. Het beleg yan Parijs. Kronick van het zeen 
^elijks ZOO van Fransche als van Duitsche Zijde officieel gemeld is. Hart 
wijk 1871. 8. 

Notizen für Eecognoscimngs-Übnngeii. Mit 14 Tafeln. (Als Manusa 
gedruckt) Wien 1871. 8. 

OIMer, Jul. V. Die Feuerwaffen und ihre Wirkung im Gefee 
mit Rücksicht auf den Feldzug 1870—71. München 1871. 8. 212 S. 

Falliser, Maj. Will. The use of earth in fortresses for the defa 
of London, and as a preventive against invasion. London 1871. 8. 

Pendant rarmistice. Demi^re protestation d'un Strasbourgeois. Gea 
1871. 8. 

Ferizonins, H. Taktik nach den für die königlich preusüsd 
Xriegssohulen vorgeschriebenen ^^practischen Skizzen.^^ Berlin 1871. 
291 S. 4. Aufl. 
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Prindpleil der Kriegskunst. Vollständiges m&dbiich der Kriegfüh- 
rag der G^egenwart von V. S. Leipzig 1871. 4. Uiigänstig beartheilt im 
JLteiliirblatt der Allg. (Dannstädter) Mil. Ztg.'* IBTl. Kr. 25. 

Qniiiet^ Edgar. Le sidge de Paris et la defense nationale. Gen^ye 
871. 12. 

Beitakademie, Die zukünftige deutsche Militär-. Eine Erwiderung 

af die .... Schrift: Flüchtige Betrachtungen über Umwandlung des königl. 
lenssiBchen Militär-Beit-Institutes in eine Central-Reitschule für das gesammte 
Bottehe Heer. Nebst einigen Zusätzen. Leipzig 1871. 8. 24 S. 

Ist ein Separat-Abdruck aus den ^Blättern für Pferdezucht** Nr. 8 und 9. 
B71. 

Bneppely Major. Lehrbuch der Befestigungskunst als Leitfaden 
ir Vorbereitung für das Offioiers-Ezamen. Berlin 1871. 8. 3. Aufl. 

BiiliAy Ed. Die methodische und kriegsgemässe Ausbildung der 
mpagnie. Olmütz 1871. 8. 

Wer die gegenwärtigen Verhältnisse der Truppenausbildung mit den 
tter bei uns herrschenden vergleicht, dem kann es nicht zweifelhaft erschei- 
», daas sich die guten Folgen des eingeschlagenen neuen Systems in der 
rfhnterie bereits geltend zu machen anfangen; allein, abgesehen von den hin 
id wieder noch vorkommenden Hindernissen von anderer Seite, bleibt noch 
Ar viel sorgsame Arbeit zu leisten und noch sehr viel Routine zu erwerben 
brig. Die Reglements schreiben wohl das Was vor, welches erreicht werden 
lU; allein sie können das Wie nicht geben, weil dieses der Methodik und 
m Bontine eingeräumt wird. Der Autor nun hat es unternommen, die kriegs- 
Wäase Ausbildung der Compagnie in*s Auge zu fassen, und wie immer man 
■eh darüber denken mag, sicher ist seine Grundanschauung richtig, dass der 
hierrichtsstoff systematisch angeordnet und methodisch erschöpft werden 
iiee. Wir glauben daher, dass er einem wahren Bedürfnisse begegnet ist, 
idem er in der hier in Rede stehenden Schrift mit Vermeidung einer Scha- 
lone ein Programm und eine Methodik der Compagnie-Ausbildung entwickelt, 
«khe für den Gebrauch in der Schule sowie bei den Exercir> und Feldübun- 
Bn der Compagnie bestimmt sind. 

Sodenstem, Maj. Arth. v. Das norddeutsche Bunde^ew im Kampfe 
igen Frankreich 1870 und 1871. Vergleichende Übersicht der Theilnahme 
kies einzelnen Truppentheiles, auf Grund der officiellen Verlustlisten zusammen- 
(Mtellt Cassel 1871. 4. 88 S. 

Tftrr, Gen. österreioh-üngam und Eussland. Wien 1871. 8. 

Der Titel, welchen der „vielerfahrene " Verfasser seinem neuesten Geistes- 
loducte gab, ist schon an und für sich vielversprechend. Hiezu kommt noch 
m Umstand, dass General Türr sich seit Jahren mit dem Studium der Zwecke 
ad Mit|el russischer Politik befasst, wie er auch — wenn wir uns recht 
rionem — der Erste war, der die Aufmerksamkeit, namentlich unserer politischen 
beise auf Fadejew und dessen bedeutsame panslavistisch - propagandistischen 
«biften hinlenkte und über die Endziele der Petersburg-Moskauer Cabinets- 
^'tik eine sehr dienliche Klarheit verbreitete. Den grossen Erwartungen, die 
an demnach geneigt wäre, an die gedachte Broschüre von vorneherein su knü- 
fen, entspricht dieselbe allerdings nicht; immerhin bietet sie jedoch genng des 
iteressanten, um auf eingehendere Würdigung Anspruch zu erheben. 

Die ersten vier Seiten des im Ganzen nur ly, Druckbogen fassenden 
efles sind Frankreich gewidmet. In der Schwächung, Niederwerfung Frank- 
khM erblickt General Türr das Moment, welches Russland den Muth einflösste. 
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mit seinen ^ stillen Wänsohen" plötzlich in ansprachevollBter, ja amnassender 
Weise an Europa heranzutreten und zugleich sein moralisches Ansehen bei doi 
stamm- oder religionsverwandten südsla vischen Stämmen zu kräftigen, denen et 
nun mit Stolz zurufen könne: „Seht, wie die Macht des Czaren gewachsen ist; 
Russland hat im Angesichte von ganz Europa die Hanptbestimmnngen des 1856er 
Vertrages zerrissen, und Europa musste es hinnehmen, somit kann Rasslind 
durchführen, was es nur immer will.* 

Hierauf erörtert die Broschüre, was Bussland war, was es heute ist, and 
wohin es will. Es wird in einer statistischen Tabelle das riesige Anwachsen des 
Czarenreiches anschaulich gemacht, welches 1503 beim Tode Ivan's L im GhuiMi 
37.137 Quadratmeilen mit 8 Millionen Einwohnern enthielt nnd heute nahen 
einen Flächenraum von 400.000 Quadratmeilen umfasst und bei 80 Ifillioosi 
Einwohner zählt. 

Zu dieser Einwohnerzahl — führt die Broschüre aus — von der nur &i 
Hälfte der slavischen Race angehört, die selbst wieder zur Hälfte polnischn 
Ursprunges ist, hofft Russland in nicht ferner Zeit gewonnen zu haben: I.Dil 
slavischen Völker Österreich-Ungarns — 15 Millionen, 2. Rumänien (als Religio 
genossen) — 5 Millionen, 3. Serbien, Griechenland und die europäische Türkei 
12 Millionen, 4. die Slaven nnd germanisirten Slaven Prenssens — 8 Millio 
zusammen 40 Millionen Seelen. Die hier aufgeführten Ziffern sind alle 
übertrieben, doch kommt es dem Verfasser eben weniger auf statistische Bidh! 
tigkeit als vielmehr darauf an, das vitale politische Moment möglichst intensiv ein- 
leuchtend zu machen. 

So schildert er denn auch die Gefahren, welche die ganze europäiscks 
Civilisation nach seiner Ansicht von Russland her bedrohen, indem er ein Schriftr 
stück, welches er im Jahre 1867 über diese Sache veröffentlicht hat, in extenM 
reproducirt. Wir glauben diese Stelle der Broschüre um so eher mit einigen 
kurzen Bemerkungen erschöpfen zu können, als dieselbe Nichts enthält, was nkfat 
seit Jahren in der ungarischen Presse des Ausführlichsten besprochen und e^ 
läutert wurde. 

Es wird auf der einen Seite nachgewiesen, wie das Mühen und Strebe^ 
Russlands beharrlich dahin gerichtet sei, sämmtliche Slaven für sein Grossslafiea 
zu begeistern, und wie es die Agitation in dieser Richtung mit allen erdenk 
liehen corruptiven Mitteln betreibt ; wie aber andererseits ein grosser TheU d 
Slaven den Moskoviten gar nicht das reinslavische Element zuerkennen mag, 
ein anderer grosser Theil aus religiösen, ja selbst nationalen Rücksichten 
russischen Panslavismus mehr als misstrauisch, mitunter sogar entschieden feiil; 
selig gegenübersteht Er zieht aus dieser Sachlage die nBelbstverständliche* Leki^' 
dass Osterreicb-Ungam die Slaven, namentlich die des Südens, durch eine offoi^ 
die nationale Freiheit schonende Politik gewinnen müsse. 

Hiemit wären Tendenz und Inhalt der Broschüre vollständig gekennzeichoul^; 
und erübrigt für uns nur noch eine kleine Bemerkung. Wir begegnen in 
Flugschrift des Generals Türr einer Conjectur, die wir letzterer Zeit sehr 
zumeist in slavischen Blättern angetroffen haben : danach stünde nämlich Mt 
dem französisch-deutschen Kriege, welcher. Frankreich als das festeste BoUmdt 
gegen die russischen Übergriffe vernichtet hat, für die Folge das Ergebni» ^ 
erwarten, dass Frankreich, von den übrigen Mächten, die es hilflos dem Elerf, 
preisgaben, Umgang nehmend, sich mit Russland alUiren werde, um solM 
Art an dem Germanenthum Revanche zu nehmen. 

Wir gestehen, dass diese Eventualität unserer Ansicht nach das gr5atti 
Unglück wäre, welches der europäischen Civilisation widerfahren konnte. Zdi 
-Glücke hat es damit noch seine guten Wege. 
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Überstellt^ chronologische, der Ereignisse im Kriege zwischen 
tsehland ' und Frankreich im Jahre 1870 und 1871. Mohrungen 1871. 

TandeTelde, Lieut. Gel. La gnerre de 1870. BruxeUes 1871. 8. Sehp 
nnstig besprochen im „ Literat arblatt der AUg. (Darmstadter) MiL Ztg.* 
1. Nr. 21. 

Waffenlelirey die, für Officiers-Aspiranten, mit Berücksichtigung 
' genetischen Skizze des Lehrstoffes für den Unterricht dieses GFegen- 
ndes auf den königlichen Kriegsschulen bearbeitet. Potsdam 1870. 8. 
Aufl. Gunstig recensirt im ,, Literaturblatt der AUg. (Darmstädter) Mil. Ztg.*' 
ri. Nr. 21. 

Weygandy H. Die französische Hitrailleuse der Feld-Artillerie. 

rmstAdt 1871. 8. 

Wiebe, Prof. F. K. H. Die königliche Artillerie-Werkstatt Spandau. 
; Genehmigung des königl. preuss. allgem. Kriegsdepartements, technische 
theilang für Artillerie-Angelegenheiten. Berlin 1871. Fol. 30 S. 

Zwei Monate in einer bombardirten Stadt. Nach dem Französischen, 
n 1871. 8. 

Friedrloli von Hellwald. 
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Carte de Chemin de Fer de PAlg^rle^ publik par M. M. A. Chaiz. 

Ilatt Preis 2 fl. 

■ Enthält die vollendeten und projectirten Bahnen, femer die Abgrenzung 
' Provinzen Algier, Constantine und Oran in Farben, jene der Provinzen 
1 Sabdivisionen durch Bezeichnung. 

Genenükarte von der europäischen Türkei, nach den vorhandenen 
Iginal- Karten und itiner arischen Hilfsmitteln bearbeitet und gezeichnet 
i H. Kiepert ; Terrain radirt von W. Kratz, Schleich et Spour. Berlin bei D. 
imer. 4 Blätter. Massstab 1 : 1,000.000. Preis 5 fl. 70 kr. 

Ist die neueste und vollständigste General-Karte dieses Beicbes. Schöne 
1 eorrecte Zeichnung, gute Terraindarstellung, die Höhenpunkte in Pariser 
m mit der Unterscheidung in gemessene und geschätzte Höhen. Die Landes- 
1 Provinz - Grenzen im Farbendruck. 

Es sind sehr viele Orte auf der Karte angebracht, sowie namentlich auch 
kleinen Gewässer wie auf keiner anderen Karte benannt sind. Innerhalb 
Bahmens der Karte ist eine Karte von Montenegro, vom Bosporus mit Con- 
itinopel und von den Dardanellen angebracht. 

^ezu gehört ein Yorbericht mit Erläuterungen und eine Erklärung der 
Bg in der Karte vorkommenden geographischen Benennungen und Abkürzungen. 

Karte über den Oebietsaustausch an der deutsch-französischen 
nse in Folge des zu Frankfurt am 10. Mai 1871 geschlossenen und am 
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20. Mai latificirten FriedenBYertrages, nach fransousohen Onginal-Qvelkn i 
mengestellt Ton H. Kiepert. Verlag von D. Beimer in BerUn 1871. 1 Bl 
Farbendruck. Massstab 1 r 120.000. Preis 40 kr. 

Enthält die Darstellung der neuesten GrenEberichtigung mit vielflB 
Btischen Angaben. 

Fest- und Elsenbahnkarte von Elsass und Beutieh-Lofhri: 

bearbeitet im Cours-Bureau des General- Post- Amtes. Berlin 1&71. X 
Massstab 1 : 420.000. Preis 90 kr. 

Nette Ubersichts- und Communications-Karte. 

In Elsass und Lothringen, sowie in Frankreich und Lnzembnzg A 
Entfernungen in Kilometers, sonst in Meilen angegeben. Die Ghrensen dl 
biete sind in Farbendruck ersichtlich gemacht. 

Topographischer Atlas der Schweiz, im Masastabe der Oe 

Aufnahmen nach dem Bundesgesetzc vom 18. December 1868 vom ttdgl 
sehen Stabs-Bureau veröfiTentlicht. Preis per Blatt 80 kr. 

Die soeben erschienene erste Lieferung dieses grossartigen Kartenn 
welches nach seiner Vollendung 546 Scctionen enthalten wird, sind die I 
316 Mühlenberg, 317 Kirchlindach, 318 Laupen, 319 Ben, 320 BoU 
321 Bigenthai, 322 Worb, 323 Wyl, 391 Interlaken, 392 Brieni, 396 I 
brunnen, 396 Grindelwald. 

Der MasBstab der Karte ist im Grebiete der Alpen 1 : 50.000i ii 
ausEerhalb des Hochgebirges liegenden Land 1 : 25.000. 

Die Zeichnung der Blätter des Atlanten ist eine genaue Copie der Or 
Aufnahmen. Die Schrift, die Höhcnzahlen, die Communicationen, die Ort 
die Felsenpartien sind in Schwarz, die Terrain-Curven in Braun, die Gei 
in Blau gedruckt. 

Das Terrain ist in Schichten, und beträgt der yerticale Abstand 30 
für die Blätter im Massstabe von 1 : 50.000 und 10 Meter fSr den Ma 
Ton 1 : 25.000 ; in einigen Ausnahmsfällen sind 8 Meter und 4 Meter gl 
worden. 

Das Metermass ist allein in Anwendung, und die Hohenangaben h 
auf der Meereshöhe. 

Zum näheren Yerständniss der Zeichnung und sonstigen auf den 
bezüglichen Vorgänge, was Gesetz, Publication, Stand der Aufnahmen XL 
betrifft, b'egt ein gedruckter Bogen Erläuterungen bei. 

Das ganze Werk ist in vollendeter Schönheit und Reinheit geei 
und wird in seiner Grossartigkeit und Zuverlässigkeit von- keinem der 
Kartenwerke übertreffen. 

Yen der Karte des Cantons Wadt die Blätter n nnd V. 

Stab 1 : 50.000. Preis pr. Blatt 4 fl. ö. W. 

Blatt II enthält die Gegend um St. Croiz, les Yerrieres, Grandton 
vcrs. Blatt Y. jene von Orbe, Cossonay, Yverdon nnd Mondon; es sin 
5 Sectionen erschienen. Die beiden neu erschienenen entsprechen in 
und Stieh vollkommen den früheren. 
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iagische VerbflltniSB zwischen ÖBteneioh und Bnasland. 

ESd Beitrag zum Studium der Militär-Geographie. 



2m bedarr keines absonderlichen Tiefblickes in der Politik und keines 

tiullsdien Hellseherlhums, um »ch bewusst zu werden, dass die soge- 

Ib ^orientalische Frage" eine derbrennenden WelUragen ist, welclie 

rs oder lang zur voDslündigen Reife gediehen sein und zur endgiUlgen 

faeraitsfordern wird. Längst in Fluss geralhen, erfuhr sie nur zeit- 

[ Slodtungen — einmul , weil der „kranke Mann" sich doch noch mit 

er und Geist zu n^en verstand, dann aber, weil man um die Theilung 

Irbschaft verlegen war. Der offenen und heimlichen Erbschleicher mit 

Anspruchs-Tileln und Tilelclien gab es gar viele, welche dem in der 

ie Liegenden, soliald nur einmal die Todlenkerze angebrannt war, in 

il2 nacfaziirol;^en, ungemessenes Begehren halten. Bei dem Einen 

lle es sich um Aufrechthaltung des doctrinären FundamentalSDtzes 

Schule — um tlie Unanlastbarkeit des europäischen Gleichgewichtes; 

Anderen um geographische oder ethnographische Arrondirung, um 

■Vorlheile, um ein freies Meer, um NationalitäU?- und kirchlichen 

ond zuletzt um die glänzende Herrschaft am goldenen Hom, über 

i Heere und reiclie Ländergebiete. 

Sagen wir es nur frei heraus, das letzterwähnte Begehren zeigt ebenso 
iWem Geschmack, als starkem, begehrlichem Appetit; Niemand aber 
Ut, doss Russlanii es ist, welches diese Gelüste hat und seit Peter dem 
dem Mehrer des Reiches, sich berufen fühlt, früher oder sp3ter die 
Frage offen und mit gewappneter Hand zu stellen. 
Bbi BTOSScr englischer Staatsmann (Cobden) hat den Ausspruch ge- 
4kn die russische Herrschaft, an den Bosphorus versetzt, an diesem Ge- 
t^Bmende Studie entstehen liessG, dass Kunst und Wissenschaft erblühen 
ten, und die allgemeine Gesittung dabei nur gewinnen müsste. Fox ver- 
e« wOrde Wahnsinn sein, wollte man lebhafte Eifersucht an den 
l'Sen wider Russlands wachsende Macht im schwarzen Meere. Den- 
■tttfte die Fdi'sorge der Weslmächte , theilwcise auch Österreich, das 
■tad n Reich und behütete es vor dem Einstürze. Grund dazu lieferte 
difl Erwägung, dass die handelspolitischen Vorlheile nicht allein dia 

m. aOlUr. ZaltoctaTlft IBTI. (1. B.I.) ^ 
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massgebenden in den internationalen Verhältnissen sein können, dass viel- 
mehr der Charakter einer sich ausbreitenden Herrschaft in*s Auge gefaal 
werden muss, da dieser mitunter dem Besitzstande anderer Völker oa^ 
Staatengebiide gefahrdrohend und vernichtend werden kann. 

Mit diesem Satze steilen wir uns direct vor die sogenannte „orieot 
lische Frage^ und ziehen ihr die Maske ab, indem wir sie als die Frage 
^^mssischen Weltkemeliaft^^ bezeichnen , welcher gegenwärtig , mit 
einiger Ausnahme der Polen, die übrigen Völkerfamiiien slawischen Stami 
unbewusst sich zudrängen, damit die staatlichen Verhältnisse und 
staatlichen Besitzstand anderer Reiche zu alleriren drohend. Befangen d( 
die lockende Verheissung allgemeiner slawischer Verbrüderung, gebU 
und im Fernblick beirrt durch die von Russland voi^etragene , in rei( 
Falten weithin flatternde Fahne der panslawistischen Idee, vermögen 
dessen letzte, auf Vernichtung ihrer Stammes-Individualitäten gerichl 
Ziele nicht mehr zu erkennen. 

Napoleon nannte den Besitz von Constantinopel die Herrschaft 
Welt. Verführerisch über alle Massen ist es, sich als Herrn des goM( 
Horn*s zu denken. Die Russen aber streben im Namen der slawischen 
nichts Geringeres an als diesen Besitz, der sie vor Allem z«m Gebieter 
südöstlichen Europa*s macht und ihnen die Weltherrschaft in die 
spielt, wie sie einst kaum von den Römern geträumt war. 

Das schwarze Meer müsste dann ein russischer Binnensee wei 
über den Kaukasus hinaus, über das ganze Pontus-Gebiet durch Klein-i 
über Skutari hinweg einerseits , und über die daco-rumänischen und 
slawischen Stammesgebiete anderseits auf Stambul los , müsste Alles 
Processe der Slawisirung erliegen. Russland will sie alle aufleben lai 
die vielen kleinen Nebenverwandtschaften slawischer Zunge, um sie s( 
lieh zu ertränken in dem mächtigen Strome russischer Herrschaft 
Thron von Petersburg soll nach Stambul übertragen werden, das griechis 
Kreuz über den Moscheen leuchten und von den schlanken Minarets hc 
der slawischen Well in russischer Sprache verständlich 
werden, welche Wege sie fortan zu wandeln habe. Russland nennt dies 
Lösung der slawischen Frage. 

Kein moderner Staat würde solchen Reichthum und solche Machti 
sich schliessen als Russland nach Besitzergreifung der osmanischen 
schafL Niemand kann es in Verwunderung setzen, dass Russland 
lockende Ziel mit aller Ausdauer verfolgt. Wenn auch die Westi 
1854 — 55 diesem Streben Widerstand entgegenstellten , so bekehrt 
Russland nicht Es wird seine Bahnen weiter verfolgen und sein 
consequent einrichten, um seine Position nicht zu verlieren und die an( 
ihm von der geschichtlichen Nothwendigkeit übertragene Mission zu erfc 
welche unübertroffenen Glanz, eine unbegrenzte Machtsphäre, unei 
liehen Reichthum und eine weltbeherrschende politische Stellung za 
leihen vermag. 
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Wfthrend Rnssland jetzt grossentheils über eisumstarrte, unwirlhliche 
ioiMn das Seepter schwingt und, über seine Landesgrenzen hinaus, 
hBtens auf zersplitterte Völker seiner Race (die Slawen Österreichs und 
TOrkei) einen nur zweifelhaften Einfluss zu üben im Stande ist, gehOren 
dann die reichen Gefilde des Südens, die meerumspülten Gestade von 
iem an, denen die Zukunft des Handels nach Asien und Ost-Arrika 
sUeden ist 

'. Werden Italien, Frankreich und England durch eine derartige Ver- 
der Hachtverhältnisse materiell geschädigt und im politischen Ein- 
herabgedrückt, so ist dies für Österreich in noch höherem Grade der 
Ja, man kann sagen, Russland im Zenithe seiner Bestrebungen bedeutet 
irreich den Erstickungstod und Zerfall, — für das neugegründete 
der Deutschen die gefährlichste Einschränkung. 
Die slawische Frage, als solche, ist kein wesenloses Schemen, keine 
ite, wiilköriich heraufbeschworene Verlegenheit für unser frieden- 
Jahrhundert; sie ist eine geschichtliche Nothwendigkeit , die 
Folge und das Ergebniss der allgemeinen Cultur-Strömung. Die 
leint d>en herangebrochen, da die Slawen fühlen, dass es noch andere 
fdr sie gebe als um die persönlicher Tapferkeit gewundenen 
rkrftnze, und dass ein edleres Ringen sie beschäftigen müsse als die 
Ijfihrige Übung männlichen Muthes allein , wenn ihr Stamm in dem 
Inen Entwicklungsprocesse der Menschheit nicht als unbrauchbares 
it ausgeschieden werden und aus der Weltgeschichte verschwinden 
'Gewiss , Niemand kann solcher Erkenntniss seine wärmste Sympathie 
aber die Form, unter welcher das daraus hervorgehende Streben 
m sich anschickt, muss alle Denkenden lebhaft beschäftigen. Diese 
nennt sich das heilige Russland, hinter dem Schirme der mit nationalem 
kirchlichem Chauvinismus aufgeputzten orientalisch -panslawistischen 
■eine Pläne der Weltherrschaft vorbereitend, — einer Herrschaft, deren 
nnd Wesen zu keiner Zeit dem Fortschritte förderlich gewesen ; die 
ite der römischen Imperatoren aus fernen Jahrhunderten und die 
llisehen Imperators aus unserem Jahrhunderte lehrt es zur Genüge. 
stamm- und völkerrettende Politik Russlands ist es, gegen welche 
sieh vorsehen will. Früher oder später mnss die Entscheidung ein- 
ob der slawische Stamm mittels des brutalen Übergewichtes der 
in Europa dominiren dürfe , oder ob die vereinte Macht Europa*s ihn 
Ichem ungemessenen Begehren hinter seine Marken zurückzuweisen 
inseb&dlich zu machen vermöge , oder ob schliesslich die Slawen im 
friedlichen Wetteifers ein coordinirtes Mitglied der vom Streben nach 
nnd Fortschritt getragenen Völkerfamilie des allen Welttheiles sein 
'in. Noch ist der Kampf latent, noch sind die Kräfte nicht vorbereitet, 
die Elemente nicht reif und kräftig genug, um entfesselt werden zu 

CSD fdr die Stunde der Entscheidung, welche den Welltheil mit seinen 
sehen und nichtslawischen Völkerschaften dem Gebote Russland's über- 

8» 
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antworten soll Noch liegt es in der Hand der abendländischen Regieranga 
zu bestimmen, ob die slawische Frage zum Piedestal für Rasslands materii 
und politisches Übergewicht dienen , oder ob sie sich auflösen solle 
friedlichen Streben der westlichen und östlichen Völker nach den 
herrlichen Zielen der Civilisation ; ob sie gleich einem vulcanischen PI 
verwüstend und zerstörend auftreten oder gleich den befruchtenden Wl 
des Nil segenbringend für das östliche Europa werden soll. 

Der Gedanke ist wahrlich nicht erfreulich, die vielhundertjähri| 
aus Fleiss und Kraft und Geist geborenen Errungenschaften der romani! 
und germanischen Völker gegenüber den kaum erst in nebelhalten Umn 
sich abzeichnenden und daher mindestens für die nächste Generation 
unfruchtbaren, wenn nicht gar zweifelhaften Culturbestrebungen der SIti 
auf die Eine Karte des unberechenbaren Rriegsglückes gesetzt zu 
und damit der Möglichkeit Raum zu geben , dass ein russisches Intern 
sich unserer vorgeschrittenen Zustände bemächtige. Aus den Antecedi 
Russland^s ist aber kaum zu prognosticiren, dass es einmal gefasste Pli 
Pläne von solcher Tragweite und durch nahezu jahrhundertlange Arl 
gewisser Reife gediehen, freiwillig aufgeben werde ; selbst dem geei 
Europa gegenüber würde es die Ausführung nur auf eine günstigere 
vertagen, weil es in den Annalen seiner Politik die Mittel zu finden üb< 
ist , wie man auch derlei Coalitionen sicher zersetzt. So ist es denn 
unwahrscheinlich, dass die „slawische Frage" mit dem Schwerte 
gelöst werden. 

Soll es wirklich so geschehen, so möge der Kampf je früher, je 
entbrennen, da jeder Zuv/achs an Kraft, jeder Schritt vorwärts zur ii 
Stärkung des gegnerischen Russland für uns eine Schwächung ist. 
wärtig noch in der strictesten Defensive stehend, höchstens in diplomal 
Schachzügen sich vorwagend, wird es bei Mehrung seiner politischen 
militärischen Machtmittel in nicht mehr ferner Zeit die Rolle ändern 
politisch und strategisch die Initiative ergreifen. 

Der Besitz Constantinopers ist das Symbol der letzten Ziele Ri 
Die Bedingung dazu aber liegt in der vollkommenen Niederwerfuni; 
Türkei. Hiefür bieten sich Russland zwei Wege dar: auf europäii 
Boden über die Donau, den Balkan und Adrianopel, — auf asiatischem 
vom Kaukasus aus durch Eroberung von Klein- Asien, wodurch allein 
ein Theil der russischen Wünsche, nämlich die Gewinnung des ol 
Meeres, erreicht wäre. 

Es hiesse die russische Politik gänzlich verkennen, wollte man gli 
dass sie sich nur für die E i n e der beiden Haupt- Angriffsrichtungen ent 
den und auf solche Art die Chancen, welche gleichzeitig auf der and« 
darbieten, unbenutzt lassen werde. Im Gegentheile : es ist der con 
trisohe politische und heute oder morgen auch der 
centrische strategische Angriff in den colossal 
Dimensionen, der sich hier vorbereitet Nicht ui 
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Rossland sdnen Arm ausgestreckt nach Bokhara, diesem wichtigen 
kle» TOB wo ans Caravanenstrassen nach allen Weltgegenden ziehen ; es 
▼on hier aus gegen den englischen Besitz in Indien vorzudringen und 
lelben im richtigen Zeilpunkte so intensiv zu bedrohen, dass dann 
Mbritannien's militärische und maritime Machtmittel von Europa abge- 
en sden. Nicht umsonst hat es durch Jahrzehnte die Unteijochung des 
ikasus unter staunenswerthen Anstrengungen , riesigen Opfern und mit 
IgBeher Geduld betrieben und endlich zu Wege gebracht, denn es galt, 
h$ Gebirges südliche Vorländer , welche bisher durch die unabhängigen 
kvMker fortwährend bedroht waren , zu einer sicheren Basis gegen 
b-Asien zu machen und damit gleichzeitig den Anknüpfungspunkt für 
lue Beziehungen zu dem einer Schädigung des osmanisehen Besitzes all- 
fgeiieiglen Persien zu gewinnen. 

^ Mit gleich bedächtigem Schritte, ja noch vorsichtiger geht Russland in 
vor. Es weiss, dass seine Unternehmungen hier weit sorgfältiger 
itet werden als im fernen Asien, und dass so positive Aggressionen, 
ie Bezwingung des Kaukasus es gewesen, in Europa auf ganz ent- 
Widerstand stossen würden. Andrerseits fühlt es, dass eine dritte 
Ige, wie jene von 1828 — 29 und 1854 — 56, seinen Einfluss bei den 
ihen Völkern auf das Höchste schädigen müsse, und darum wird es 
^Mnfllgen Angriff auf die Türkei anders einleiten und durchführen 
ler. 

Jedermann ist erinnerlieh, wie Russland von den 160.000 Mann, die 
i — 29 gegen die Türkei aufgeboten hatte, nur 20.000 Mann nach 
lopel brachte, und wie seine Pyrrhus-Siege dort einen ganz tragischen 
gefunden hätten , wenn nicht die andern Mächte — aus gewiss 
tausendfach bereuter Gefälligkdt — sich eingemengt und die Türken 
^Frieden förmlich gezwungen haben würden. 
Eben so bekannt ist, dass Russland während des jüngsten orienta- 
Krieges durch die blosse Aufstellung, welche Österreich Anfangs in 
^en und später in Gaiizien nahm, zur Räumung der Walachei und 
:zug hinter den Pruth gezwungen war. Hatte sich die Türkei schon 
i — abgesehen von ihren Allianzen — ganz unvermuthet kräftig gezeigt, 
aie eeitdem in ihrer defensiven Stärkung ganz entschiedene Forlschritte 
it, wilMrend die flankirende Stellung Österreichs (bezüglich eines 
len Angriffes auf die Türkei) an Bedrohlichkeit noch dadurch gewon- 
daas nunmehr auch Deutschland jeder Machtvergrösserung Russ- 
li Europa auf das Entschiedenste entgegenzutreten sich anschickt. 
erl(o%te Besetzung des rumänischen Fürstensitzes durch einen 
illem'sehen Prinzen ist ein unverkennbares Zeichen , dass Deutsch- 
mi» gewtehftigen Einfluss in Rumänien anstrebt und diesen Staat, den 
miBsigst gelegenen AgHationsheerd gegen Österreich und gegen die 

C, den Velteitäten Russiands fürderhin nicht mehr zu übevlassen 
ist. 
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Der fortschreitenden militärischen Erstarkung der Türkei stellt Bm 
land seine Anstrengungen zur politischen Zersetzung dieses Staates entgegi 
indem es die Slawen der Balkan-Halbinsel unler dem Banner panslawis 
und kirchlich-orthodoxer Ideen zum Kriege gegen den Halbmond vorbei 
und sich damit einen die seinerzeitige Entscheidung mächtig fördernden 
bündeten sicher stellt Dagegen hat das Jahr 1854 — 56 Russland 
Erkenntniss gebracht, dass es die Türken sicher und mit Hoffnung auf: 
erst dann angreifen könne, wenn Österreich ihm vorher absolut unscl 
gemacht, also nicht einfach geschlagen, sondern vollends zertrümmerte 
weil dieser Staat, durch russische Erfolge an und jenseits der unteren 
in seinem Lebensprincipe auf das ErnsUichste bedroht , immer wieder 
ganze Kraft einsetzen muss,um das strategische Defil6 zwischen den Karf 
und dem schwarzen Meere vor dem Durchzuge russischer Heere zu b( 

Österreich*s Zertrümmerung ist also die erste Etappe Russlandsi 
seinem Wege zur Weltherrschaft Der Versuch einer politischen Zers< 
jenes mächtigen, wiederholt niedergeworfenen, aber aus seinen Niedi 
— gleich dem Riesen Antäus durch Berührung mit seiner Mutter Ei 
immer neue Kraft schöpfenden Reiches, — der Versuch also, dessen slai 
Völkerstämme einem ausserhalb ihres gegenwärtigen staatlichen Verl 
liegenden Gravitationspunkte zuzuführen, könnte allerdings dem 
moskowitischen Zwecke einigermassen förderlich sein, aber die Hau| 
ist er nicht Für Russland handeil es sich darum , da die Allianz Dei 
land's mit Österreich wegen der Gemefnsamkeit der politischen und 
Interessen unauflöslich ist, Deutschland zur Stunde der Entscheid ung 
ausgiebiger Weise zu beschäftigen , dass Österreich eben auf seine ei| 
Kräfte beschränkt bleibe. 

Zu solchem Zwecke nimmt Russland die Allianz mit Frankrei( 
Aussicht, zu der sich möglicher Weise noch das arg betroffene DäD( 
gesellen mag. Dass Italien solcher Coalition sich anschliessen und Ost 
im Süden angreifen werde, ist kaum denkbar. So gerne es uns bei 
Gelegenheit Trient und Triest sammt Appertinentien abnehmen wüntei 
kann es gegenwärtig gar nicht anders, als der Österreich freundlichen 
lik Deutschendes folgen, weil es nur in der unbedingten Anlehnung an 
Staat den nicht blos für die Entwicklungs- und Consolidirungs-Pe 
sondern auch für alle Zukunft unentbehrlichen Schutz gegen seinen ni 
natürlichen Gegner Frankreich finden kann. 

Dass England sich zu den russischen Plänen nicht sympathisch 
halten werde, bedarf keines Beweises, und man würde sehr irren, wollte i 
aus der bisherigen, anscheinend energielosen Haltung der englischen 
rung in gewissen continentalen Angelegenheiten auch auf dessen AI 
in dieser Frage schliessen. England wünscht eben , seine Kräfte — st 
in vereinzelten Kämpfen abzunützen — der grossen Coalition, welche ü 
oder später dem Moskowiterthum entgegentreten muss , ungeschwäch. « 
Verfügung zu stellen. 1 
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bt RiBBland aber aoch der französischen Allianz sieher! Wir glauben 
V dann, wenn es die Krisis zur Reife bringen könnte, so lange die Franzosen 
iMk anler dem schmerzlichen Einflüsse der jüngsten Katastrophen stehen, 
■d die Entsebeidungen ihrer Politik sich mehr durch naheliegende Gefühle 
b durch kühle, weiterblickende Erwägung ihrer wahren Interessen bestim- 
mi lassen. Rassland bedarf aber noch gar mancher Jahre , um alle seine 
forbereitangen, in Asien wie in Europa, zu dem grossen Schlage sicher zu 
MeD, und bis dahin wird sich auch in Frankreich die Erkenntniss Bahn 
pabroehen haben, dass es um einer vielleicht momentanen Befriedigung 
leo höhere Interessen nicht aufs Spiel setzen dürfe. Gleich den andern 
taaten Europa*s hat Frankreich im Oriente civilisatorische Aufgaben 
■Usen, deren es sich ohne nachhaltigste Schädigung seines Ansehens imRathe 
Völker nicht entschlagen, und denen es anderseits nie gerecht werden 
nte, sobald die Russen dort mit unbeschränktem Einflüsse gebieten. Eben 
wenig vermöchte Frankreich unter solchen Verhältnissen seine materiellen 
n gegen die überwuchernde Kraft Russlands zu schützen , welches 
bereits anschickt, den ganzen orientalischen Handel an sich zu reissen, 
es denselben mit aller Macht seinen eigenen Verkehrslinien zuwendet 
von den anderen europäischen Wegen abzieht Es sei uns gestattet, 
einem Aufsatze des bekannten Orient-Reisenden Hermann Vamböry *) eine 
rassischen Tendenzen und Erfolge in Asien charakterisirende Stelle zu 
. Sie lautet : 

„In Iran haben sich seit den letzten zwei Jahren die Sympathien für 

nd bedeutend verstärkt; der kleine Kadscharen-Fürst mit den riesen- 

n Titeln hat einem russischen Grossfürsten , der im Kaukasus weilte. 

Besuch abgestattet und von ihm Gegenbesuche angenommen, und 

die rassischen Matrosen durch ihre wotkygewässerten Kehlen dem per- 

n Monarchen solch herzliche Hurrah*s spendeten, so erlaubte Letzterer 

and, in Zukunft auch Enscli ') mit Kriegsfahrzeugen besuchen zu dürfen. 

Enseli nach Rescht führt durch eine äusserst sumpfige Gegend ein 

hier und halsbrecherischer Weg, wie vielleicht kein zweiler in ganz 

existirt, und weil auf diesem Wege die Haupthandelsslrasse der 

sowohl, als Exporte nach Russland sich bewegen muss , so hat man 

Male von Petersburg aus den Versuch gemacht Iran zur Ver- 

ing dieser Strasse zu bewegen ; im Falle einer Weigerung desselben 

te man das Unternehmen mit eigenen Kosten ausführen. Noch bis vor 

Jahre hat sich Persien gegen diesen Plan gesträubt; es sagt: „Natür- 

wir haben nichts Besseres zu thun , als den Russen die Strasse herzu- 

len, auf der sie mit ihren Waffen und Kanonen leicht in Persien einfallen 

nen.^ Es ist dies eine kindische Argumentation, der wir in vielen Theilen 



^ Siehe „Unsere Zeit, deatsohe Reme der Gegenwart", neae Folge, 6. Jahr- 
ißg, 22. Heft. 

*) Enseli liegt an der Sadkaste des kaspischen Meeres, am Eingange in die 
bfebnsimige Bacht Am sttdlichen Ufer dieser Bucht lie^rt Beseht. 
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Asiens begegnen, and dennoch hören wir zu unserer grossen Verwoodenrng 
in der Neuzeit , dass die Strosse von Ensieli nach . Beseht gebaut , ja daag 
dieser für den russischen Handel so wichtige Punkt des kasplsehen Meeni 
nächstens mit Teheran durch eine Eisenbahn verbunden werden soll Id 
das etwa kein Erfolg? 

Wir haben im Abendlande keinen BegrifT von der Starke, mit der sid 
die Moskowiter in Persien eingenistet haben , wie tief sich ihr Einfluss ai 
die politischen und socialen Verhältnisse des Landes erstreckt Ich will n 
des persischen Handeis Erwähnung thun. Noch vor ungefähr 15 oder K 
Jahren haben europäische Fabrikale in zahllosen Caravanen theils von Trefai 
sond über Täbris , theils über Bagdad , theils aber auch von Bombay übei 
Buschir und Isfahan das Land der Iranier mit jenen Gegenständen versehen, di 
sie aus Europa beziehen müssen; heute ist der grosse Umschwung in derB< 
Dützung der Handelsstrassen eingetreten, den die aussereuropäische Handdi 
weit schon fühlen muss. Erstens nimmt der Verkehr auf der durch türkisch 
Fahrlässigkeit gänzlich ruinirten Strasse Trebisond-Täbris, wo grundlo« 
Roth und kurdische Raubzüge den Kaufmann trotz der Kurze des Weg« 
und der herkömmlichen Sitte doch abschrecken, in demselben Masse ab, i 
welchem die russische Handelsstrasse nach Persien, nämlich über Poti, Tif 
und Täbris, und in der nächsten Zukunft über Poti-Baku per Eisenbahn sie 
einer stärkeren Frequenz erfreut. Von Handels-Caravanen, die aus Britisd 
Indien nach Iran ziehen , hört man schon sehr selten ; so nimmt auch de 
europäische Import auf der Strasse über Bagdad und Hamudan ab; j 
russischer Zucker, russisches Tuch, Leder, Eisen, Messing, Porzellan, Glai 
arbeilen und Papier haben sich trol? ihrer geringen Qualität doch üben 
den Markt erobert, und commerciell ist Russland schon Sieger im Land( 
Was den politischen Einfluss betrifft, so ist es gewiss nichts Neues, das 
persische Eroberungsgelüste in Sistan, die feindliche Stellung Persiens gegen 
über den Afghanen im allgemeinef), jene Neckereien mit den Osmanli*s dord 
die mit Gewalt in Scene gesetzten Grenzwirren in Bagdad, ja selbst die null 
losen, aber doph immer England zur Genüge beunruhigenden Intriguen oi 
dem Imam vpn Maskat von den Persern nur nach höheren Befehlen a« 
Petersburg ans Tageslicht gefördert werden. Russland*s Hand steckt überall 
in der Politik, im häuslichen Kreise des königlichen Schlosses, bei d« 
Unterhandlung, welche der Beamte wegen der pachtweise übernommeMi 
Verwaltung einer Provinz mit dem Schah pflegt, ja selbst bei der Verleih«! 
einer reichen Pfründe an irgend einen MoUah. Überall wird diese Hall 
sichtb^y und sie kann sich aus Persien eine mächtige WafTe schmieden, wei 
e^ fiinmal zum Ausbruche des Kampfes mit der Türkei konunen sollte." 



Wir haben im Vorstehenden die politischen Ziele und die hicrai 
resultirende polillsche Situation Russland*s dem übrigen Europa und nameil 
lieh unserem Staate gegenüber dargelegt, um hieraus bei Annahme ei« 
Conflictes zwischen Österreich und Russl^nd Anhaltspunkte fsuj^ straiegiscbc 
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ifiiigiing des österreichisch - russischen Kriegsschauplatzes zu gewinnen. 
I dabche Erwägung, dass Russland mit seiner Hauptmacht am 
iken Weichsel-Ufer nur dann gegen Österreich vorgehen könne, 
HD es zum Mindesten der Neutralität Deutschlands vollkommen sicher ist, 
Bf dass es ihm aus national-politischen Gründen genehmer sein müsse, 
I Hauptstoss, statt in der Richtung auf Wien , gegen Ungarn zu führen, 
ii es auf solche Art leichter mit den Südslawen in dlrecte militärische 
Bähungen treten kann, — diese Erwägung aliein zeigt die Nolhwendigkeit, 
* BBÜitärischen Würdigung eines Kriegsschauplatzes die Würdigung der 
itischen Verhältnisse der betreffenden Mächte voranzustellen. 

Wenn es uns Yndm vorerst gelungen ist , zu überzeugen , dass Russ- 
d politisch gefährlicher a u s s i e h t , als es wirklich ist , so haben wir den 
er dadurch vielleicht schon günstig voreingenommen für unsere nach- 
^nde Darstellung, welche das geographische Element des österreichisch - 
sisehen Kriegsschauplatzes zur Anschauung bringen soll und — da wir 
für gleich gefährlich halten, den Gegner zu überschätzen, als ihn zu unter- 
ätzen — nachweisen wird, dass auch in dieser Beziehung die Chancen 
island*8 weitaus nicht so günstig sind, als von Vielen behauptet und von 
ilen geglaubt wird. 

(FortsetxQiig folgt.) 



•chreibung der bei den militärisohen Schiessttbungen in 
der Schweiz verwendeten Scheiben. 



(Mit einem Holuolmitte.) 



Die für das Scheibenschiessen der schweizerischen Scharfschützen und 
anteristen dermalen eingelührten Scheiben dürften ihrer Einfachheit und 
reckmässigkeit wegen allgemeine Beachtung verdienen. 

Diese Scheiben bestehen aus massiven schmiedeisernen Platten von 
linien Dicke und 6 Fuss im Quadrat. Ihre vordere und rückwärtige Fläche 
mit weisser, mehrmals aufgetmgener dichter Ölfarbe angestrichen. Auf 
r Mittellinie der Scheibe ist eine die Contouren eines Mannes darstellende 
pur mit schwarzer Ölfarbe aufgemalt ; in der Mitte dieser Figur, auf Brust- 
lie, ein weisses Kreisscheibchen von 1 Fuss Durchmesser zum Fein- 
liessen. Die Scheibe wird senkrecht aufgestellt und ist rückwärts durch 
e einfache eiserne Stütze gehalten; die Zielerhüttc, 10 Schritte seit- und 
wärts der Scheibe über dem Boden, aus trockenen Steinen oder gemauert 
Rasenbekleidung und Faschinendekung, ist auf ihrer oflTenen, der Scheibe 
:ewendeten Seite durch einen vorgestellten eisernen Schirm, der die Dimen- 
len der Scheibe hat, gegen zurückprallende Kugeln gesichert 
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Durch das Auftreffeu der Kugeln auf der Scheibe wird die Öl 
an der betreffenden Stelle entfernt, und der Schuss schart markirt; ein 2 
zeigt den Schuss an, ein zweiter überstreicht den getroffenen Punkt mit e 
in weisse oder schwarze Ölfarbe getauchten Pinsei und verwischt dad 
jede Spur des Schusses. Die abgeschossenen Kugein fallen vor der Sei 
nieder und werden nach jedem Scheibenschiessen gesammelt Jeder 1 
schuss wird überdies beim Einschlagen durch einen hellen Klang ange: 
so dass auch auf grössere Distanzen kein Zweifel über Treff- oder Fehls( 
stattfindet — Die Scheiben werden auf die Distanzen von 100 — 1000 S( 
verwendet 

Die Vortheile, welche sie andern Scheiben gegenüber darbieten, i 

1. Da sie keinem Einfluss durch Regen und Wind ausgesetzt sind, 
Wendung bei jeder Witterung. 

2. Rasches und sichres Aufzeigen der Schüsse. — Das Aufzeigen 
das Überstreichen mit dem Pinsel erfordert nur einen Augenblick und 
schneller vor sich als bei Dreh- und verschiebbaren Scheiben. Es werde 
Ganzen drei Zieler verwendet: Nr. 1 zum Aufzeigen, Nr. 2 zum Überstrei 
der Treffer im Weissen, Nr. 3 für diejenigen im Schwarzen der Scheibe. 

3. Leichte Gewinnung des verschossenen Bleies ohne Aufwühlung 
Kugelfanges. 

4. Entfallen der Reparaturen und der Unterhaltungskosten mU i 
nähme der Anschaffung von Ölfarbe. 

6. Entfallen des Hinaus- und Zurücklragens der Scheiben, sowie 
Schiessstättwn che. 

6. Entfällt der Graben vor der Scheibe. 

Die Kosten einer solchen Scheibe belaufen feich auf 150 — 160 Fra 
Diis Scheiben material wurde aus Österreich bezogen. 



iserne Zielscheibe. 
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Das Cftraasier-Begiinent Kaiser Franz Joseph Nr. 11 bei 

Wysokow 1866. 



Das Verhalten des genannten Regiments im Gefechte bei Wysokow 
am 27. Juni 1866 hat in dem Werke „Kritische und unkritische 
Wanderungen über die Gefechtsfelder der preussischen 
Armeen in Böhmen 1866^ eine auf unrichtige Darstellung der That- 
saehen basirte abträgliche Kritik gefunden. 

Diese konnte im Hinblick auf die sonstige Gediegenheit und Objectivität 
: des genannten Werkes natürlich nicht unbeantwortet bleiben. Das Regiments- 
'[ Commando hat daher im Einvernehmen mit dem damaligen Commandanten 
'' desselben, dem jetzigen General - Major Grafen Koziebrodzki, den Ver- 
\ faßser auf Grund übersendeter officieller Daten um eine Berichtigung ange- 
p gaogen, welchem Wunsche derselbe in höchst entgegenkommender und 
I loyaler Weise an der Spitze des eben erschienenen zweiten Heltes gerecht 
r wurde. Wir lassen die Berichtigung hier folgen und thun dies um so lieber, 
[ weil wir dadurch den Leser auf das inhaltsschwere Werk aufmerksam 
Dachen und zugleich darauf hindeuten wollen, wie Irrthumer in der Geschieht- 
Schreibung, von welchen schliesslich kein Geschichtswerk frei sein kann, auf 
ruhigem, allen Interessen Rechnung tragenden Wege berichligt werden 
' können. 

Der Verfasser sagt: 

Das damals von dem Obersten Grafen Koziebrodzki befehligte 11. Curas- 
sier-Regiment hatte die Nacht vom 26. auf den 27. Juni im Biwak bei Dolan 
^gebracht. 

Am 27. gegen y,ll Uhr Vormittags erhielt die Brigade, bei welcher 
^ Regiment eingetlieilt war (Schindlöcker), den Befehl zum Aufsitzen und 
trabte dann über Skalitz in der Richtung gegen das Schlachtfeld vor. Man 
'autele eben Mittag, als das Regiment durch Skalitz ritt. Etwa eine halbe 
Stande später marschirte dasselbe hinter Kleny nördlich der nach Wysokow 
führenden Chaussee auf. 

Das Regiment hatte kaum die Stellung bezogen, als dem Commandeur 
"««selben der mündliche Befehl überbracht wurde, unter der persönlichen 
'öhrung des Divisions-Commandanten, Sr. Hoheit des FML. Prinzen zu Hol- 
*^®in-Glücksburg, gegen Wysokow vorzurücken. Zweck dieses Vormarsches, 
^^Mrle die dem Regimente dabei zugedachte Aufgabe waren mit keinem 
^orle erwähnt. 

Prinz Holstein setzte sich nun selbst an die Spitze des Regiments, wäh- 
**^tid der Commandeur, an der Seite des Prinzen reitend, dasselbe gemäss 
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den Anordnungen des Letzteren in nordöstlicher Richtung, die Eisenbahnlinie 
nach der Sehne zweimal übersetzend, auf das Plateau nordöstlich Starkow 
führte. 

Das Regiment wurde während dieses Marsches von preossischen Bat- 
terien, welche südlich Wysokow aufgefahren waren, heftig beschossen, in 
Folge dessen der (Kommandeur häufig Formations- Veränderungen vornehmen 
Hess, welche alle mit einer Ruhe und Präcision durchgeführt wurden, als gelle 
es einer Production auf dem Exercirplatze« 

Nach Überwindung namhafter Terrain-Hindernisse langte das Regiment 
auf dem Plateau an. Der Commandeur stellte es, dem Befehle des Divisions- 
Commandanten entsprechend, in Colonnen-Linie, — 5., 1., 3., 4. Eseadron — 
Front Sudost dort auf. Die ausgesendeten PatruUen brachten die Nachricht, 
dass Wysokow von feindlicher Infanterie stark besetzt, aber nirgends Cava!- 
lerie des Feindes entdeckt sei 

Kurze Zeit nach dem Aufmarsche des Regiments hatte auch die Bat- 
terie 5/X die Uöhe erklommen ; sie fuhr in der linken Flanke der Cavallerie 
auf und eröffnete das Feuer gegen Wysokow. 

Von diesem Augenblicke an wurde das Plateau zur Zielscheibe der süd- 
lich des Ortes immer stärker werdenden feindlichen Artillerie» durch deren 
Feuer das Regiment zahlreiche Verluste erlitt. 

Ungefähr eine halbe Stunde blieb dasselbe — immer unter dem unmit- 
telbaren Befehle des Divisions-Commandanten — in dieser Aufstellung. Ais 
aber preussische Infanterie, nördlich Wysokow im Walde vordringend, gegen 
die österreichische Cavallerie ein mörderisches Feuer eröffnete, befahl Sc. 
Hoheit dem Grafen Koziebrodzki, das Regiment zurückzufahren. 

Zur Bedeckung der Geschütze sollte dasselbe eine halbe Eseadron 
zurücklassen. Der Regimenls-Commandeur beorderte demgemäss zwei Zöge 
der 4. Eseadron unter Führung des Escadrons-Commandanten Rittmeisters 
Grafen Enzenberg allsogleich zur Batterie abzurücken. 

Der Graf Koziebrodzki bemerkt in seiner Relation ausdrücklich, dass 
in diesem Augenblicke kein Mann feindlicher Cavallerie zu sehen war, fär 
die Sicherheit der Batterie durch Disponirung der halben Eseadron genü|eod 
gesorgt schien, und dass er vor Allem den positiven Befehl des Divisions- 
Commandanten erhallen hatte, somit abmarschiren musste. 

Über diesen Punkt spricht sich Se. Hoheit der Prinz zu Holstein wört- 
lich wie folgt aus : 

„Ich kann dem Regimente nur die volle Bestätigung geben, dass Nie- 
mand anders als ich selbst als Divisionär des Regiments an dem Gefechtsta^^ 
bei Wysokow dem damaligen Regiments-Commandanten Grafen Koziebrodik» 
den ausdrücklichen Befehl ertheilte, das Regiment vom Plateau bd Wysokow 
zurück zu führen, nachdem die Infanterie-Brigade Waldstätten — mit wel- 
cher die Verabredung zur Wiedemahme des Dorfes Wysokow im Verao 
geschehen war — einmal aus diesem Dorfe herausgedrängt war, wd ^^^ 
Feind das Dorf und den angrenzenden Wald, an dem das Regiment sieb airf^ 



I bei Wjsokow 1866. 117 

geiteiU halte, genommen und von dort ein so verheerendes Feuer auf das 
Regiment richtete, dass die Verluste in keinem Verhältnisse mit dem mehr zu 
erwartenden Nutzen standen, — auch die Cavallerie, nachdem diese Gegen- 
tUnde einmal vom Feinde besetzt und genommen waren, keinen Zweck mehr 
haben konnte, da kein für diese angreifbares Object vorhanden war. Weiches 
nur Berichtigung alienfallsiger unrichtiger Auffassung der Sachlage — was 
das Eingreifen des Regiments in das Gefecht an jenem Tage betrifft — ich 
Dicht anstehe, mit meiner wiederholten Anerkennung seiner ausgezeichneten 
Haltung dabei, hier wieder auszusprechen.^ 

Also in Folge des bestimmten Befehls des Divisions-Commandanten 
wurde der Rückmarch des Regiments mit Umkehrtschwenken und Colonne 
links vorwärts angetreten; die Escadrons folgten einander in nachfolgender 
Reibe: 6., 1., 3., halbe 4. 

Preussische Infanterie war indessen auch im westlichen Theile von 
Wysokow vorgedrungen ; das Regiment musste, von derselben heftigst be- 
sdiossen, die Abhänge des Plateaus herunterreiten und verlor dabei Leute 
und Pferde. Dem Grafen Koziebrodzki wurde hier auch ein Pferd unter dem 
Leibe erschossen. Ehe er sich nun von demselben losgemacht hatte und das 
Pferd eines Cürassiers besteigen konnte, bei welchem die locker gewordenen 
Sattelgurten vorher angezogen werden mussten, war das Regiment an ihm 
vorüber gekommen, so dass er sich nun — wie er in seiner Relation angibt 
— an dessen Queue befand. Auch jetzt konnte er keine feindliche Cavallerie 
bemerken ; — die Einsicht gegen das Plateau war durch den Abhang selbst 
nnd die vorspringende Lisiere verdeckt, und ;,es war ganz und gar unmög- 
lich, von hier wahrzunehmen, was auf der Höhe vorgehen mochte.** 

Die T^te des Regiments, welche der Graf Koziebrodzki erst in der 
Tiele wieder erreichte, war, vor dem feindlichen Feuer nach rechts zu ab- 
weichend, in einen Sumpf gerathen, der, von feindlicher Artillerie bestrichen, 
niil grosser Mühseligkeit und unter schweren Opfern übersetzt wurde. — 
BiUmeister Graf Enzenberg, der mit seiner gelichteten Abtheilung hier wieder 
nm Regiment stiess, fiel da, von einem feindlichen Hohlgeschoss getödtet 
^ er noch Zeit gehabt hatte, seinem Regiments-Commandeur die Meldung 
»«Ines Einrückens zu erstatten. 

Der Prinz zu Holstein befand sich nicht mehr beim Regiment, als Graf 
Koziebrodzki an die T^te desselben zurückkehrte ; ein von ihm zurückgelas- 
«öier Befehl wies das Regiment an, vor Kleny in gleicher Höhe neben dem dort 
Äolgeslellten 9. Cürassier-Regimenl oufzumarschiren. In dieser Aufstellung 
▼erblieb das Regiment bis zum Ende des Gefechts. 

Alle Bewegungen des Rückmarsches waren, hauptsächlich wegen des 
«chwierig zu passirenden Terrains, im Schritt ausgeftlhrt worden. 

Der Graf Koziebrodzki erwähnt zum Schluss seiner Relation, dass bei 
^Cf Abtheilung, welche der Rittmeister Graf Enzenberg geführt hatte, kein 
'Leiter Officier eingetheilt war, und das Regiment somit In Betreff der Ver- 
'^^ung dieser halben Escadron auf die Aussage der ünterofficiere angewie- 
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sen blieb. — Diese erzählten, dass sie, schon auf dem Rückmärsche begrif- 
fen, noch einmal umgekehrt seien und gegen überlegene feindliche Dhlanen 
attakirt hätten, von welchen sie geworfen wurden. 

Über diese letzte Thatsache spricht sich nun genauer und bestimmter 
ein mir ebenfalls gütigst zur Disposition gestellter, interessanter Bericht des 
Hauptmanns Filz aus. — Derselbe commandirte damals — wie auch jetzt 
noch — die Cavallerie-Batterie Nr. 5 des k. k. von Hutschenreiter Feld- 
Artillerie-Regiments Nr. 10, und entnehme ich seinem Berichte wörtlich das 
Nachstehende : 

„Als ich mit noch zwei Batterien von der vereinten Aufstellung der 
Geschützreserve des 6. Armee-Ck)rps bei Kleny abgetrennt wurde, um den 
Angriff der Brigade Waldstätten auf Wysokow zu unterstützen, richtete ich 
sogleich mein Augenmerk auf das nördlich davon liegende Plateau, und 
nachdem ich vom Herrn Artillerie-Chef, Obersten v. Ho ff mann, dieErlaubniss 
erhalten, mir dortselbst eine Aufstellung zu suchen^ recognoscirte ich selber 
und fand eine besonders günstige, den Feind in der rechten Flanke und bei- 
nahe schon im Rücken enfilirende Geschützstellung, und da ich gleichzeitig 
den Aufnrarsch eines Cavallerie-Regiments auf diesem Plateau wahrnahm, 
überwand ich die momentanen Bedenken, welche sich mir bezüglich des 
weiter nordöstlich gelegenen und von uns nicht besetzten Wäldchens, an 
welchem der linke Flügel meiner Batterie stehen würde, aufdrangen, den 
Gedanken festhaltend, dass hier Alles darauf ankäme, einen schnellen, mit 
vereinten Kräften geführten Stoss auf das Dorf zu führen. 

„Ich holte meine Batterie und setzte mich eben gegen die auf das Dorf 
sich bewegende feindliche Infanterie in's Feuer, als sich auch die halbe 
Cavallerie-Batterie Nr. 7 unter dem Commando des gewesenen Herrn Ober- 
lieutenants Pionitzka, vom Herrn Artillerie-Chef hierzu befehligt, mir an- 
schloss, und welcher ich den Platz rechts von meiner Batterie als Aufstellung 
anwies *). 

„Kurze Zeil darauf meldete mir eben der Commandant dieser Halb- 
batterie, dass sich das erwähnte Cavallerie-Regiment entferne ; — ein Blick 
nach rückwärts liess auch mich diese Bewegung erkennen, worauf ich sogleich 
diesen Herrn Officier beauftragte, das Regiment um Rücklassung einer Be- 
deckung zu ersuchen. 

„Sei es nun, dass das Regiment aus eigenem Antriebe schon eine Bedeckung 
bestimmte, oder dem Ansuchen des Artiilerie-Officiers Folge gab : kurx 
einige Augenblicke später stellte sich mir ein Herr Cürassier-Rittmeisler mit 
einer halben Escadron Cürassiere als Bedeckung zur Verfügung, welchen ich 
ersuchte, meine linke Flanke zu schützen. 

„Es schien, als ob auch der Feind das Abgehen des Cavallerie-Regimenls 
wahrnehmen würde, denn es richtete sich nunmehr ein sehr starkes Schützen-, 



*) Hiernach würde der Plan V zu. Nacbod, auf welchem die Batterie 6/X rechts 
von VtV^ gezeichnet ißt, zu corrigiren sein. 
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»wie aneh Artillerie-Feuer auf die Batterie, wobei in kurz sich folgenden 
KomeDten 8 Mann und 10 Pferde derselben fielen, der Gefertigte selbst 
[weimal verwundet wurde, und ihm zwei Pferde unter dem Leibe erschossen 
irorden. 

„Nach einer in dieser gefährlichen Lage mit meinen Herren Officieren 
[ehaltenen kurzen Berathung gab ich — gefusst auf die Wahrnehmung, dass 
Dir der Weg, den ich zum Hinauffahren auf das Plateau nahm, durch den 
'«od schon verlegt« mithin Theile der Brigade Waldst&tten zurückgewichen, 
lie Batterie nunmehr gänzlich isolirt und in Gefahr sei, abgeschnitten und 
lefaogen zu werden — meinem Herrn Batterie-Oberlieutenant Schaffer den 
iefUil, die Batterie zurück, und zwar nördlich durch den Wald zu führen, 
fihrend ich noch auf dem Platze blieb, theils um mich von dem gänzlichen 
kbgehen der Batterie zu überzeugen, theils wegen leichter Athemnoth, in die 
6h durch einen Prellschuss in die linke Hüfte gerieth. 

„Die Batterie-Bedeckung gieng in gleicher Höhe mit der Batterie, jedoch 
Q dem schon erwähnten östlicher (?) gelegenen Wäldchen zurück, während 
lie Batterie auf dem Plateau gieng. 

„Id der sogeslalügen Lage nun war es, als ich zum ersten Male während 
ler ganzen erzählten Affaire auf dem Plateau feindliche Cavallerie (Uhlanen) 
irbliekte, und zwar kamen selbe von ostseits um die südliche Ecke jenes 
Ifildchens, in welchem die Bedeckung zurückgieng, vorsichtig herum und 
Kbwenkten gegen die abgehende Batterie, welche den Rand des Waldes, 
ler das freie Plateau nördlich abschliesst, noch nicht ganz erreicht hatte. 

,,£in schneller Rundblick überzeugte mich, dass ausser meiner Bedeckung 
tm Bbnn irgend welcher Truppe auf diesem Theile des Plateaus war, daher 
!h mit einigen Sätzen in das Wäldchen sprang, dem Bedeckungs-Officier die 
efahr mit der Aufforderung zurief, sich aus dem Walde links zwischen die 
eschütze und die feindlichen Uhlanen zu werfen, was dieser Herr Officier 
ich ohne Weiteres, und ohne sich um die Stärke des Feindes zu kümmern, 
mulhigster Weise vollführte und so gewiss mit eine Hauptursache war, 
kss von meinen 8 Geschützen nur eins in Feindes-Hände kam, und das nur, 
eil es demolhrt, wenig beweglich und sämmtliche Mannschaft dabei durch 
leb- und Stichwunden schon verwundet war")". 

Aus obiger Schilderung sind nun mit Bezug auf meine im ersten Hefte 
5r Wanderungen über das Auftreten des öfter genannten österreichischen 
ivallerie-Regiments bedingungsweise gefällte Kritik nachstehende Folgerun- 
^D zu ziehen : 



') Nach dem Werk des österreichischen GeneralstAbes Terloren bei dieser Ge- 
^nbeit beide Batterien 5/X und Vs^/X je ein Geschilts, nachdem die sämmtliche 
kdiennni^mannschaft derselben niedergemacht oder gefangen genommen war. Die 
itterie Nr. 6 mnsste weitera noch 6 Manitionswagen, welche auf den beschwerlichen 
egen nnbraachbar wurden, zurücklassen; der halben Batterie Nr. 7 wurde ein 
mlüoiiawagen durch feindliche Qeschosse zertrümmert ; 1 Geschütz und 8 Munidons- 
ipen fielen in den Eiseubahneinschnitt hinab und giengen ihr auf diese Art verloren. 
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1. Das Re^ment Kaiser FraD2 Joseph-Cürassiere Nr. 11 ist nur aaf 
ausdrücklichen Befehl Sr. Hoheit des FML. Prinzen zu Holstein — nicht 
aber aus eigener, etwa durch die Verloste hervorgebrachten Initiative — vor 
dem Abfahren der Artillerie aus seiner Stellung auf demWysokower Plalean 
zurückgegangen. 

2. Im Momente seines Abmarsches hatten die entsandten Patrullen 
von den allerdings nicht zu fern stehenden, aber gut gedeckten preussiscbea^ 
Escadrons Nichts entdeckt, und erschienen daher die 1 % Batterien am Platea« 
noch in keiner Weise von feindlicher Cavailerie bedroht 

3. Es wurde vom Regiment eine halbe Escadron als Speeial-Bedecirang 
für die 1 y, Batterien commandirt und bei dessen Abmärsche auf dem Plateta 
zurückgelassen. . 

4. Das Regiment kam sonach als solches nicht in die Grelegenheit, zm! 
Schutze der Batterien eine feindliche Attake anzunehmen, und kann ihm unten 
solchen Umständen der Verlust der Geschütze nicht zur Last fallen, noch der^ 
harte Vorwurf eines „durch und durch uncavalleristischen Benehmens*' ireffieai 

5. Auch die vom Regimente als Geschützbedeckung detachirte Halb- 
Escadron hat ihre Schuldigkeit vollkommen erfüllt, da es namentlich durch 
den Bericht des Hauptmanns Filz als constatirt anzunehmen ist, dass di 
zum Schutze der abziehenden Batterie die Attake der preussisehen Dh 
wirklich annahm und nur deren Übermacht wich. — Es liegt hier eine Lü 
in den preussisehen Berichten, welche diesen Zusammenstoss mit der fdn 
liehen Cavailerie nicht erwähnen. Vielleicht lässt sich dies dadurch erklären, 
dass man die grosse Masse derselben noch im Abzüge bemerkte und über 
die Fortnahme der Geschütze und den Kampf mit den Bedienungsmannschaflea 
die kleine Abtheilung Cürassiere vergass, welche die Attake zum Schutze der 
Batterien nicht gescheut hatte. 
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• Exfireir-Beglemeiit für die Infanterie der konigl. prenssisehen 

Armee rom 25. Febmar 1847. 

NaolNlrMlL unter Berflcksichtiattna der bis zun 3. August 1870 ergauaeneu 
AbSnderuBgen. — Ausgegeben In Jahre 1871 *). 

Wenngleich diese neue Auflage gegen jene vom Jahre J847 in der 
il keine sehr wesentlichen Modiflcationen enthält , so lässt sich in der 
^blen Aneinanderreihung der Titel doch eine gewisse, auf Effect berech- 
a Absicht herauslesen, die wir — weit entfernt zu tadeln — eben nur 
istatiren wollen. 

Frei übersetzt liest sich die Sache so : An Eurem Exercir-Reglement 
D Jahre 1847 haben die Erfahrungen der Feidzüge in Ungarn und Italien, 
ler Krim und in Schleswig-Holstein Nichts geändert; während Ihr nach 
inkreich marschirtet — sanctionirten wir einen „Neuabdruck^, und nun, 
ihr zurück seid aus jenem ereignissreichen Kriege, vertheilen wir das 
Bh — allworaus Ihr ersehen möget, „dass Alles wohlgethan war.^ 

Beneidenswerthe Berechtigung ! 

Das Reglement zerfallt in 5 Abschnitte und 23 Capitel. 

Der I. Abschnitt handelt von der Ausbildung des einzelnen Infante- 
en ohne und mit Gewehr, dann von den Griffen der Unterofficiere mit 
D Gewehre, der Fahne und dem Degen (Säbel) der OfiBciere. 

A b s c h n i 1 1 IL von dem Trupp und von der Compagnie* 

Abschnitt III. von dem Bataillon. 

Abschnitt IV. von dem Gefechte eines Bataillons, mit besonderer 
eksicht auf die Bestimmung des dritten Gliedes und den Gebrauch der 
Btpagnie-Colonnen. 

Abschnitt V. von der Brigade. — Versammlung und Enlwickelung, 
wegungen der entwickelten Brigade, grosse Parade, Abholen der Fahnen 
i von den Signalen. 

Die Scheidung in Abrichtungs- und Exercir-Reglement besteht also nicht, 
i Exerciren im Glied fehlt, von der einzelnen Abrichtung wird gleich zur 
ung „im Trupp" (Zug) übergegangen, welcher nur folgende Worte (§. 14) 
pridmet sind : 

„Nach beendigter Ausbildung des Rekruten wird derselbe durch die 
Bammenstellung mit mehreren Anderen in Glieder und Rotten und durch 



*) Hiero „Die formelle Taktik der drei Waffen, nach den königl. preussischen 
sreir-Reglements bildlich dargestellt von F. A. Paris, königl. preussischer General 
D., Berlin.** 

österr. mlUtlr. Zeiticbrift. 1871. (4. Bd.) ^ 
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die Übungen In einem Trupp, zu der Einsleliung in die Compagnie 
reitet, und zwar nicht allein für die geschlossene, sondern auch für 
streute Fechtart 

Die Grundsatze, welche bei der Ausbildung des Trupps zur , 
düng kommen, sind die nämlichen, welche in den folgenden fünf Capi 
die Compagnie vorgeschrieben werden ; es wird daher lediglich auf : 
wiesen." 

Die Abschnitte II und III unseres Abrtchtungs-Reglements fal!( 
aus; der Inhalt unseres III. und Vit Hauptstückes (gymnastische l 
und Schiesswesen) bildet für die preussische Armee Gegenstand be» 
Instructionen. 

Wir wollen nun das Buch durchgehen und namentlich jene Best 
gen, welche mit denen unseres Reglements differiren» hervorheben. 

Im §. 1 y,Stellung" wird empfohlen, dem Rekruten „von Zeit zu Z( 
„richtig stehenden Mann zu zeigen, um ihm hiedurch einen anscha 
„Begriff von richtiger Stellung beizubringen." 

Die reglementmässige Marschgeschwindigkeit für den gewöl 
und beschleunigten Marsch isl annähernd dieselbe wie bei uns, nämli« 

Gewöhnlicher Schritt 112 

schnellerer Schritt . . 120 

Laufschritt 165—170 per Minute *). 

„In Fällen, wo es darauf ankommt, einen Punkt schnell zu er 
oder eine Bewegung rasch auszuführen, wird der Trab (Marsch — M 
angewendet — dabei wird nicht Tritt (Schritt) gehalten." 

Wenn sich aber geschlossene Abiheilungen „im Tritt" bewegen 
so muss dem Commando „Marsch — Marsch" das Aviso „Lau 
vorgesetzt werden. 



*) Siehe „Instruction für den Betrieb der Gymnastik und des Bajonnet 
bei der Infanterie. Berlin 1860/ Seite 19 heisst es: „Während der Bekmtenz« 
stets nur wenige Minuten hintereinander gelaufen, später hat nach je 4 ] 
Lauf eine Schrittpause von 5 Minuten einzutreten. 

Bei 22 Minuten würden sich z. B. ergeben: 

4 Minuten Lauf, 

5 „ Schritt, 

4 ,, Lauf, 

5 r Schritt, 

4 „ Lauf. 

Mit feldmässigcm Qepäck darf die Übung nie länger aU 16 Minuten 
inclusive 10 Minuten Schrittpause, und zwar: 

2 Minuten Lauf, 

5 „ Schritt, 
2 „ Lauf, 

5 „ Schritt, 
2 , Lauf. 

Beim Laufen ist wohl zu beobachten, dass nicht die h 
Übung, sondern die richtioje Methode zur Ausdauer führt** 
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Das Zoraduchreiten (Rückwärts Marsch) kömmt nicht vor, 
also immer die Front verkehrt werden. — Um beim Hinterlegen 
'ächüldier Strecken eine ferleichlerung im Marsche eintreten zu lassen, 
Igt (§. 3) das Commando yOhne Tritt^; die Leute gehen dann nach 
r Bequoolichkeit, jedoch mit Einhaltung der Rotten- und Glieder-Ab- 
iaiig. 

Das SchUessen (§. 4) kömmt in unserem Reglement nicht vor. Wenn 
steheiide Front auf eine kurze Entfernung nach rechts oder links rücken 
80 kann dies durch gleichzeitiges Seitwärtstreten geschehen: i, Der rechte 
fl» wird mit steifem Knie, ohne zu stampfen oder fest aufzutreten, einen 
Iben Schritt weit auf der Linie abgesetzt; der linke wird eben so schnell 
rangezogen» und zwar so schnell, dass die Bewegung beider Füsse in 
m Zeitmasse Eines Schrittes geschieht; Leib und Schultern bleiben 
-ade.'' 

Das Schliessen darf bei Abtheilungen, welche stärker als eine Compag- 
and, nicht angewendet werden. 

Fdr den Compagnie-Commandanten mag diese Bewegung sehr bequem 
— za kleine oder zu grosse Intervalle lassen sich rasch berichtigen, 
i Aufsehen (ohne Körperwendung) und ohne Unordnung (wie solches 
sogenannte „Abdrücken^ mit sich bringt). 

Unter den GewehrgrifTen vermissen wir (zu unserer grossen Genug- 

^Verdeckt* 

^Zum Gebet." 

y, Kniet nieder zum Gebet." 

y,Zuin Schwören." 

^Zur Visitirung des Gewehres." 

„Die Generaldecharge" •), — dann auch das 

^GliederöfTnen." 

Wie viel kostbare Zeit müssen wir mit dem Allen verlieren ! 



■) Siebe Reglementg-Stadie HI. „Über Stroichunj^n im Abrichtongs- Reglement* 
Heft. Jabrgang 1S70. 
•) Bei Begräbnissen „activer Officiere werden, nacb der Begräbnisaordnnng, 
. drei Salven gegeben, wobei die Gewehre hoch ansnschlag^n sind", — allein 
i wird nicht anf Zasammenspiel gesehen. Wahrscheinlich, nm sn verbfiten, dass 
t Art des Losschiessens au den Übungen gerechnet werde, also wohl um den 
iWiligen Folgen solcher Übungen zu begegnen, hat die Generaldecharge im 
if^ben Exercir-Reelement kein(»n Ranm gefunden. 

Wir haben uns in der Reglements-Studie I, December-Heft 1868, darüber aus- 
n und sind seither in der Ansicht nur bestHrkt worden, dasf man durch eine 
I^^harge am angehenden Hchütxen mehr verdirbt, als man mit «ehn Schüs- 
eh der Scheibe gut zu machen im Htande ist. 

rojrte man denn nicht nach Hlt«>ror Sitte den Todten in's Grab schiessen — 
Lauffeuer mit gewöhnlichem (horlz«mtalem) Anschlag geben lassen? 

Sitte des in die LufUchlüssons, um Jemanden Ehre anzuthun, trifft man 
Indianern Amerika's. Ilaben es die Wilden von uns, oder wir von 
} 

9» 
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Zum Chargiren commandiren wir: Die Preussen: 

Schiessen ! Chargiren ! 

Fertig I Fertig ! 

An ! Legt — an ! 

Feuer ! Feuer ! 

So unbedeutend es scheinen mag, wir würden einigen Werth dam 
legen, statt des blossen „An^ — das „Legt an^ zu commandiren. Bdi 
Schiessen soll Ruhe herrschen, und von der Ruhe, welche der Commandaui 
einflösst, hängt viel ab ; aber auch dem besonnensten und kaltblütigsten Com 
mandanten kann das Wörtchen ;,An^ entgegen dem Schlusssatze von Paul 
69 unseres Abrichtungs - Reglements zu scharf aus der Kehle kommen, ui 
welcher Erfahrene wüsste nicht, dass mit der hastigen und brüsken Betonui 
des „An" — der halbe Erfolg der Salve verloren geht? Wenn man stal 
„An" — „Legt — an!" commandiren muss, so schleift sich der Ton vo 
selbst etwas ab. 

„Bei einem Exerciren im Terrain oder im Ernstfall ist vor einer Saln 
welche in der Regel mit dem Standvisir und nur ausnahmsweise auf weit« 
Entfernung als 300 Schritt abzugeben ist, die Bezdchnang: Kopf! Brosl 
Knie! anzuwenden. 

Beim gewöhnlichen Linien-Exerciren ist eine derartige Bezeicbnaii| 
vor der Salve zwar nicht erforderlich, jedoch ist der Übung halber auch hiaä 
bei ~ wo die localen Verhältnisse es gestatten — in ähnlicher Weise eij 
Object zu bezeichnen, auf welches gehalten werden soll." 

Das Aviso : Kopf, Brust, Knie durfte dem Soldaten verständlicher 
als die Anwendung der Bestimmung des zweiten Alinea*s von Seite 91 um 
Abrichtungs-Reglements. 

Zum Einstellen des Schnellfeuers (§. 23) dient ein langer Wirbel, 
beim Bataillon von sämmtlichen Tambouren ausgeführt wird. 

„Es muss strenge darauf gehalten werden, dass kein Schuss mehr fi 
sobald dieses Signal gegeben ist Jeder, welcher abgefeuert hat, ladet 
Gewehr, alle machen fertig und warten das weitere Commando ab." 

Diese Art, das Schnellfeuer zu beendigen, ist auch in zerstreuter 
nung einzuüben und, wenn es die Verhältnisse nothwendig machen, in 
Wendung zu bringen. 

Das Schnellfeuer hat keineswegs jedesmal auf di 
Feuer nach Commando zu folgen, vielmehr sind die Leol 
streng zu gewöhnen, dass sie aus letzterer Feuerart ni( 
mals willkürlich in das Einzeln feuer fallen. 

Beide Arten des Feuers sind demnach getrennt zu üben, und 
Schnellfeuer geschlossener Abiheilungen nur in seltenen Fällen und 
Ausnahme von der Regel anzuwenden. Es wird sich nur da empfehlen, 
es sich, ohne Rücksicht auf den Patronenverbrauch, ganz besonders um 
möglichst grosse Zahl von Treffern handelt, und die Bewegung der Lull 
Pulverdampf so fortführt, dass das Zielen nicht zu sehr behindert wird. 
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gegen ist das Feuer auf Commando in der Regel vorzuziehen, und namentlich 
h den Lagen , in welchen es ganz besonders auf Erhaltung der Herrschaft 
Iber die Truppe ankommt^ 

Die Compagnie wird (§. 15) in drei Gliedern aufgestellt ^), „die grössten 
Uute bilden das erste Glied; die gewandtesten Leute und besten Schützen 
:en für das dritte Glied ausgesucht, weil die eigenlhümliche Bestimmung 
Gliedes, von der weiterhin die Rede sein wird, diese Eigenschaften 
gsweise erfordert Die Glieder werden in sich vom rechten zum linken 
;el nach der Grösse geordnet.^ 
In §. 16 lesen wir: „Die Compagnie wird in zwei gleiche Abtheilungen, 
getheilt Die Züge erhallen ihre Benennung nach dem Platz, welchen 
im formirten Bataillon einnehmen, und behalten dieselbe auch in den 
ien, wo die Compagnie allein ist. 

Die Züge werden, sobald sie 16 Rotten und darüber stark sind, in 
bzüge» und diese wieder in Sectionen getheilt. Züge von 15 Rotten und 
nier werden nicht in Halbzüge, sondern gleich in Sectionen getheill. 
In beiden Fällen dürfen die Sectionen nicht über sechs und nicht unter 
Rotten stark sein.^ 

Das Halbcompagnie-Syslem im weiteren Sinne des Wortes würden 
bei unserer Infanterie aus vielen Gründen freudig begrüssen ; der Vor- 
der Numerirung der Halbcompagnien im Bataillon von 1 — 8 vermag 
dagegen nicht einzuleuchten. 
Die Compagnie formirt entweder die Reihen-Colonne, oder die Colonne 
Ül Sectionen, Halbzugen oder Zügen. 

Aus der Reihen-Colonne soll jederzeit auf das einfache Commando „Halt! 
•Onl!" die Front wieder hergestellt werden, was uns eine sehr schwierige 
Bforderang scheint, welcher nachzukommen die knappe Vorschreibung der 
mkte 1 und 2 von §. 29 allerdings nothwendig macht, deren Ausführung 
»er wohl nur bei einer so strammen Abrichtung, wie jene der preussischen 
hmterie. möglich wird. 

Dass für den Marsch der Reihen - Colonne aus dem Reglement vom 
Ifce 1847 der Passus beibehalten wurde: „Ein schliessender ünterofficier 
fc an der Spitze befindlichen Zuges tritt acht Schritte nach der Frontseite 
iraus, um den Tritt für die Compagnie anzugeben" (Punkt 1 §. 29), fällt 
^ auf; liält man so was wirklich noch für nützlich ? 

Der in Rede stehende §. 29 findet übrigens in §. 58 des Balaillons-Exer- 
i^eos seine Ergänzung, besser gesagt, Berichtigung: Die Reihen-Colonne, 
tasi es darin, soll „nur zu kurzen Seitwärtsbewegungen, oder wo die 
itar des Bodens den Abtheilungen Schwierigkeiten in den Weg legt, an- 
wendet werden ," und es wird zugestanden, dass der Raum, „welchen der 
ton auf die Dauer zum Marschiren bedarf, bedeutend grösser Ist als der 
äefaen er in der Front einnimmt, und deshalb jede Abtheilung, welche 



*) Jiger- and Schfitaen-Compagnien werden in swei GUedern aufgestellt. 



J26 Reglements- Studie VII. 

grössere Entfernungen in Reihen zurücklegt, sich auf eine Art verlängei 
die sowohl der Ordnung im Marsch, als auch der schnellen Wiederherstelloi 
der Front nachtheilig wird." 

Wir geben deshalb unbedingt unserer Doppeireihen-Colonne den Vo 
zug, weil in dieser die Erhaltung der Fronlbreite mit viel weniger Aufwai 
von Aufmerksamkeit und Unbequemlichkeit zu erhalten ist. 

Unser „Front und Flügel verändern" wird bei den Preus« 
auf das Commando „Contre-Marsch! rechts um! Marsch!" ausg 
führt, was wir ausdrücklich, und zwar als Argument gegen jene anführe 
welche der Ansicht sind, dass diese Bewegung aus unserem Reglement g 
strichen werden solle. 

Indess legt das preussische Reglement keinen besondern Werth a 
diese Evolution, denn es sagt: „DieCompagniemussdenContre-Marschzw 
ausführen können, aber sowohl bei den Übungen als bei dem Gebrauch d 
Truppen im Felde muss es gleich sein, welches der Glieder vorn ist, und 
der rechte oder der linke Flügel die Spitze hat Die Abtheilungen im Gani 
und die einzelnen Leute in denselben müssen daher auch daran gewöli 
werden, in der nicht gewöhnlichen Ordnung der Züge und in der umgekehrt 
Folge derselben die befohlenen Bewegungen auszuführen." 

Die gewöhnliche Compagnic hat die Zugs- (entsprechend unseren Hai 
compagnien) Breite. Die im Bataillon rechtsstehenden Compagnien formir 
sich links, die linksstehenden rechts. 

Die zweite Compagnie hat z. B. folgende Bewegung auszuführen : 

Das 3. (Schützen-) Glied des zweiten Zuges macht „Kehrt", gchll 
Schritte zurück und herstellt sich. Der erste Zug macht gleichzeitig links oi 
und setzt sich mit sechs Schritt Abstand hinter das erste und zweite G^ 
des geraden (2.) Zuges, während sein drittes Glied vor das dritte Glied di 
geraden rückt. — Die Compagnie bietet so eine links abmarschirte Colod 
von drei Zügen, mit 6 Schritte Absland zwischen denselben. Der Hauptmaij 
befindet sich vor derselben. Die Formation der Compagnie - Colonne 
Schützenzüge geschieht ohne Tritt und alle Bewegungen geschehen gle« 
zeitig, auf das einfache Commando „Compagnie -Colonne — formirt!'* o 
weiteres Aviso seitens der Zugs-Commandanten. , 

Ähnlich wird die Halbzugs- (unsere Zugs-) Colonne formirl ; sie ifli 
sechs Halbzüge zu je zwei Gliedern. ] 

Es slossen uns nun die Schützenzüge auf, denen wir unter der eiiizis«l 
Anschauung Geschmack abgewinnen, dass sie die Fronlbreite um ein Drill(| 
verringern , daher die Lenkbarkeil der Compagnie in entwickelter ü* 
oder in der Colonne sehr erleichtern. j 

Wir haben übrigens auch aus der preussischen Armee, und nameäi 
lieh nach dem letzten Feidzug, Ansichten aussprechen gehört, welche dd 
Schützen-Zugswesen sehr gram waren. 

Wie dem aber immer sei, — wir sind überzeugt, dass die SchuliÄ 
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;e — aus gar manchen Gründen — für unsere Armee nicht taugen 
rden 0- 

Im Punkt 546 unseres Abrichtungs - Reglements ist das Schiessen der 
nkler während der Bewegung untersagt §. 37 des preussischen Reglements 
ichl »eh darüber wie folgt (ähnlich wie unser altes Reglement) aus : „Eine 
I bewegende Schützenlinie feuert möglichst wenig und in der Regel nur, 
■n es die Unterstützung eines diesseitigen Bajonnet-Angriffs oder die Ab- 
hr eines derartigen feindlichen Angriffs gilt. Ist die Unterhaltung des 
lers in der Bewegung nothwendig, so werden durch die Gruppenführer 
lelne Leute bezeichnet, welche ihren Schuss abgeben sollen. 

Beim Feuern im Vorgehen wird immer der, welcher seinen Schuss 
fingen will, voran, und der, welcher zuletzt geladen, also stillgestanden 
ir sich langsamer bewegt hat, hinten sein. 

Beim Zurückgehen ist der , welcher schiessen will, der nächste am 
od; hat er seinen Schuss weggegeben, so gehl er bei dem Anderen vorbei 
I ladet wieder. 

Bei einer Bewegung der Schützen-Linie mit rechts oder links um, tritt 
; welcher schiessen will, einige Schritte seitwärts gegen den Feind heraus 
1 gibt seinen Schuss ab.^ 

Auf Seile 74 finden wir die Anordnung, „dass auch geschlossene Ab- 
teilungen geübt werden müssen, während der Bewegung zu laden." 

„Die Officiere und Unterofficiere," heisst es an einer andern Stelle des 
37, |,mosscn im Gebrauche des Gewehres ganz sicher sein, damit sie, 
renn der Gefechtsmoment diese gestattet, Probeschüsse selbst abgeben 
id danach das Feuer regeln können." 

Wenn während des Marschirens das Aviso „Chargiren" ergeht, so 
rden anf das Commando „Hall" oder „Front" die Gewehre sogleich 
% genommen. Punkt 254 unseres Abrichtungs - Reglements deutet etwas 
iliehes an. 

Soll mit vier Gliedern geschossen werden , so müssen das erste und 
Ae niederknieen, was auf das Commando: „Mit vier Gliedern chargirt" 
ahieht 

Ebenso „können auch Salven im Liegen abgegeben werden." 

Dass sich das zweite Glied beim Niederknieen oder Niederlegen eben so 
bts vorwärts an das erste drücken muss wie beim Stehen, versteht sich 
bü ganz von selbst, und ist daher nicht eigens davon die Rede. 

„Bei allen Salven (Seite 74) ist mehr Werth auf die Ruhe und Kalt- 
Bligkeit zu legen, womit sie abgegeben werden, als auf ihre Zahl" 

Das Compagnie-Carre wird entweder aus der Zugs- oder der 
bzugs-Colonne, also entweder aus drei oder aus sechs Abtheilungen 
üdet. 



') Dagegen könnte man z. B. empfehlen, die Schfltsen in den eriten nnd 
Im Zog in vertheilen, and also diese beiden Zttge vorherrschend sum Feuer- 
ohi in lentreater Ordnung zu verwenden. 
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Im ersteren Falle (siehe hiebe! Punkt 357 unseres Abrichtungs-Rc 
ments) schliesst der zweite Zug auf Gliederdistanz, also nicht „knappt an 
ersten, der dritte ^(Schätzen-) Zug macht Kehrt, die Officiere, die Unter 
eiere und die etwa „noch nöthlgen Mannschaften treten in beide Flanken c 
Bei sechs Abtheilungen schliesst die zweite an die erste, die fünfte 
sechste an die vierte, die letzten drei machen Kehrt, der dritte theilt 
und schwenkt wie bei uns — „in Sectionsbreite nach der rechten und lii 
Flanke ab.^ Das Alles geschieht auf das einfache Commando „formirl 
Carre^, wornach also das störende durcheinander Commandiren der Zi 
Commandanten in dem Momente entfällt, wo mehr als in irgend einem 
deren, Ruhe nöthig ist. 

Aliein es scheint mit den Compagnien-Carr^s nicht allzu ernst gen 
men zu werden, denn schon das Reglement vom Jahr 1847 sagte: 

^Häufig werden im Augenblick der Gefahr die zerstreut gewese 
„Abtheilungen der Compagnie sich an die Rückseite der Colonnen w^ 
„Es wird sodann weniger auf eine buchstäbliche Ausfuhruug der Vorscfa 
„als vielmehr nur darauf ankommen, einen mehr oder weniger geordne 
„Knäuel (Klumpen) zu bilden und durch die feste Haltung und das ki 
„Blut der noch geschlossen gewesenen Abtheilungen Zeit und Gelegen! 
„zum Sammeln der zerstreut Gewesenen, sowie zur Herstellung wenigsb 
„einiger Ordnung zu geben." — Die neue Auflage vom Jahr 1870 säk 
dem die Bemerkung voraus: 

„Sind nicht zwei volle Züge respective vier Halbzüge der Compap 
zusammen, so wird gegen einen Ca vallerie- Angriff der Knäuel formirt, i 
kann diese Formation auch dann angewendet werden, wenn alle dreiZ|| 
einer Compagnie zusammen sind, aber wegen zu geringer Rotlenzahl flii 
Züge nicht formirt werden konnten." 

Und wir erinnern uns da noch einer andern Vorschrift *), welche 
„Eine Infanterie, welche, durch nahes Artilleriefeuer oder misslungenen 
„griff erschüttert, auf freier Ebene auf eine weite Strecke den Rückweg i 
„zutreten hat, bietet natürlich der Cavallerie mehr Chancen des Erfolges 
„eine in ruhiger Haltung dastehende, die es vielleicht verschmil 
„überhaupt erst Carr6 zu formiren." 



') Yerordnungen über die Ausbildung der Truppen für den Felddienst 
besprochen in der Reglements-Studie Y., Jahrgang 1S70 dieser Zeitschrift 

(Schlonftif^i 
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Über die Ausbildimg des Soldaten im Schiessen. 



Die hauptsächlichste Wirkung, in welcher sich die Thätigkeil der Fuss- 
ippen im Gefechte äussert, besteht in den Verlusten, die dem Gegner durch 
( Rleingewehrfeuer zugefügt werden. Je grösser diese Leistung in einem 
glichst kurzen Zeitraum concentrirt erscheint, desto rascher und entschei- 
ider wird auch der dadurch herbeigeführte Erfolg sein. 

Mit Recht betrachten daher unsere neueren Vorschriften die Ausbildung 
; Mannes im Schiessen als den wichtigsten Zweig seiner militärischen 
;hkenntniss, und wie grosse Forlschritte das Schiesswesen seit 5 Jahren 
1er Armee machte, zeigen die mit jedem Jahr sich günstiger stellenden 
iultate der Scheibenschiessübungen. 

Betrachtet man aber unsere Schiessübungen unter Berücksichtigung 
thatsächlichen Verhältnisse des Krieges, so findet man , dass sie den 
m wohl Zielen und Treffen lehren, ihn aber nicht mit der Handhabung 
Gewehres, wie sie der Krieg bedingt, vertraut machen. 

Nicht eine grosse Zahl Schützen erster Classe oder hohe Treffer-Procent- 
em geben einen richtigen Massstab, um die Ausbildung des Mannes für 
Feuergefecht beurtheilen zu können, sondern die rasche und zu- 
:ich richtige Entfaltung der Feuerwirkung ist diejenige Leistung, 
che der Krieg vom Manne fordert, denn dort kommt ein höchst wichtiger 
:tor, — d i e Z e i t, — zu berücksichtigen, der sich am Schiessstande nicht 
tend macht 

Unsere Schiessübungen sind bestrebt, aus Jedem einen Scharfschützen 
bilden; wäre dies möglich, so könnte man Nichts dagegen einwenden ; aber 
it Jeder hat die natürlichen Anlagen zu einem Schützen, und ein solcher 
d es bei aller Mühe und Munitionsverbrauch nicht über eine gewisse 
mze bringen; dann ist auch unser Gewehr weniger zum Feinschiessen 
gerichtet, und schliesslich weiss man aus Erfahrung, dass ein Feinschiessen 
Felde leider unter 100 Fällen kaum einmal vorkommt Das feine Schiessen 
' Tirailleurs wird auch selten in einem Gefechte eine Entscheidung herbei- 
ircn, weil die Feuerwirkung gegen kleine Zielflächen , wie sie Plänkler 
ten, sehr gering ist, da meistens die Distanzen unbekannt, und bei Entfer- 
Qgen unter 300 Schritte auch noch die durch die Construction des Wänzl- 
«ehens bedingte schwierige Zielweise angewendet werden muss. 

Alle Extreme sind schädlich, und der goldene Mittelweg zwischen dem 
in- und Schnellschiessen sollte auch beim Scheibenschiessen beobachtet 
rden, nämlich, dass man nicht nur gute Scheibenschützen zu erhalten 
ibe, die dann vor dem Feinde ganz anders, als sie es durch Jahre gelernt 
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haben, schiessen müssen und in Folge der ungewohnten Verhältnisse Nichts 
treffen, sondern man soll dem continuirlichen, schnellen Schiessen, wie es im 
Gefechte vorkommt, mehr Aufmerksamkeit widmen und den Soldaten schon 
im Frieden darauf einüben. 

Denkt man sich den Plänkler in ein Feuergefecht verwickelt, so wird 
er gewiss, wenn er einmal die Erlaubniss zum Schiessen bekommen, seinem 
Gegner, so schnell er laden und schiessen kann, einen Schuss nach dem an- 
dern ohne Unterbrechung entgegen senden. Ist das Feuer eröffnet, so hängt 
das schnellere oder langsamere Schiessen vom Manne ab, und dieser wird 
instinctiv so rasch als möglich feuern. 

Diese Erscheinung, so nachlheilig sie auch ist, kann nicht geändert 
werden ; sie hat ihren Grund in der Natur des Menschen, und kann nur theil- 
weise behoben werden, wenn man in der Regel das Feuer erst auf 300— 400 
Schritte eröffnet. 

Mehr in der Hand des Commandanten ist das Feuer geschlossener 
Abtheilun^en, wo der Mann nur auf Commando leuem darf ; aber auch hier 
ist ein schnelles Feuern während der kurzen entscheidenden Momente wün- 
schenswerth. Ein feines, genaues Zielen, wie es der Mann beim Scheiben- 
schiessen gelernt hat, ist aber beim Abtheilungsfeuer nicht möglich, weil der 
Schütze mit der Abgabe seines Schusses an das Commando gebunden ist^ 
und die meisten Leute an ein schnelles Erfassen eines grossen Zielobjectes 
nicht gewöhnt sind. 

Fragt man sich nun, ob das Scheibenschiessen, wie es gegenwärtig 
geübt wird, den Mann für das feldmässige Schiessen vorbereitet, so muss 
man dies theilweise verneinen. 

Nach jedem Schuss tritt eine mehr oder weniger lange Unterbrechung 
ein, während deren der Treffer gezeigt wird ; weder Charge noch Mann lernt 
den Werlh der Zeit, welcher im Felde von entscheidender Wichli^eit 
ist, kennen. Vor der Scheibe ist es allerdings gleichgiltig, ob er eine oder 
zehn Minuten zu seinen 5 Schuss braucht; nicht so aber im Gelechte, wo bei 
der geringen wirksamen Schussweite des Kleingewehres und der kurze« 
Dauer der Gefechtsmomente eine Concenlrirung der Feuerleistung auf schnell 
vorübergehende Augenblicke nothwendig wird, und durch ein gezieltes 
Schnellfeuer die Leistungsfähigkeit des Hinterladers ausgenützt werden rauss. 

Man missverstehe dies nicht und glaube, es sei dem Verpuffen der 
Munition ins Blaue das Wort geredet, — im Gegentheile, das gute Zielen und 
Treffen bleibt stets die Hauptsache; aber man soll dem Mann nicht alleii 
gut, sondern auch schnell schiessen lehren. 

Wie weit wir in letzterem noch zurück sind, zeigt das Abtheilunp- 
schiessen, bei welchem selten die im Reglement angegebene Leistung erreid* 
wird, obgleich diese keineswegs zu hoch gestellt ist, und man ihr nüt dner 
gut geschulten Truppe leicht gerecht werden, ja selbe noch übertreffen kann. 

An dem Vorgange, wie jetzt dem Manne die Anfangsgründe de» Schien 
sens gelehrt werden, ist Nichts auszusetzen, zumal dies überall mit eben » 
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.'J Flelss als Gründlichkeit geschieht, wovon die gesteigerte Leistung im 
inschiessen das erfreuliche Resultat ist Aber der Mann kommt über das 
)Tuen nicht hinaus, und es bleibt ihm die Anwendung des Gelernten so 
mlich fremd. 

Eine geringe Modificatlon des jetzigen Vorganges beim Scheibenschiessen 
ürde genügen, um den Mann auch im feldmässigen Schicssen, so weit es 
in im Frieden möglich, auszubilden, und wie dies zu erreichen wäre, will 
im Folgenden kurz skizziren, ohne dafür eine bestimmte Norm aufstellen 
wollen, die erst durch einen Versuch, welcher sich ohne Kosten in der 
acker Schützenschule ausführen Hesse, festzustellen wäre : 

Der Rekrut erhält den ersten theoretischen Unterricht ganz wie jetzt, 
rauf folgen die praktischen Übungen mit dem Zimmergewehre, sodann 
i Schiessen nach den verschiedenen Scheiben auf alle Distanzen bis zu 
—50 Schuss per Mann, genau nach dem jetzigen Vorgange. 

Die guten Schützen werden sich dabei schon herausgeschossen haben, 
schlechten es nicht viel weiter im Feinschiessen bringen. Jeder Mann 
'd auch schon die Eigenschaften seines Gewehres kennen. 

Die zweite Hälfte der Munition ist nun von allen Leuten in Serien 
5 Schuss, wobei ein Schuss nach dem andern ohne Unter* 
ichung abgegeben, und erst nach dem letzten die Treffer 
jeigt werden, zu verfeuern, u. z. von der zweiten und dritten Classe 
ptsächlich gegen die Übungsscheibe auf 200 Schritte, von der ersten 
;se auch gegen die anderen Scheiben und auf grössere Distanzen. Hiebei 
edoch den Schützen die nöthige Zeit zum Zielen zu lassen und denselben 
uschärfen, dass es sich nicht um ein schnelles Verschiessen der Munition, 
iern um die Erreichung einer möglichst grossen Trefferzahl in kurzer 
handle ; denn das Treffen bleibt immer die Hauptsache, und erst dann 
imt das Vielireffen *). 

Die Vortheile dieses Schiessens wären, dass der Mann sich schon im 
5den an das continuirliche Schiessen, wie es das Gefecht fordert, gewöhnt 
das Laden, Zielen und Abfeuern rasch, sicher und ohne Unterbrechung 
zufuhren erlernt, wie es bei einem Schnellfeuer unbedingt nöthig ist. 

Wie wünschenswerlh aber eine solche Einübung auch bei guten 
ützen ist, zeigt das Resultat des Abtheilungsschiessens bei den Schützen 
lasse, welches sonderbarer Weise fast immer hinter den Leistungen der 
lod III. Schiessclasse zurückbleibt Der Grund hiezu ist eben in der jetzigen 
Mldungs-Methode zu suchen, bei welcher der Mann nur zu einem guten, 
r langsamen Scheibenschützen ausgebildet wird, bei welchem schon die 
imende Einwirkung des Commanders hinreicht, um die TreffresulUte hinter 
m viel schlechterer Schützen zurückzulassen. 



') Wnrde schon im Jahre 1868 beim 66. Infanterie-Regiment in Lemberg, 

entlieh bei der 1. Compa^ie unter Hauptmann Fischer von 8ee wiederholt durch- 

hrt and dabei, sowie auch später bei Abtheiluugen von circa 30 Mann k 5 Patro- 

aaf dia Distanz 250—300 Schritt im Schnellfeuer 46— 60V» Scheibentreffer er- 

, was Ar die Richtigkeit der Ansicht des Antors leogt. !>• H. 
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Und gerade das Abtheilungsfeuer ist das wirksamste Vertheidigungs- 
mittel, weshalb die gründliche Ausbildung aller Leute hierin von grossem 
Einfluss auf die Verwendbarkeit einer Truppe im Felde ist 

Einen weiteren Behelf zur Einübung des Feuergefechtes bietet die 
Exercirmunition ; aber auch bei dieser müsste die Verwendung geändert 
werden. 

Bisher war es üblich, dem Manne fast zu jeder Übung einige, ja sogar 
nur Eine Patrone zu geben. 

Die Feldübungen haben den Zweck, dem Soldaten die Gefechtsverhält- 
nisse so viel als möglich anschaulich zu machen und ihn für seine Verwen- 
dung als Plänkler oder in der geschlossenen Fechtart auszubilden; bei beiden 
ist aber die Anwendung der Schusswafife der wichtigste und entscheidende 
Moment der ganzen Übung. Und gerade in der Handhabung seiner Schuss- 
wafife im Gefechte, in derjenigen Sphäre, in welcher der Mann selbstlhätig 
sein muss, wo er als Individuum etwas leisten kann und soll, wird er bei den 
Feldübungen nur mangelhaft ausgebildet, wie es bei der gegenwärtigen Ver- 
wendung der Exercirmunition nicht anders sein kann. 

Wie kann der Mann sich im schnellen Laden, Zielen und Abfeueni 
üben, wenn er nur einige Patronen hat, mit denen er noch dazu öfle« 
mehrere Gefechtsmomente durch einen Schuss markiren soll? Wie unähnlick 
dem wirklichen Gefechte ist bei solchen Übungen das Vorrücken im Feuei; 
wenn nur einzelne Schüsse fallen, während im Gefechte ein continuirliches Fenar 
wüthet! wie überraschend und ungewohnt wird der Truppe ein Schnellfeuer 
erscheinen, gegen das sie vorgehen muss! — und anderseits kann beim Ver- 
theidiger auch kein rechtes Vertrauen zu seiner Feuerwirkung aufkommen, 
weil er die Leistungsfähigkeit seiner Waflfe nicht kennt. 

Nebstdem ist es geradezu unmöglich, bei 2—3 Patronen die Feuerdis- 
ciplin zu üben oder sie dem Manne anschaulich zu machen, und auch in Bezug 
auf Conservirung der Gewehre kann das Abgeben von 1 — 3 Schuss bei jeder 
Feldübung nicht gutgeheissen werden, da durch das ofte Putzen das Gewehr 
bald im Kaliber erweitert und die Felder abgenützt werden. 

Alle diese Gründe sprechen dafür, seltener Übungen im Feuer abzu- 
halten, dann aber jedem Manne stets 10—20 Patronen zu geben. 

Bei den kleinen Feldübungen, Patrullen- und Vorposten-Dienst erföB 
das ^Feuer"-Rufen denselben Zweck, wie ein Schuss, nämlich es markirtdea 
Punkt, wo der Mann in den feindlichen Feuerbereich kommt, — und auch bei 
geschlossenen Abtheilungen ist das Feuer durch die hiezu erfolgenden CotB* 
mando's hinreichend bezeichnet. 

Ein weiteres bekanntes Hilfsmittel zur Ausbildung des Mannes im fcld- 
massigen Schiessen sind die Zielübungen ; sie lehren ihn rasch und sicW 
einen Zielpunkt erfassen, müssen aber, wenn man dies erreichen iA 
täglich durch einige Minuten geübt werden, was nicht genug anemploW 
werden kann. 

Diese Zeilen verdanken dem Streben nach der weiteren AusbiidoBf 
unseres Schiesswesens ihre Entstehung; eine Neuerung befürworten sienicW» 
sondern nur eine unbedeutende, aber darum nicht unwichtige Modificatioi 
des Scheibenschiessens , die ohne Kostenaufwand durchführbar ist. 

L'T k. k. Liratenaot. 
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Eine der interessantesten und gewiss auch lohnendsten Beschäftigungen 
r jeden Soldaten bildet das, leider in unseren militärischen Kreisen noch zu 
»ig verbreitete oder doch zu wenig gewürdigte Kriegsspiel. 

Die Ursache hievon liegt theils in der gänzlichen Unkenntniss, theils in 
er mangelhaften, ja falschen Beurtheilung desselben. 

„Der Krieg ist kein Spiel,^ sagen Einige, und wollen mit diesem gewiss 
ir wahren Ausspruche dem Kriegsspiele nicht nur die Möglichkeil eines 
kuschen Nutzens absprechen, sondern auch einer eingehenden Beurthei- 
g desselben ausweichen. 

Von Andern, welche vielleicht etliche Male dem Spiele in respect voller 
•ne beiwohnten, hört man: „Die Technik des Spieles gleiche derWirklich- 
t so wenig, dass der mit dem Spiele verbundene Zeitaufwand zu dem 
aus resultirenden Nutzen in keinem Verhältnisse stehe. ^ 

Dem Ernste des Krieges gleicht im Frieden auch nur annäherungs- 
se gar Nichts, — weder unsere Exercitien, noch unsere Manöver, noch die 
annigsten Studien, und doch sind sie zur Erlernung der Kriegskunst noth- 
idig. 

Jede Kunst, so auch die der Kriegführung, will gelernt, gepflegt, geübt 
U um wirklich Kunst zu werden. 

Vom Detailstudium der Formen und Gruppen bis zur kühnen Concep- 
i eines grossartigen Gemäldes ist ein weiter Weg, ein Weg der Arbeit, der 
he, die selbst scheinbar kleinliche Hilfsmittel nicht verschmäht, um mög- 
fit Vollendetes zu leisten. 

Ein solches, in den Augen Vieler, kleinliches Hilfsmittel soll das Kriegs- 
ü sein, und zwar zur leichteren Erlernung der praktischen Anwendung 
' Regeln der Kriegskunst, oder, wie Oberst von Trotha in seiner Brochüre 
jr das Kriegsspiel ') sagt : „um wenigstens eine der vielen Lücken auszu- 
an, welche zwischen dem Wissen und dem Können bestehen und immer 
lehen werden." 



Der Werth einer Sache oder eines Mittels ergibt sich selten aus der 
Iracten, sondern meist nur aus der vergleichenden Beurtheilung zu andern, 

■) Anleitung Eum GebrAuch des Kriegsspiel -Apparates Eur Darstellung von 
lohUbildem mit Berücksichtigung der Wirkung der jetit gebräuchlichen Waffen. 

• ^ ^ w yv 



in 1870. 
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welche demselben Zwecke dienen, hier also aus der vergleichenden Bei 
Iheilung der Wege, welche zur Aneignung und Ausbildung in der Kriei 
kunst führen. 

Diese sind : 

Die Erfahrung, die Kriegsgeschichte, dieTheoried 
Kriegskunst, die Manöver, die Lösung schriftlicher A\ 
gaben und endlich das Kriegsspiel. 

In wie weit der eine oder der andere dieser Wege zur Erreichung ( 
Endzweckes beiträgt, wird sich aus der näheren Untersuchung dersell 
leicht ergeben. 

Wer wagt heutzutage zu behaupten : irgend eine auf der Höhe ( 
Zeit stehende, also ausgebildete angewandte (technische) Wissenschaft oc 
Kunst auf rein empirischem Wege in ihrem ganzen Umfange sich zu eig 
machen zu können? 

Die von Jedermann zu erwartende zuversichtliche Beantwortung dies 
Frage mit „Niemand" enthebt mich eines weitschweifigen Vergleiches d 
Umfanges der Kriegskunst und des Kriegswesens der Vorzeit mit dem d 
Gegenwart, um auf diesem Wege mit Berücksichtigung der Dauer der früb 
ren und der gegenwärtigen Kriege zu demselben Resultate zu gelangen. 

Die persönlichen Erfahrungen im Kriege sind im Vergleich 
zu dem umfang- und inhaltreichen Gebiete der Kriegskunst beschränkt, ob 
zwar beschränkt durch ihre verhältnissmässig geringe Zahl, durch die Ranp 
Stellung des Individuums , welche ihm selten einen Einblick in das Getrieli 
grösserer Körper gestattet, durch den steten Wechsel der Verhältnisse üb 
durch die Vielseitigkeit der Mittel des Krieges. 

Jede Erscheinung im Kriege ist neu zu nennen, weil keine der anderei 
vollkommen gleicht. 

Die daraus geschöpfte Erfahrung ist aber nur von Werth, wenn sieai 
eine Reihe von Erscheinungen gegründet ist, — wenn sie aus der ErwägiB( 
der grösstmöglichen Zahl gleicher Erscheinungen hervorgeht 

Dem Laien in der Kriegskunst ist die kriegerische Erscheinung nid 
nur neu, sondern überraschend fremd, — ein Chaos zusammengewürfelter Bi 
gebenheilen. Seinem Gedächtnisse prägen sich vielleicht wohl hervorra^öA 
aber für den Gang der Ereignisse oft ganz unwichtige Momente ein, ^ 
seine Erfahrung reducirt sich etwa auf das Postulat, dass man um so leicW 
getroffen wird, je näher man an den Feind rückt 

Dagegen entwirrt sich dieses Chaos vor dem geistigen Auge des gd* 
deten Militärs zu einer wohl combinirten Aclion, bei welcher jeder TheildÄ 
lebenden Maschine seine Bestimmung hat oder doch haben soU, um mit ve^ 
cinler Kraft einem gemeinsamen Ziele entgegen zu arbeiten. 
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,iQo* Importe Fexperience, si eile n*est pas dirigee par la reflexion^, sagt 
)drieh der Grosse, und ein bekannter militärischer Schriftsteller Folgendes: 

„Die Erfahrung macht den Klugen vollkommen, den Unverständigen 
Mittelmässigen aber niemals geschickter.^ 

Dieser Satz ist nirgends mehr anwendbarer als auf das Kriegshandwerk, 
i(eine Beschäftigung so vielen Veränderungen unterworfen ist als diese, so 
s beinahe kein Fall dem andern in dem Grade gleicht, dass für beide ein 
l dieselben Massregeln anzuwenden sind. 

Jede Situation erfordert ihre eigenen Ansichten und eigenen Anord- 
gen, die stets auf das Schnellste richtig erfasst, richtig entworfen und 
;h ausgeführt werden müssen." 



Nur der Krieg allein ist der Prüfstein für die militärische Befähigung 
Führer einer Armee, welche nicht nur von deren Einsicht in das Kriegs • 
en, sondern mindestens eben so sehr von deren Charakter-Bildung ab- 
^ die namentlich von ungeheuerer Bedeutung für den Geist der Gesammt- 
ist 

Der Krieg macht auf die eigenen Mängel meist in sehr fühlbarer Weise 
aerksam, bereichert die eigenen Erfahrungen und regt zu Verbesse- 
ren an. 

So wie jedoch die Erfahrungen des Einzelnen diesen nicht zum vollen- 
n Krieger machen, so genügen auch nicht die eigenen Erfahrungen einer 
leCi um diese auf die relativ höchste Stufe der kriegerischen Ausbildung 
{teilen. 

Die Kriegskunst ist eine Erfahrungs-Wissenschaft, und jede solche nährt 
von den Erfahrungen der Gesammtheit. 

Um sich diese nutzbar zu machen, bedarf es demnach der kritischen 
ersuchung der Kriege aller Völker, und zum Verständnisse der gegen- 
igen Beziehungen zwischen dem Gange des Krieges und der Entwicke- 
; des Kriegswesens, — des Studiums der Kriegsgeschichte. 

Durch dieses wird nicht nur das Wissen vermehrt, sondern auch das 
men und Wollen erhöht, denn Nichts wirkt, ausser miterlebte Thatsachen, 
Geist und Gemüth des Individuums wie des ganzen Volkes so mächtig 
als die Geschichte. 

Belege hiefür bietet die Gegenwart für den, der sie mit klarem unbe- 
^enen Auge betrachtet, in so markanter Weise , wie sie uns die Ver- 
genheit nur in wenig zahlreichen Beispielen vorführt. 

Doch nicht das Wissen der Geschichte allein, sondern 
•enEinfluss auf den Charakter, auf die Bildung desGei- 
s und Gemüt h es ei nesVolkes sind die praktischen Resul- 
e ihrer Pflege, und zwar: 
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Resultate von solcher Tragweite, dass es die Pflicht 
eines jeden Staates und Volkes ist, selbe im Interesse des 
Ganzen auszubeuten. 

Ich will nur das belehrende Element eines Theiles der Kriegsgeschichte, 
nämlich das der Geschichte der Kriege, und zwar dieses nur vom takti- 
schen Standpunkte betrachten. 

Hier zeigt sich uns, trotz der zahlreichen und oft ganz vorzuglichen 
Werke über die Kriege, eine auffallende Lücke^ indem io selben die Kriege 
meist nur vom strategischen Standpunkte bearbeitet, hie und da auch die 
ganz wichtigen Factoren der Verpflegung, der Krankenpflege etc. ausföhr- 
lieber behandelt sind, — während der taktische Theil nur in allgemeinen 
Zügen gezeichnet wird, wohl mit Hervorhebung einzelner Thaten, doch ohne^ 
Delaillirung der einflussreichen Facta. 

Lloyd klagt schon hierüber, indem er sagt, dass die Geschichtschreiberj 
die zum Kriterium vom taktischen Standpunkte nöthigen Daten, als da sind; 
Beschreibung der Schlacht- und Gefechtsfelder, der Organisation, Stärke, Be-I 
waffnung der Truppen etc., so wie einzelne kriegerische Handlungen aoij 
deren Ursachen nicht hinlänglich detaillirt behandeln. 

Ein Werk kann in taktischer Beziehung aber nur belehrend sein 
einer gründlichen und gewissenhaften Behandlung aller, wie immer einfli 
nehmender Factoren. 

„Alles ist von Bedeutung im Kriege, die Fehler wie die schönen Har 
lungen : so klein und unwichtig sie auch scheinen mögen, so haben sie Eil 
fluss auf glänzendere. Die einen wie die anderen tragen ihre Belehrung ii 
sich und bewirken die Verkettung der aufeinander folgenden Ereignisse.'] 
(Folard.) 

Es ist wohl einleuchtend, dass ein Werk, welches einen ganzen F( 
zug in diesem Umfange darstellen sollte, sehr grosse Dimensionen erhielte. 

Allein dies ist kein genügender Grund, um diesen für die Taktik 
wichtigen Zweig der Geschichtschreibung vollkommen zu vernachlässigen. 

Hier wäre es die Aufgabe der Regimenter, der Brigaden und der 
sionen, ihre Thaten, so weit sie in den Rahmen der Taktik gehören, gewis 
haft zu verzeichnen und selbe zum eigenen Ruhme und zur Belehrung 
Kriegsgefährten zu veröffentlichen. 

Die selbsterlebten, so wie die in Büchern uns vorgeführten Krie 
handlungen werden, abgesehen von ihrem moralischen Eindrucke, in reüj 
wissenschaftlicher Beziehung nur dann einen Werth haben, sobald wir 
sind, die Richtigkeit oder Unrichtigkeit ihrer Anordnung und Durchfuhronjj 
mit Rücksicht auf die Verhältnisse zu beurtheilen. 
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Idi m^ähnte bereits, dass unsere Erfahrung^en nicht genügen, um für 
ie Fälle ein sicheres Urtheil zu bilden. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Beispiele, welche die Kriegsgeschichte uns 
)Hährt, wäre dies im Vereine mit der Erfahrung leichter möglich; allein 
i wäre mit einem ungeheueren Zeitauf wände verbunden , wollte jeder Ein- 
Ine sich die Grundsätze der Kriegskunst auf diesem Wege bilden. 

Er gliche dem Chemiker, welcher die gesammten bis zur Gegenwart 
»Dachten Erfahrungen ignorirte, um aus sich selbst und durch Experimente 
e ganze Wissenschaft zu schöpfen. 

Bei aller Genialität und allem Fleisse käme er kaum über die Analyse 
I Wassers oder der Luft. 

Der Fleiss und die geistige Arbeit unserer Vorgänger entheben uns 
ses mühsamen Weges und bieten in der Theorie der Taktik die 
mdsätze für diesen Theil der Kriegskunst , welche den Wegweiser für 
tu Ausübung und den Massstab für die Beurtheilung der Kriegsbegeben- 
len bilden sollen. 

Die Theorie für sich allein betrachtet hat keinen praktischen Werth, 
dem erhält selben erst durch ihre Anwendung in den angeführten beiden 
htungen. 

Diese Anwendung wird um so leichter, nützlicher und verständlicher, 
:arzer und klarer diese Grundsätze geboten werden, befreit von jedem 
rflässigen Detail, das sich nur auf Kosten des Wichtigen und Wesent- 
en breit macht. 

Die Theorie soll nur ein Gerippe bilden, welches nicht das Gedächtniss, 
dem der Verstand sich baut, und welches Fleisch und Leben durch die 
irendung erhält. 

Im Frieden findet ihre praktische Anwendung zunächst bei den Manö- 
*n statt 

Durch diese werden die Grundsätze der Taktik bestimmten Terrain - 
I Gefechts- Verhältnissen angepasst , das Auge wird in der Beurtheilung 
1 Terrains für die Zwecke des Gefechtes geübt, die Commandanten und 
6n Organe werden im Befehlertheilen , Befehlauffassen und Durchführen 
robt, auf die Friction bei der Bewegung grösserer Massen in verschiede - 
Terrain-Formen und Culturen aufmerksam gemacht, das Ineinander- 
ifen der verschiedenen Waffen wird zur Anschauung gebracht, und der 
in einigermassen mit den Strapatzen des Krieges vertraut. 

Allein zwischen den Manövern und dem ersten Kampfe ist eine 
le Klua. 

Bei jenen sind die Abtheilungen meist so schwach, dass sie einen 
^hen Massstab über die Lenksamkeit und die räumliche Ausdehnung der- 

^tmrr. mlUtlr. ZeitfchHft 1871. (4. Bd.) 10 
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selben auf Kriegsstärke geben; — die Culturen und sonstigen örllichen Ver- 
hältnisse zwingen oft zu ganz falschen Bewegungen ; — die Ausbildung im 
Localkampfe, namentlich im Ortsgefechte, kann nie gründlich und für den 
gemeinen Mann genug anschaulich geübt werden; — die in Folge der Ver< 
luste eintretenden Störungen, überhaupt die Wirkungen des Feuers, des 
eigentlich zerstörenden Elementes , sowie die moralischen Folgen desselbei 
entfallen. 

Von dem im Kriege so nothwendigen Ballaste des Train- und Vep- 
pflegs- Wesens befreit, werden Annahmen gemacht, die in der Wirkiichki 
ganz undurchführbar wären, und die Kenntniss des Terrains und der Släi 
des Gegners erleichtern im Vereine mit den angeführten Umständen 
Anordnungen derart, dass diese kaum als untrüglicher Massstab für die 
Positionsfähigkeit eines Individuums unter den Eindrücken des ern: 
Kampfes dienen können. 

Die grosse Mehrzahl der in Reih und Glied sich bewegenden Offid 
sieht überdies nur einen sehr beschränkten Theil des Manövers, — ein Ums 
der auf die Aneignung eines richtigen und umfassenden Urtheils und auf 
übereinstimmende Handeln von grossem Einflüsse ist. 



Die Ausarbeitung schriftlicher Themas hilft diesem 
Stande, wenn auch nur in einem sehr geringen Grade, dadurch ab, dass 
die Verwendung grösserer Trappenablheilungen und verschiedener Wa 
zum Gegenstande hat. 

Sie führt zum Studium oder doch zum Nachschlagen verschiede 
militärischer Werke, befördert ferner die Kenntniss des Karten wesensoi 
des Croquirens. 

Die Vortheile dieser Ausarbeitungen, in Bezug aul 
theoretische Ausbildung, hängen jedoch in erster Linie von dem individuell« 
Streben ab und können eben so bedeutend, als auch verschwii 
dend klein, wenn nicht gar gleich Null sein. 

In rein praktischer Beziehung sind sie unbedingt geringer als die 
Manöver. 

Die Zeit für die zu treffenden Dispositionen ist nicht beschränkt 
erlaubt hierüber sowohl Bücher als auch Kameraden zu Rathe zu ziehen 

Die Vortheile des Terrains, die Absichten und das Benehmen 
Gegners, die Widerstandsfähigkeit der verschiedenen Objecte etc. we 
den eigenen Absichten oft mehr angepasst, als es die Verhältnisse gebiet 
Menschen und Thiere leisten auf dem Papiere das Unglaublichste, ohne 
die Übertreibung oder unmotivirte Annahme des Einen oder Andern dir 
widerlegt wird, ja selbst sich widerlegen lässt. 
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Wie verhalten sich nun dieVortheile des Kriegsspieles zu 
en der besprochenen praktischen und theoretischen Wege, welche uns 
die Ansbiidung in der Kriegskunst zu Gebote stehen. 

Das Kriegsspiei bietet, bei einer zweckmässigen Wahl und Abwechs- 
^ der Pläne, einen ungleich grösseren Spielraum für die Lösung taktischer 
[gaben, als irgend eine noch so starke und noch so günstig situirte 
nison. 

Die Unkenntniss der Stärke und der Absichten des Gegners, und theil- 
se auch des Terrains (w?nn auf den grossen Plänen nur der vom ersten 
ddpunkte sichtbare Theil eingesehen werden darf) zwingt im Gegensatze 
len Manövern, die oft einem Schema gleichen, zur Erwägung aller mög- 
en Eventualitäten, da Überraschungen, wie das plötzliche Auftreten eines 
rlegenen Gegners, und andere, bei Ausserachtlassung der gehörigen Vor- 
itsmassregeln, gerade so wenig ausgeschlossen sind wie im Kriege. 

Jeder Fehler in der Disposition und in der weitern Ausfuhrung wird 
eh einen gewandten Gegner im Laufe des Spieles oft momentan gestraft 
i hiedurch allen Theilnehmern weit intensiver dargelegt, als es bei Manö- 
n oder schriftlichen Ausarbeitungen der Fall ist. 

Dieser Umstand allein spornt schon zu einer gründlichen Erwägung 
r einflussreichen Factoren an, erhöht durch Übung die Elasticität des 
Btes in der richtigen Beurtheilung derselben, zwingt bei der beschränkten 
l zu bestimmten Entschlüssen und zur Verkörperung derselben durch die 
ail-Dispositionen, die von dem Spielenden innerhalb der ihm zukommen- 
I Sphäre ausgehen müssen. 

Willkürlichen Annahmen in Betreff der Vor- und Nachtheile des Terrains 
I der Leistungen der Truppen wird durch das Veto des Vertrauten 
leuert 

In Bezug auf das Element der Zeit wirkt das Spiel, bei genauer 
erwachung und Einhaltung der durch die Praxis gegebenen Regeln, beson- 
V belehrend und macht mit den Leistungen der übrigen Waffen vertraut. 

Den Einfluss des Zufalls und des Glücks, wie man es nennen will, 
»rftsentirt der Würfel, welcher auch über die Wirkung des Feuers 
m Theile entscheidet. 

Ich lege auf diese einen besonderen Werlh, weil wir im Frieden, 
ser dem Studium der neuesten Kriegsgeschichte kein Mittel besitzen, um 
erc Vorstellung hierüber zu klären, und der Krieg oft zu spät* die enl- 
eehenden Aufschlüsse gibt. 

Es wird hiedurch die zweckmässige Anwendung der verschiedenen 
mationen und der Werth der Deckungen gewiss eindringlicher dargethan 
durch Manöver. 

10* 
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Bei entsprechender Zu^mmenstellang der Apparate kfinoen Übungen 
auch mit Rücksicht auf das Train- und Verpflegswesen durohgeföhrt werden, 
was eine ganz vorzügliche Übung für angehende Geaeralstabs-Officiere wäre ^. 

Unter allen Umständen verschafft dann das 8pieldem 
jüngeren Officier ein übersichtliches Bild von der Führung 
grösserer Truppenkörper, von dem Zusamnieawirkeiiund 
Ineinandergreifen der verschiedenen Waffen und zeigt ihn) 
den grossen Ein fluss, welchen die gute Führung oft kl ein er 
Abtheiiungen auf den Gang des ganzen Gefechtes ausübt 

General-Lieutenant Freiherr von Troschke fl^rt in emem Aufsatze 
über das Spiel noch folgende Vortheile an : 

„Ein fernerer Vorzug dBs Kriegsspieles besteht dann, dass die Came- 
raden sich dabei in einer Weise kennen und würdigen lernen, wie sie aof 
anderem Wege füglich nicht geboten werden kann. 

„Hier sind Proben davon abzulegen, dass ungewöhnliehe Aufregung 
wie sie bei diesem fesselnden Spiele selten ausbieilyt. Hallung ttad Besonnen* 
heit nicht beeinträchtigen ; Talente machen sich geltend, oder das Schein* 
talent wird als solches erkannt. 

„Der Schüchterne lernt Zutrauen zu sieh zu gewinnen; der ziir Über- 
hebung Neigende findet Gelegenheit, den eigenen Werlh an ^em der Genossen 
abzumessen, vielleicht weniger eingenommen von sich selber zu werden oni 
die Punkte zu erkennen, in denen er noch aa seiner Verv-ollkominnuif 
arbeiten könnte. 

„In diesem Sinne wollen Manche behaupten, dass mtank Menschen vn4 
Charaktere beim Kriegsspiel vielleicht noch besser kennen lerne, als auf der 
Mensur oder bei hohem Kartenspiele. 

„Dazu die herrliche Übung, dass Einer sich dem Andern unterordnet 
lernt, und zwar nicht selten der Ältere dem Jüngeren, der Geniale den 
gewöhnlich Begabten. 

„In dieser Weise wird durch das Kriegsspiel eine Art vob geistiger 
Gymnastik geboten, deren stählende Wirksamkeit füglich aicht zu hoch 
veranschlagt werden kann. 

„Die selbständige Auffassung der Führer bis in die kleinsten Grupptt 
herab, von denen jeder sich in die Idee der Gesammtheit einzuleben wussle, 
die so viel zu den Erfolgen der Jahre 1864 und 1866 beigeLras;en, sie dürftei 
zum nicht geringen Theil durch das Kriegsspiel mit angebahnt sein. 



') Auch strategische Aufgaben können mittels des Kriegsspieles gelöst werdei't, 
nur müssen die Colonnen oder stehenden Heerestheile und Anstalten dem Massstate 
der dabei zu benützenden Specialkarte entsprechend, aus Crtonpapier a. B., saMt^i 
mengestellt werden. Wo der Zusammenstoss mit dem Feinde erfolgt, wird die A' 
gäbe wie gewöhnlich auf grösseren Plänen durchgeführt. 
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„Ißcht, das9 alle diese Fuhrer tuchlige Kriegsspieler sind, aber sie sind 
00 MfiiiDern herangebildet worden, die bewusst oder unbewusst unter dem 
linfliiss der Reisewitzischen Ideen (Premier-Lieutenant von Reisewitz, Erfin- 
er des Kriegsspieles) gestanden haben. ^ 



In Preussen wurde das Kriegsspiel bereits in der Mitte der Zwanziger 
fthre von Seite des Königs Friedrich Wilhelm III. allen militärischen Kreisen 
nprohlen, und dessen Verbreitung durch pecuniäre Unterstützungen 
efOrdert 

Der gegenwärtige Chef des Generalstabes der deutschen Armee, 
eneral der Infanterie von Moltke, bildete während seines Aufenthaltes in 
[agdeburg einen eigenen Kriegsspielverein. 



In Österreich erschienen bisher an Kriegsspiel-Apparaten: der erste 
a Jahre 1858 von C. v. F.; ein zweiter, welcher im Jahre 1865 durch die 
edaction dieser Zeitschrift herausgegeben wurde *), dessen Beschreibung 
t im Juli-Hefte des Jahrganges 1865 dieser Zeitschrift enthalten. Endlich 
I jüngster Zeit ein mit besonderer Berücksichtigung unserer gegenwär- 
gen Heeres-Organisation und der neuen Feuerwaffen vom Oberlieutenant 
ipscr des 4. Artillerie-Regiments zusammengestellter, der hier etwas 
ngehender besprochen werden soll. 

Das unternehmen ist eben so zeitgemäss als löblich, und kann von 
ilen Liebhabern des Spieles nur mit Freude begrüsst werden. 

Da ich diesem Kriegsspiel-Apparate die grösste Verbreitung wünsche, 
rill ich demselben dadurch dienen, dass ich einige Mängel berühre, die in 
er Regel jedem solchen Apparat ankleben und dessen Verbreitung hinder- 
ch sind. 

So einfach nämlich die Zusammenstellung eines solchen Apparates bei 
iner oberflächlichen Kennlniss und Betrachtung desselben erscheint, so 
edeutend sind die Schwierigkeiten, welche bei einer sorgfaltigen Arbeit zu 
^wältigen sind. 

Sie bestehen : 

a) in der richtigen Wahl der für die Spieler unumgänglich wissenswerthen 
Regeln und im Ausscheiden alles Überflüssigen, 

b) in einer logischen und übersichtlichen Anwendung des Stoffes, und 

c) in der richtigen Zusammenstellung der Schuss- resp. Verlust - Tabellen. 



'; Dieser Kriegsspiel-Apparat wurde vom damaligen Herrn Obersten im Genie- 
ibe Fram Freiherm von Pidoll za8ammenge8t?llt Die Redaction. 
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Die beiden ersten Punkte sind in den dem Apparate beigeschlossenen 
Hefte „Anleitung zur Darstellung militärischer Manöver mit Hilfe des Rriegs- 
spiel- Apparates^ mit Zugrundelegung der neuesten taktischen Normen im 
Aligemeinen glücklich gelöst, indem in den einzelnen Capiteln — wenn auch 
nicht Immer scharf getrennt — das Materielle, die Vorbereitung und der 
Gang des Spieles, die Regeln für die Bewegungen der Truppen und für das 
Gefecht der verschiedenen WafiTen (einschliesslich der Anwendung der 
Mitrailleusen) behandelt sind. 

In Bezug auf letzlere wäre eine abgesonderte Besprechung des Feuer- 
gefechtes und des Kampfes mit der blanken WaflTe vorzuziehen, und manch»; 
Detail zu vermeiden, das selbst von dem Eingeweihten beim Spiele über* 
sehen, vom weniger Geübten aber oft auf Kosten des Wesenllich« 
beachtet wird. 

Die Unzahl Regeln schrecken den mit dem Spiele nicht Vertrauten ab: 
ihre Befolgung ist unmöglich, ohne demselben durch seinen schleppende! 
Gang das ganze Interesse zu benehmen; — jede auf eigene Anschauung 
basirte Entscheidung, mithin jede Reflexion in dieser Richtung wird unter 
drückt, und dem Spiele ein nahezu schablonartiges Gepräge verliehen. 

Unsere Reglements, die Grundsätze der Taktik und die Elemente der 
Waffenlehre, welche jeder Spielende ohnehin innehaben muss, geben —bei 
steter Festhaltung des Grundsatzes, dass das Spiel so viel als möglich deo 
Veriiältnissen des Krieges angepasst sein soll — genügende Anhaltspunkte, 
um über zweifelhafte Fälle ohne Zuhilfenahme besonderer Regeln zu ent- 
scheiden. 

Der Herr Verfasser erkennt die Richtigkeit dieses Ausspruches in seiner 
Schlussbemerkung an, indem er sagt, dass ein allzuweites Eingehen in's 
Detail das Spiel verzögert und schleppend macht. 

Gleichwohl Hess er sich in seinem Eifer hinreissen und nahm in den 
erwähnten Capiteln manches zu entbehrende Detail auf, von welchem sidi 
die Spieler übrigens nach einiger Übung von selbst emancipiren werden. 

Dagegen muss an dem aufgestellten Grundsatz, dass sich der Enlschci- 
düng des Vertrauten unbedingt und ohne Discussion gefügt werden muss» 
um so fester gehalten werden. 

Es dürfte vielleicht dem Spiele alsdann der Vorwurf gemacht werde«, 
dass ein grosser Theil des belehrenden Elementes hiedurch entfällt, inde« 
die Richtigstellung jeder nicht ganz motivirten Entscheidung zugleich eine 
Lehre in sich schliesst. 

Wer je einem correcten Spiele und einem mit freier Discussion lici* 
wohnte, wird anderer Meinung sein. 

Jede Einwendung kann am Schlüsse des Spieles bei der allgemeines 
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tesprechung desselben vorgebracht werden. Sie geht also nicht verloren, 
robl aber meist das Interesse der übrigen Spieler und Zuseher, welche 
nreh oft ganz überflüssige Debatten während des Spieles ermüdet — abge- 
jMuant and dem Spiele abgeneigt werden. 



Was den dritten Punkt, die Zusammenstellung der Tafeln über die 
euerwirkung der verschiedenen Waffen betrifft, so erfordert dies, ausser 
tT Benützung und Prüfung der Resultate der Friedensübungen, noch ein- 
Bhende kriegsgeschichtliche Studien, um nach einigermassen unverlässlichen 
Alen, welche einzelne Episoden aus den neuesten Kriegen über die Lei- 
mgen der Feuerwaffen im Kriege bieten, die Friedensversuche zu recti- 
siren. 

Bei der spärlichen Verlheilung entsprechender Beispiele in den Be- 
itreibungen der verschiedenen Feldzüge ist die Arbeit keine leichte. Im 
tteresse des Spieles darf dieselbe indessen nicht gescheut werden, um auch 
lesen Theil desselben so viel als möglich mit der Wirklichkeit in Einklang 
I bringen. 

Die auf diese Weise für einen engeren Kreis von mir zusammenge- 
Bilten Tafeln weichen von den dem Spiele beigeschlossenen insoferne ab, 
S die Verluste bei letzteren grösser angeführt sind. Sie tragen ferner dem 
lUechten Schiessen selbst unter günstigen Verhältnissen — wie es im 
Üde häufig vorkommt — sowie dem bald schnellen, bald langsamen Feuer 
I wenig Rechnung *). 

Das Verständniss des Ganzen würde überdies gewonnen haben, wenn 
Ml dnzelnen Tabellen die dazugehörigen Regeln in Schlagworten beigefügt, 
M ober den Gebrauch jeder derselben ein kurzes Beispiel im Helte aufge- 
Mnmen wäre. 

, Der ganze Apparat ist trotz alldem mit ebensoviel Verständniss als 
pigialland Nettigkeit ausgeführt und zusammengestellt, und schon des- 
%lb, sowie wegen des verhältnissmässig geringen Preises (ohne Pläne 
O^fl. ö. W.) Jedermann zu empfehlen '). 

Ed. V. Mayer, 

k. k. Oberlientenant. 

■) Die Artillerie-Wirkung ist beispielaweise viel eu gross gedacht, und wäre 
^Baeh den Wflrfel-Tabellen unmöglich, eine Batterie durch Infanterie-Feuer sum 
■AUireii SU bewegen. Diese Tabellen müssen daher corrigrirt werden. 

Die Redaction. 

•> Die BU diesem Kriegsspiol-Apparate gehörigen Pl&ne sind die vom Herrn 
hnten ö«t»t General) Baron Pidoll entworfenen, welche die Redaction mit Bewil- 
luir des Herrn Generals dem Verfasser des neuesten Apparats flberliess. Derlei 
bM kffnnen sowohl beim Verfasser des Kriegsspiels, als auch bei der Redaction 
Mfan werden. 
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neuen eisernen Feld-Backöfen und deren Verwendusf 

im Kriege. 

(Mit einer Tafel Nr. 13.) 



Vor einiger Zeit fanden hier Versuche mit eisernen Feld-ßacköfei 
statt, die ein so günstiges Resultat ergaben, und deren Verwendung bei dei 
Feld-Bäckereien einer operirenden Armee so namhafte Vortheile verspricht 
dasswir hierin die Berechtigung zu finden glauben, sowohl den Lesern diese 
Zeitschrift Einiges über diese Versuche und deren Veranlassung mitzutheilen 
als auch den Versuch zu machen, die Verwendung der Öfen bei den Bade 
reien und den Betrieb dieser letzteren zu skizziren. 

Jeder Militär wird leicht die enormen Schwierigkeilen ermessen, weJ 
eben die Versorgung der Armee im Felde mit dem unentbehrlichsten Nah- 
rungsmittel — dem Brote — begegnet. Dieselben beginnen, sobald sich (b 
Armee vor Eröffnung der Feindseligkeiten concentrirt, d. h. ihren strategi- 
schen Aufmarsch vollzieht, indem die Zahl der Esser auf einem verhälluiss' 
massig kleinen Raum sich derart vermehrt, dass die im Frieden beslehendei 
Verpflegs-Bäckereien, deren sich im näheren Bereiche der Armee doch nfl 
wenige befinden, dem Bedarfe weitaus nicht mehr entsprechen können. ' 

Selbst die intensivste Ausnutzung der im Bereiche der Armee befind^ 
liehen Civil-Bäckereien wird die Verpflegsleitung noch nicht in den %\xA 
setzen, das für den colossalen Verpflegsstand eines heutigen Heeres nöthisl 
Brot zu beschaffen, — ganz abstrahirt von den fast unüberwindlichen Schwift" 
rigkeiten, welche der Bezug aus so vielen, an und für sich wenig ergiebige! 
Productionsquellen mit sich brächte. 

All dies hat sich auch bisher, wenngleich — der Heeresstärke eal* 
sprechend — in geringerem Masse, geltend gemacht und dazu gezwungen, % 
Keld-Bäckereien zu errichten, welche, an den in der Operationslinie gelegei 
Eisenbahnen, den Concenlrirungs- und eventuellen Rückzugslinien situirt, 
Armee während der Vorbereitungs- und der dem Beginne des Krieges 
nächst folgenden Periode mit Brot versorgen sollten. Für diese Bäckereien si 
bei uns die Arlmann^schen Feld-Backölen systemisirl, die, Wiis Leistui 
fähigkeit anbelangt, allerdings allen Anforderungen entsprechen, aber als 
mauerte Öfen naturgemäss den Nachtheil der Immobilität haben. 

Zudem ist der Materialbedarf *) für dieselben ein so beträchtlicher, d 
sehr g uns tige Umstände zusammentreffen müssen, wenn eine Feld-Bäc 



') Für den Bau einer Garnitur zu Ewei Öfen werden bei 19.000 StQck 
benöthigt. Hiebei sind Backstube und Depots nicht in Anschlag gebracht 
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20 Öfen, welche per Tag 70- bis 80.000 Portionen Brot zu liefern im Stande 
binnen zwei Wochen etablirt sein soll. 

Im Jahre J866 brauchten die Feld-Bäckereien für die Nord- Armee zu 

sr Herstellung bedeutend längere Zeit, und hatte dies bei der ungünsli- 

Wendung und dem raschen Gange der Operationen zur Folge, dass meh- 

s derselben nicht fertig wurden, andere aber nur sehr kurze Zeit in Be- 

b blieben. 

Für diese Nord-Armee, deren Verpflegsstand inclusive der Sachsen 
KOOG Mann betrug, wurden erbaut : 
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Bei welcher Koslenangabe auch die Auslagen für Herstellung von 
kstuben etc. inbegriffen sind. 

Da der Krieg nur wenige Wochen dauerte und überdies im cultivirtesten 
ile der Monarchie geführt wurde, machten sich die Folgen jener Störungen 
»ger fühlbar ; immerhin spricht aber diese Erfahrung deutlich genug dafür, 
Verpflegung der Armee mit Brot von solchen stabilen, eben nicht leicht 
improvisirenden Feld-Bäckereien möglichst unabhängig zu machen. Eine 
adezu unabweisliche Nolhwendigkeit wird es aber dann, wenn ein wenig 
livirtes Land, z. B. der Oslen des Reiches und eines der angrenzenden 
nden SUiatsgebiete zum Kriegsschauplatze wird. Je weniger dort auf eine 
iebige Requisition und sonstige Beisteuer des Landes an Verpflegsartikeln 
rechnen Ist, desto mehr muss natürlich in eigener Regie und durch Nach- 
Db besorgt werden. 

Dem Zwange, Feld-Bäckereien in grosser Anzahl zu etabliren, steht die 
wierigkeit der Materialbeschaffung entgegen, und kann namentlich in An- 
•acht der heuligen kurzen Mobilisirungsfristen keineswegs sicher darauf 
Mahnet werden, dieselben rechtzeitig zu Stande zu bringen. 

Selbst dies vorausg:esetzt, treten neue Schwierigkeilen ein, wenn die 
lee die Offensive ergreift. 

Der Mangel an Eisenbahnen zwänge dazu, den Brotzuschub mittels 
desfuhrwerk zu besorgen ; aber wie weit kann dieser Nachschub reichen, 
n die Armee noch geniessbarcs Brot bekommen soll? 
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Unsere bisherigen Vorschriften besagen, dass, wenn der Vormarsch 
der Armee eingeleitet ist, und das Brot aus räckwärtigen Verpflegsanstallen 
nicht mittels Eisenbahnen oder Schiffen der Armee zugeschoben werden 
kann, die Broterzeugung in den Feld-Bäckereien eingestellt wird, und letztere 
an weiter vorwärts gelegene Punkte zu disponiren sind. — Die Armee ist aaf 
die Requisition verwiesen, und bleibt es, wenn sie nicht der Etablirung neuer 
Bäckereien zu Liebe einen vier- oder funfwöchentlichen Stillstand der Ope- 
rationen eintreten lassen will, was selbstverständlich nicht zulässig ist, weil 
sie in Folge solcher sich alsbald wiederholenden Operationsstillstande nicht 
vom Flecke käme. 

Wie kann aber in einem ressourcenarmen Lande für einen Verpflegs- 
stand von 4 — 500.000 Mann das Brot durch Requisition beschafft werden? 

Das Vorstehende durfte genügen, zu erweisen, dass die Artraann*schcn 
„F e 1 d-Backöfen" ihrem eigentlichen Zweckenicht entsprechen, und dass es io 
den meisten Fällen auf die Verpflegung der Armee mit Brot ver- 
zichten hiesse, wenn man mit der Broterzeugung auf sie allein beschränkt 
bliebe. 

Die Nothwendigkeit eines Feld-Backofen-Systems, welches eine rasche, 
fast augenblickliche und aller Orten mögliche Etablirung der Bäckereien ge- 
stattet, ist somit unbestreitbar. 

Diesem Zwecke sollte der aus Ruthengeflecht und Lehm leicht her- 
stellbare Feld-Backofen, dessen Bau seinerzeit von den technischen Truppen 
geübt wurde, dienen; allein er entsprach weder in Betreff der Dauer, noch 
der Qualität des gelieferten Brotes und wurde deshalb abgeschafft. 

Das Aufsuchen eines Ersatzes für denselben, um die in dem Reglement 
der Genie-Truppe bestehende Lücke auszufüllen , gab die nächste Veran- 
lassung zu den Eingangs erwähnten Versuchen, indem das technische und 
administrative Militär-Comite, welches mit der Erstattung von auf diesen Er- 
satz bezüglichen Vorschlägen beauftragt war, auf den in den Professional- 
Papers Vol. IX vom Jahre 1860 geschilderten eisernen Feld-Backofen, der 
1859 im Lager zu Wolmer-Foresl nächst Aldershot in Gebrauch stand, auf- 
merksam machte. 

Dieser englische Feld-Backofen, dessen Querschnitt in Figur la, Tafel 
Nr. 23, ersichtlich ist, besteht aus einem nach der Längenmitte getheillei 
eisenblechernen Halbcylinder mit 5 Querrippen aa^ und 6 Läng«schienen J aoi 
Flacheisen. 

Rippen, Schienen und Blech sind durch Nieten mit einander verbundea 
Jeder Halbcylinder wiegt 75 Pfund ; die Herdsohle ist 6 Fuss lang, 3 Fu« 
9 Zoll breit (engl. Mass) und wird entweder aus Ziegeln oder aus Lehm ii 
Art einer Tenne hergestellt. Mangeln diese Materialien, so kann sogar der 
blos geebnete und festgestampfte Erdboden als Herdsohle benützt ward« 
nur wird in diesem Falle die Vorsicht gebraucht, das Brot auf Eisenbleckci 
einzuschiessen. 

Die Manipulation beim Aufstellen des Ofens ist äusserst einfach. Ntd 
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lang des Bodens wird das Rechteck der Herdsohle vorgerissen, letztere 
ist entsprechend hergerichtet, hierauf beiderseits für die Fasse a^ des 
bcylinders ein Gräbchen ausgehoben, dessen Sohle um circa 4 Zoll tiefer 
das Herdpflaster liegt. 

Die Ofentheile werden sodann eingesetzt und, wie Figur Ib zeigt, 
ch einen Ring und Dorn verbunden. Auf den Ofen kommt eine Erdschüt- 
^ von ungefähr acht Zoll Dicke, wofür das Material aus einer vor der 
idlochseite des Ofens auszuhebenden 3 bis 4 Fuss tiefen Schiessergrube 
onnen wird. 

Mundloch und Rückseite werden durch mit Handhaben versehene 
;hthürchen, die sich leicht abheben lassen, geschlossen; die Rückseite 
rdies vor dem Ausheizen mit Erde verschüttet, während das Mund- 
1 offen bleibt und auch zum Rauchabzug dient. 

Nach den „Professionol-Papers'* soll die erste Hitze zwei Stunden und 
Pfund Holz, jede folgende eine Stunde und 56 Pfund Holz benöthigt und 
Ofen per Hitze 162 Pfund Brot geliefert haben. 

Der Brotteig bestand aus 40 Pfund ganz durchgekochter und zer- 
:kter Kartoffeln, 12 Pfund feinen Mehls, 10 Gallons Wasser, das auf 
Grad Fahrenheit erhitzt war. Die Mischung wurde gut geknetet, sodann 
uart Hefe zugesetzt und bis zum Wirken 5 Stunden stehen gelassen. 

Die ganz besonderen Vorlheile, die ein so einfacher und leicht trans- 
abier Ofen gewähren muss, sind zu sehr in die Augen springend, als 
\ man nicht auch hier einen Probe- Versuch mit einem solchen Ofen halte 
hen sollen. Demgemäss wurde im October v. J. im hiesigen Militär- Ver- 
g8 Magazine, unter Anwesenheit einer Commission, ein dem englischen 
Agebildeter Feld-Backofen, dessen Construction, um eine grössere Schuss- 
igkeil zu gewinnen, für eine Herdsohle von 7 Fuss Länge und 4 Fuss 
ite berechnet war, dem Versuche unterzogen. 

Das Resultat desselben war in einer Richtung ein vorzügliches ; man 
rann nämlich die Ueberzeugung, dass bei Anwendung einer aus Ziegeln 
r lennenartig hergerichtelen Herdsohle sich aus unserem gewöhnlichen 
lUeige mit Hilfe solcher Öfen ein sehr schönes, tadelloses Brot erzeugen 
M; dagegen zeigte sich aber die Construction des Ofens nicht als genügend 
hunlandsfähig, indem dessen Obertheil unter dem Einflüsse der Glühhitze 
der auf ihm ruhenden Erdlast sich alsbald derart senkte, dass der Back- 
inch nach wenigen Tagen eingestellt werden musste. 

Selbstverständlich richtete sich nun das Bestreben dahin, eine hinläng- 
tollde Construction ausfindig zu machen, und glaubte man, den Quer- 
len, als den tragenden Constructionstheilen, die nöthige Widerstands- 
Ifkcit dadurch zu erthcilen, dass man sie aus Winkeleisen erzeugte. Man 
n an, dass die Stehrippe des Winkeleisens, weil sie von den Flammen 
U bespült wird und in die auf dem Blechmanlel liegende Erdschüttung 
linragt, nicht bis zu einem ihr Tragvermögen beeinträchtigenden Grade 
iiit wArde. Nachdem man weiters auch versuchen wollte , ob es nicht 
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möglich sei, dem Ofen die halbe SchusshälUgkeit des Artmann'schen Fei 
Backofens zu geben, wurde derselbe für eine Herdsohle von 5 Fuss Brei 
und 1 1 Fuss 2 Zoll Länge, ferner des leichteren Transportes wegen aus vi 
leicht zusammensetzbaren Theilen construirL 

Die mit zwei solchen Öfen abgeführten Versuche ergaben, was <j 
Qualität des Brotes anbelangt, abermals die besten Resultate; dagegen zeig 
sich die hinsichtlich der Winkeleisen gemachte Voraussetzung als nicht z 
treffend, desgleichen auch die Theilung des Ofenmantels als der Solidität d 
Construction abträglich. 

Es wurden nun unter Benützung des Materials der vorhandenen Ve 
suchsöfen neue erzeugt, deren Construction aus den Figuren 2 und 3, Tai 
Nr. 23, zu entnehmen ist. Da sie aus Einem Stücke bestehen sollten, war fi 
ihre Grösse in erster Linie die Rücksicht massgebend, dass sie noch auf eine 
Rustwagen verladen werden könnten. Der Deformirung der Querrippi 
suchte man dadurch vorzubeugen, dass man sie an ein Gerüst A, B hängt 
das dem Einflüsse des Feuers selbst nicht ausgesetzt ist Die in Figur 3 e 
sichtlichen Versteifungen C wurden, wie erwähnt werden wird, erst späü 
angebracht. 

Die Herdsohle eines solchen Ofens ist 4 Fuss breit, 8 Fuss lang m 
erhält nach rückwärts eine Steigung * von 6 — 9 Zoll. Mundloch und Rüd 
Seite werden, wie beim englischen Feld-Backofen, durch leicht abnehrabm 
Blech-Platten geschlossen; für den Rauchabzug dient ein an die rückwärtig 
Platte angesetztes Rauchrohr. Die Aufstellung des Ofens erfolgt ganz äh 
lieh jener des englischen Feld- Backofens und erfordert inclusive der Ha 
Stellung eines Herdpflasters aus Ziegeln circa 3 Stunden Zeit. 

Es kann aber, ohne der Qualität des Brotes zu schaden, auch eine sei 
einfache, tennenartige Herdsohle in Benützung kommen, und haben Versud 
bewiesen, dass die Einschiessbleche überflüssig sind. Welches Malerii 
immer zur Herdsohle verwendet werden mag, so ist es von grossem Vfli 
iheile, unter derselben eine Lage Schotter, Ziegelstücke etc. anzuordnea 

Durch den zunächst mit 2 Öfen eingeleiteten Backversuch sollte aud 
die Dauerhaftigkeit des Materials erprobt, derselbe daher so lange fortgcseü 
werden, bis das Blech durchgebrannt sein würde. 

Das Ausheizen dauerte 4 Stunden, und wurden hiezu 200 Pfund Bil 
benöthigt; für jede folgende Hitze waren 40 Pfund Brennholz und 3 Pfi^ 
Unlerzündholz erforderlich. 

In 24 Stunden Hessen sich 10 bis 12 Hitzen geben. Da bei jeder Ä 
Portionen Brot eingeschossen wurden, so lieferte der Ofen per Tag 700 1* 
840 Portionen, und war das Brot, gleich von der ersten Hitze angefangÄ 
von so schönem Aussehen und vorzüglicher Qualität, dass die Truppen M 
selbe dem aus der stabilen Bäckerei des Verpflegs-Magazins vorzogen m 
sich bei den Fassungen darum bewarben. \ 

Nach 331 Hitzen war endlich das Blech am Obertheil des Mani* 
nachdem man vorher kleinere Schäden durch Bedeckung mit BlectetöcM 
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iwirksam gemacht hatte, im 1., 2* und 3. Felde zerstört, im 4. Felde ver- 
igen« im 6., 6. und 7. Felde aber noch unversehrt; die Seilentheiie waren 
Ibsl in den drei ersten Feldern nur wenig angegriffen, dagegen die Quer- 
ppeo durch den von der Kette geübten Zug ein wenig gegen einander 
»leigt 

Wenngleich das Resultat des Versuches ein sehr befriedigendes ge- 
tont werden konnte, so musste denn doch getrachtet werden, die Zahl der 
II einem Ofen zu gebenden Hitzen erheblich zu steigern. Ohne eine Verstär- 
rag des Blechmantels, welche zu einer wenn möglich zu vermeidenden 
ffwichtserhöhung gefuhrt hätte, Hess sich dies am einfachsten durch ein 
M^hizeitiges Wenden des Ofens erreichen. 

Bei dem hierauf abgeführten zweiten Dauerversuche mit einem neuen 
hn, zwischen dessen Querrippen zur Verhinderung des seitlichen Aus- 
odiens die Versteifungen C(Fig. 3) angebracht waren, wurden denn auch 
Atsftchlich bis zu seiner gänzlichen Unbrauchbnrkeit 520 Hitzen gegeben, 
id sonach 36.400 Portionen Brot erzeugt. 

Das Wenden des Ofens, dessen symmetrische Construction dies ohne 
Bstand gestattet, ward, bevor sich noch in dem Mantel der drei ersten Fel- 
BT Risse zeigten, nach ungefähr 230 Hitzen vorgenommen, und bei dieser 
Blegenheit auch das Herdpflaster erneuert 

Nachdem auf diese Art die vollkommene Brauchbarkeit , sowie eine 
M Zwecke hinlänglich entsprechende Dauer des Feld-Backofens constatirt 
AT, handelte es sich nur mehr darum, eine mit Rücksicht auf den Trans- 
iri der Öfen und zugehörigen Back-Requisiten zweckmässige Zusammen- 
rtung der Garnituren zu bewirken. Die zu diesem Ende vorgenommenen 
crlade- und Fahrversuche zeigten, dass sich vier Öfen, deren jeder ein Ge- 
fchl von 390 bis 400 Pfund hat, sammt den zugehörigen Requisiten 
Mandslos auf zwei dreispännigen Rüstwägen fortbringen lassen. 

Ein vollgiltiger Beweis, das.s die Öfen wirklich den an Feld-Back- 
In zu stellenden Anfordenmgen entsprechen, wurde im Lager zu Brück 
B der Leitha geliefert. 

unter der Supposition, dass eine nächst Neusiedl stehende Truppen- 
Mlhdlung zu verpflegen sei, wurde eine Verpflegs- Abtheilung aus Wilf- 
Bhidorf dorthin disponirt. Sie hatte zwei Feld-Backöfen nebst Zubehör bei 
hfc und kam nach Mittag auf dem sogenannten Prädium tabor an, wo sofort 
■f dem blanken Haideboden die Feld-Bäckerei etablirt wurde. 

Zur Bildung einer Herdsohle stach man die Grasnarbe mit der Schau- 
st auf, mengte einigen Schotler darunter und stampfte das Gemenge fest. 

Das Ausheizen dauerte fünf Stunden, und um y,7 Uhr war das erste Brot 
ttwonnen. Bis 4 Uhr Morgens wurden noch weitere vier Hitzen gegeben, 
ta Brot war vollkommen tadellos und wurde anderen Tags an die Truppen 
B Lager verausgabt. Die Teigbereitung hatte unter einem Zelte neben den 
fen stattgefunden. 
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Aus den Verhandlungen in den Delegationen ist uns bekannt, dass das 
Reichs-Kriegs-Minislerium eine grössere Summe zur Anschaffung eiserner 
Feld-Backöfen angesprochen hat, worin sich wohl die Absicht, dieselben ein- 
zurühren, ausspricht 

Gewiss könnte diese Massregel nur mit Freude begrusst werden, denn 
in der Mehrzahl der Kriegsfälle dürfte es der Armee beschieden sein, auf 
einem ressourcenarmen, von Eisenbahnen noch nicht durch- 
zogenen Kriegsschauplatze zu kämpfen, und dann würde sie allein eine 
regelmässige Verpflegung der Armee mit Brot ermöglichen. 

Wir wollen nunmehr in Kurzem andeuten, wie wir uns in einem soi 
chen Falle die Eintheilung und Verwendung der eisernen Feld- Backöfen bei 
der operirenden Armee denken. 

Wir nehmen a priori an, dass nur die Feld-Verpflegs-Magazine dH 
eisernen Feld-Backöfen ausgerüstet werden , nachdem grundsätzlich woU 
daran festgehalten werden muss, dass durch ihre Systemisirung die Organi- 
sation der Feld-Verpflegs-Anstallen keinesfalls wesentlich aUerirt werdet 
darf, und erstere dermalen die Aufgabe haben, das zur Verpflegung nöthip 
Brot zu beschaffen. 

Die nächste, wenn auch wahrscheinlich nicht lange dauernde Verwei- 
düng werden die Öfen während des ersten strategischen Aufmarsches finden 
indem voraussichtlich die Nothwendigkeil eintreten wird, sie während dei 
Baues der jedenfalls zu etablirenden stabilen Feld-Bäcke- 
rei e n in Betrieb zu setzen. 

Die Thäligkeit dieser letzteren hört auf, sobald die Armee die Vo^ 
rückung beginnt, weil mit ihr auch die Verpflegs-Magazine sammt Feld- 
Bäckerei-Personal marschiren müssen, — vor Allem aber, weil wegen des 
Mangels an Eisenbahnen der Nachschub aus denselben unthuniich ist. 

Betrachten wir nun die Verhältnisse beim Marsche. 

Ein für einen Verpflegsstand von 50.000 Mann mit Verpflegs-Artikeh 
auf zwölf Tage ausgerüstetes Feld-Verpflegs-Magazin führt Brot für vier 
Tage, also 200.000 Portionen mit sich ; die Feld-Bäckerei hat daher die Auf- 
gabe, diesen Vorrath immer rechtzeitig zu ergänzen. 

Aus der zwingenden Rücksicht, das todte Material und den Train äff 
um das unerlässliche Mass zu vermehren, und weil es sich thatsächlich ner 
darum handelt, den täglichen Abgang von 50.000 Brot-Portionen zu erselzei, 
sollte man sich darauf beschränken, den Feld-Bäckereien nur eine dieser 
Leistungsfähigkeit entsprechende Einrichtung zu geben. 

Wie wir gesehen, liefert ein Ofen mit 10 Hitzen in 24 Stunden 7* 
Portionen, daher zur Erzeugung von 50.000 Portionen 72 Öfen, beziehuns»- 
weise 720 Hitzen, nöthig wären. Hiebei ist jedoch ununterbrochener Belri* 
vorausgesetzt, der aber wegen der Marschbewegung der Feld-Bäckerei fl»-* 
thunlich ist. 

Damit nun ungeachtet des durch Abbruch der Öfen, Verladen, MarsA 
Wieder-Aufstellen und Ausheizen der Öfen hervorgerufenen Zeitverlustes 
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in 24 Stunden dennoch 720 Hitzen gegeben werden können, muss die Zahl 
der Öfen entsprechend vermehrt werden. 

^e sich aus dem Folgenden ergeben wird, genügt eine Vermehrung 
um 50 Percent Demnach betrüge die Gesammtzahi der Öfen einer Feld- 
Bäckerei 108, zu deren Transport nebst jenem der Backrequisilen 54 drei- 
ipinnige Rüstwagen erforderlich sind. Gegenüber den für ein Feld-Ver- 
pflegs-Hagazin sonst nöthigen 2977 Fuhrwerken kommt diese Train-Ver- 
mehrung kaum in Betracht zu ziehen, — selbst dann nicht, wenn man blos 
die für die Feld-Bäckerei und den Brot-Transport ausgeworfenen 761 Fuhr- 
werke in Rechnung zöge. 

Als mobile Heeres-Anstalt hat das Feld- Verpflegs- Magazin der Queue 
des HeereskörperSy welchen es verpflegen soll, auf 1 — 1*/, Tagmärsche zu 
folgen, und es darf diese Distanz, wenn der regelmässige Gang der Verpfle- 
Kang nicht sehr beeinträchtigt werden soll, keinesfalls erheblich vergrössert 
werden. Daraus ergibt sich mit Nothwendigkeit, dass die Bewegung jenes 
Heereskörpers und des Magazins im grossen Ganzen ejne gleichmässige 
lein muss, und letzteres um der Broterzeugung willen nicht längere Zeit stehen 
bldben dürfe. Dies aber lässt sich nur durch ein staffelweises Vorrücken 
3er Feld-Bäckerei erreichen. 

Zu diesem Ende hätte sich dieselbe in drei Sectionen zu 36 Öfen und 
18 Rüstwagen zu gliedern, und könnten die Sectionen noch in Unterabthei- 
Di^n zerfallen, weil oft die Localverhältnisse eine Trennung derselben noth- 
vendig machen dürften. Wie die Bewegung und der Betrieb der Feld- 
lickerei im Vormarsche durchzuführen wäre, zeigt das folgende Schema. 

Demselben liegen folgende Annahmen zu Grunde. 

Ein Feld-Verpflegs-Magazin sammt in Betrieb befindlicher Bäckerei 
leht am 1. Juni in A und soll am 2. die Vorruckung beginnen. Entsprechend 
ier durchschnittlichen Marschleistung einer Armee, und um das Schema ein- 
iger zu gestalten, ist die Marschlange zu zwei Meilen und nur Eine Marsch- 
farie supponirt. 

Bricht die Haupt-Colonne (Naturalien-Magazin und Schlachtvieh-Depot) 
ks Feld-Vcrpflegs-Magazins täglich um 5 Uhr Früh auf, so kann, nachdem 
■e Colonnenlänge circa 3% Meilen beträgt, die Queue immer gegen 6 Uhr 
Bidiroittags in der Marsch-Station eintreffen. 

Die Zeit, um eine Bäckerei-Section vom Moment der Einstellung des 
ietriebs marschfähig zu machen (Abbruch der Öfen und Verladen) ist mit 
l Standen — die Dauer eines Marsches von 2 Meilen mit 4 Stunden, eines 
^on 4 Meilen mit 10 Stunden angenommen; — für das Aufslellen und erste 
kusheizen sind 8 Stunden gerechnet. 

Wie schon erwähnt, muss die Bewegung der Feld-Bäckerei staffel- 
•eise erfolgen, und darf, damit immer in 72 Öfen gebacken wird, nur eine 
kcüon marschiren, während die beiden anderen in Betrieb stehen. Zur 
QOglichsten Vermeidung von Kreuzungen, und damit das Naturalien-Magazin 
las erzeugte Brot leicht aufnehmen könne, ist der Feld-Bäckerei ein ent- 
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»rechender Vorsprung zu geben, und müssen die Seclionen zur Behauptung 

Melben in einer gewissen Folge Doppelmärsche machen. 

Aus dem Summar der Backzeiten ist ersichtlich, dass bei den 

I Schema angedeuteten Dispositionen der Brotbedarf wirklich gedeckt 

ird« indem auf einen Tag und 36 Öfen 48 Backstunden entfallen, somit 

\ X 700 X 48 

-— = 50.400 Portionen Brot erzeugt werden. 

24 

Dieses Brot würde im Wege der regelmässigen Ausgabe durch die 

srpflegs- und Proviant-Colonnen erst am IL Tage in die Hände der Truppe 

langen, was gewiss sehr spät ist. Dieses ungünstige Verhältniss licsse sich 

ireh eine Reduction des 4tägigen Brotvorrathes im Naturalien-Magazin 

f einen zweitägigen verbessern, und brächte diese Massregel noch den 

>rtheiL die Zahl der Fuhrwerke für den Broltransport um 156 vermindern 

können. 

Wir wollen nun gleich auch zeigen, dass die Dauer der Öfen mit 500 
Ixen selbst für einen ziemlich langen Feldzug genügen dürfte. 

Auf eine Section entfallen im Durchschnitte während 5 Tagen 80 Back- 
mden, somit auf einen Ofen während der gleichen Zeit 33*3 Hitzen. Eine 
dd-Bäckerei könnte daher 75 Tage lang täglich 50000 Portionen Brot 
xeugen. 

Zieht man nun in Betracht, dass im Verlaufe von 2% Monaten noth wen- 
ger Weise längere Operalionsstillstände eintreten müssen , bei deren 
eginn sogleich zum Bau gemauerter Öfen geschritten wer- 
n muss, und die eisernen Öfen sonach zeitweise ausser Gebrauch treten, ferner, 
MS selbst in ärmeren Ländern nicht ausschliesslich die in eigener Regie geführte 
Iftgazins- Verpflegung zur Anwendung kommen, und ein gewisses Quantum 
es erforderlichen Brotes in anderer Weise zu beschafTen möglich sein wird, 
■dlich dass der Verpflegsstand, durch die unvermeidlichen Abgänge alsbald 
ihr herabgemindert, durchschnittlich weit unter dem Sollstande bleibt, so 
■rite die Behauptung keineswegs ungerechtfertigt sein, dass mit den ur- 
nglich milgeführten Ofen während 5 Monaten das Auslangen gefunden 

en kann. 

Die Thatsache, dass der Verpflegsstand der in vorderer Linie befind- 

Truppen rasch abnimmt, veranlasste uns auch, auf eine Beigabe von 
rve-Öfen an die Feld-Bäckereien nicht zu reflcctiren ; wir hielten es für 
lireckmässiger, wenn eine vielleicht mit 25 Percent der bei der operirenden 
kamiee befindlichen Öfen bemessene Reserve auf geeigneten Punkten der 
ttris bereit gehalten würde, von wo aus der Ersatz je nach Erforderniss 
oMstet werden kann. 

Wie schon einigermassen durch das Schema angedeulel wird und in der 
btar der Sache begründet ist, hängt das anstandlose Funclioniren der Feld- 
Sckerei, insbesondere aber die Gleichmässigkeit ihrer Bewegung mit jener 
IM Naturalien-Magazins von einem sehr exacten und regelmässigen Diensl- 
iBlriebe ab. 

Atimrr. mUltlr. Zoitichrift 1R71. (4. B 1 /\ 11 
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Zur Beseitigung der sich in dieser Beziehung ergebenden Schwierig- 
keilen wird daher jede mögliche Vorsorge getroffen werden müssen. Den 
schwierigsten Stand hätte selbstverständlich die jeweilig den vordersten 
Staffel bildende Section. Sollte sie erst alle zur EtabJirung der Feld-Bäckeret 
nöthigen Einleitungen treffen, so wäre es platterdings unmöglich, dass sie 
nach 8 Stunden den Backbetrieb eröffnet 

Es muss also schon vor ihrer Ankunft Alles derart vorbereitet sein, 
dass ihr nur das Aufstellen der Öten und das Backgeschafl zu besorgen 
bleibt. 

Jene Vorbereitungen wären demnach einem geschickten und energi- 
schen Verpflegs-Beamten, der von dem nöthigen Verpflegs-Personal, even- 
tuell auch von Assistenz-Mannschaft begleitet wird und dem vordersten 
Staffel um 12 — 24 Stunden vorauseilt, zu übertragen. 

Dieser Beamte, welchem der Marschplan der Bäckerei bis zum näch- 
sten Rasttage, dann das Mass der Broterzeugung, beziehungsweise die Zahl 
der in Betrieb zu setzenden Öfen, bekannt gegeben werden müsste, hätte 
folgende Aufgabe: 

1. Ausmittlung des Platzes, auf welchem die Sectionen sich zu eta- 
bliren haben, wobei zu berücksichtigen wäre, dass dieselben nicht in kleinere 
Partien als zu 12 Öfen getheilt werden sollten. 

Der Platz muss trocken und möglichst eben sein ; er soll Gebäude, in 
welchen die Teigbereitung vorgenommen werden kann, und die auch ab 
Brotkammern zu benützen sind, dann Wasser in der Nähe haben ; Zu- und 
Abfahrten müssen vorhanden sein oder hergestellt werden. 

Die Plätze für die Sectionen (Partien) sind auszustecken und durch 
Aufschriften kenntlich zu machen, — allenfalls nölhige Planirungen des Bodens, 
dann theil weise Aushebung der Schiessergrube, nämlich eines 4 Fuss breiten, 
3 Fuss 6 Zoll tiefen durchlaufenden Grabens vor der Mundlochseite durch 
die Ortsbewohner vornehmen zu lassen. Die Erde aus diesem Graben wird 
vorläufig auf die den Öfen abgewendete Seite gelegt. 

2. Bestimmung des Platzes, auf welchem die Rüslwagen, eventuell aucfc 
die Waj2;en für den Brot-Transport zu parkiren sind. 

3. Ziegel, Schotler, Ziegeltrümmer, Lehm, Stroh etc. für die Herd- 
sohlen, Krampen, Schaufeln, Hacken, Sägen u. d. gl. hat er durch die Ortsge- 
meinde beistellen zu lassen. 

4. Sicherstellung des nöthigen Brennholzes, Stangen für Krückeo, 
Bretter etc. 

5. Evacuirung der Gebäude, die für den Backbelrieb nöthig sind. 

6. Sicherstellung von Gefässen, eventuell Wagen für den Wassertrans- 
port und der sonstigen Erfordernisse für den Backbetrieb, bezüglich deröi 
eine Feld-Bäckerei auf die Beihilfe der Landes-Bevölkerung angewiesen ist 

In der Regel wird es dem Beamten möglich sein, das Eintreffen des 
ersten Section abzuwarten und ihr die nöthigen Erläuterungen zu s;eh€ü] 
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lereo Falte mfisste zu diesem Zecke Jemand seines Personals zurück- 
beiL 

Wird auf diese Art vorgearbeitet, so kann ein regelrechtes Functio- 
m der Feld-Bäckerei wohl kaum wesentlichen Anständen unterliegen. 
ih möchten wir, da hierüber noch wenig Erfahrungen vorliegen, auf einen 
slichen Umstand aufmerksam machen, der die Leistungsfähigkeit der zu- 
it unter freiem Himmel zu etablirenden Feld-Bäckerei zu beeinträchtigen 
ignet scheint Dies ist der Einfluss schlechter Witterung auf die dem 
n zu gebende Hitze, — weniger der trockenen Kälte, obwohl auch diese 
I vielleicht fühlbar machen dürfte, als des Regens und des Schnees. Es 
fle wohl Nichts anderes übrig bleiben, als für jeden Ofen eine Theer- 
±e (ungefähr II Fuss lang, 6 Fuss breit) mitzufuhren und diese Piachen 
or den in einer Reihe mit 18 Zoll Abstand von einander aufgestellten Öfen 
ein Flugdach aufzuspannen. 

Ob nicht auch der Brotteig eine Bereitung finden könnte, so dass bei 
dicar oder wenn möglich noch geringerer Dauer der Hitze als gegenwärtig 
I Ausbacken ein niedrigerer Wärmegrad genügen würde, darüber steht 
) als NichtCachmann kein Urtheil zu. Gelänge es aber, so wäre es für die 
d-Bäckereien von wesentlichem Vortheile. 



*^»^»»«^o»^»^^«^w«»<»<»<^»«» 



Zum Schlüsse seien uns noch einige Worte über die gemauerten Feld- 
Mten gestattet 

Wie wir schon angedeutet haben, entbindet die Einführung der eisernen 
d-Backöfen nicht von dem Baue gemauerter Öfen, denn die wesentlichen 
rtheile, welche letztere in Bezug auf Ergiebigkeit und Dauerhaftigkeit 
zeichnen, müssen ausgenützt werden. 

Während der Kriegs- Vorbereitungs-Periode werden daher sowohl im 
Anarsch-Raume als auch auf geeigneten Punkten der Concentrirungs- und 
mtuellen Rückzugslinien der Armee stabile Feld-Bäckereien zur Errich- 
ig gelangen. Ihre Zahl muss reichlich und ohne Rücksicht darauf, dass 
Mine Bäckereien vielleicht gar nicht zum Betrieb kommen könnten, 
Hessen werden, denn es gilt, sich für alle Fälle vorzubereiten und eine 
B möglichste Operationsfreiheit gewährende Verpflegsbasis zu schaffen. 

Selbst in Feindesland wird die Armee der stabilen Bäckereien nicht 
Ibchren können, und werden solche an allen Zwischenbasen und überall, 
• Heereskörper längere Zeit verweilen, — bei Belagerungen, Cernirungen, 
eupationen, — hergestellt werden müssen. 

Es genügt, den Fall der Kriegsvorbereitung und die bei Errichtung der 
»falls nölhigen Feld - Bäckereien sich ergebenden Schwierigkeilen in's 
Ige zu fassen, um zu erkennen, dass auchbezüglichder geniaucr- 
n Feld-Backöfen der Übergang zu einem einfacheren System wün- 
beoswerth wäre. 

Supponiren wir einen Kriegsfall, der die Mobilisirung der ganzen Armee 
rt sich zöge, so kann die Zahl der auf den verschiedenen Basis-Punklen 

11* 
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und Bewegungslinien zu etablirenden Feld-Bäckereien, welche normalmässif 
aus 10 Garnituren zu 2 Öfen bestehen, nicht unter 20 betragen, die sich 
vielleicht auf mehr als 12 Stationen vertheilen werden. 

Es wären sonach wenigstens 400 Öfen zu bauen, wofür circa 4 fiüi- 
Honen Ziegel nöthig sind. 

Allerdings stellt sich das locale Erforderniss, je nachdem 1, 2 oder 3 
normale Bäckereien an einem Orte etablirt werden, nur auf 2 — 600.000 Zie- 
gel ; allein selbst dieses Quantum wird in kleinen Städten kaum zur rechtet 
Zeit aufzutreiben sein. Eine Reduction des Material-Bedarfs ist demnach no* 
bedingt geboten. 

Auch die Construction der Öfen halten wir, mit Rücksicht auf die beis 
Baue zur Verwendung kommenden Kräfte, für zu complicirt 

Die Bäckereien werden nämlich nur zum allerkleinsten Theile von dei 
Ofenbau-Abiheilungen errichtet werden können, weil sich die Arbeit auf n 
viele Punkte vertheilt, der Stand der Abtheilungen im Verhällniss zur Arbeil 
ein zu geringer ist, endlich ihre Mobilisirung eine gewisse Zeil in Anspruch 
nimmt, die nicht ungenützt verstreichen soll. 

Die Herstellung der Bäckereien im eigenen Lande muss daher dei 
Genie- und Militär-Bau-Directionen übertragen werden. Diesen stehen keine 
anderen als die an Ort und Stelle aufzutreibenden Arbeitskräfte zu Gebole, 
nachdem der Zuschub fremder Arbeiter, sowohl wegen des massenhaitea 
Bedarfs für Befestigungs- und sonslige Bauten, als auch wegen der im Zuge 
befindlichen Mobilisirung unthunlich ist. 

An die Geschicklichkeit der Professionisten auf dem Lande, insbeson- 
ders unserer östlichen Provinzen dürfen aber, wie bekannt, nur die besehe»- 
densten Anforderungen gestellt werden und ist in diesem Falle hierai 
umsomchr Rücksicht zu nehmen, als die Militär-Bau-Behörden kaum In d 
Lage sein dürften, den Bau durch Individuen des eigenen Standes conlinoir- 
lieh überwachen zu lassen. 

Wir sind nun der Ansicht, dass, nachdem sich die eisernen Feld-Back« 
Öfen so vorzüglich bewährt haben, es kaum einem Anstand unlerliepl 
könne, ihre Form auch für die gemauerten zu adopliren, wodurch die frühtf 
angedeuteten Schwierigkeiten grossen Theils behoben würden. Figur4andl 
zeigen nach diesem Princip construirle Öfen ; — je 4 bilden eine GamltiB; 
welche dieselbe Herdfläche wie eine Arlmann'sche hat. 

Die Vortheile dieser Öfen bestehen in der Einfachheit des Conslrufr; 
tions-Princips und in dem bedeutend geringeren Material-Bedarf, indem 
eine Garnitur nur 9000 Slück Ziegel (gegen 19000 bei der Arlmann'schei] 
nölhig sind *). 

Die für eine Garnilur nöthige Grundfläche stellt sich um ein Geringes 

) Hiebei ist auf eine Verkleidung der Scbiessergrube, deren WKnde in * 
meisten Fällen unbekleidet bleiben können, keine Rücksicht genommen. Bei Vi 
Wendung eines mittelmässigen Baumaterials müsste das Gewölbe 1 Fuss dick gehJ* 
werden. 
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Gvisten der neuen Öfen. — Jeder derselben fasst per Hitze 160 Portionen 
Rrol; somit können, unter der aUerdings erst durch eine praktische Erpro- 
bung zu bestätigenden Voraussetzung, dass sich in 24 Stunden 12 Hitzen 
feben lassen, per Garnitur und Tag 7680 Portionen erzeugt werden. 

Der Verschluss des Mundloches wäre ähnlich wie beim eisernen Feld- 
itekofen herzustellen, mang^elt das Material für einen solchen Verschluss, so 
■Hbre das Mundloch bis auf eine 2 Fuss breite Öffnung zu vermauern, welche 
Irtsnn durch ein gewöhnliches eisernes Thürchen, eventuell auch nur durch 
Üb gegen das Anzünden entsprechend versichertes Pfostenstück verschlossen 
Mrflrda Diese Anordnung hat aber den Nachtheil, dass ein Theil der Herd- 
^aUe der Benützung entzogen wird. 

Im Ganzen genommen stünde den bereits erörterten Vortheilen dieser 
gegenüber den Artmann'schen nur der Nachtheil entgegen, dass viel- 
il eine etwas geringere Anzahl Hitzen gegeben werden kann, und dass sie 
Brennmaterial brauchen werden. 

Ihre Leistungsfähigkeit würde aber, selbst wenn nur 10 Hitzen gegeben 
len könnten, noch immer eine ganz genügende sein, und auf Ersparungen 
letzterer Beziehung kommt es im Felde wohl am allerwenigsten an. 

H. 



Notiz. 



Ton „ieilUader^S Taktik*" wird demnächst beiSeidel&Sohnin Wien 
BWtita Band erscheinen. Derselbe enthält die taktische Beurtheilong grosserer 
nnter Andern die Schlachten von Marengo, Hohenlinden, Austerlits, Jena, 
Paltnsk, Aspem, Wagram, Borodino etc., wovon uns die Bürsten- Abstlge 
Torliegen. Dieser Band ist SO Bogen stark und mit 18 schOn ausgeführten 
karten aasgestattet. 
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Berichtigungen 
xn dem Avfsatie „Die ScUaeht tob TioBTtUe.^ 



Die Redaction erhielt folgende Zuschriflen, für welche sie im Inlercs 
der Wahrheit Dank sagt : 

I. 

In der im September-Hefte enthaltenen Relation der Schlacht bei Vio 
ville findet steh ziemlich am Schluss ein Passus, welcher lautet: „Der( 
Vionville wurde mit Sturm genommen, und es trat alsdann eine kleine Paniq 
ein. Die bei Vionville aufgestellte Corps-Artillerie, 10. Armee-Corps, gie 
zur Vermeidung gewaltiger Verluste trotz des Verbotes, dass die Batleri 
nur im Trabe zurückfahren dürfen, im Galop zurück. Dies war um so no 
wendiger, als in Folge des übereilten Rückzuges der Infanterie die Arlilie 
ohne Bedeckung blieb. ^ 

Indem die Berichtigung aller übrigen Punkte, in welchen die Darst 
lung der Wirklichkeit nicht entspricht, den competenten Stellen überlas 
werden muss, wird den Lesern Ihrer Zeitschrift doch nicht uninteress! 
sein, von dem Commandeur der bei Vionville postirt gewesenen Artille 
die Mitlheilung zu erhalten, dass das Dorf Vionville von den Franzosen nii 
genommen worden, sondern in Händen derPreussen geblieben, und dassi 
Artillerie bei Vionville vor Beendigung der Schlacht überhaupt nicht a 
auch nicht im Galop, zurückgegangen ist, sondern in ihrer Position, die 
den Tag über behauptet, noch lange nach Verhallen des letzten Schuss 
ausgeharrt hat, bis sie nach Einbruch völliger Dunkelheit in die ihr angew 
senen Biwakplälze abrückte. 

Die geehrte Redaction bitte ich, diese kurze Mitlheilung in eines ihi 
nächsten Hefte aufnehmen zu wollen *). 

Freiherr ▼. d. Beoke, 

Oberst nnd Commandeur der 10. ArtUIerie-Brigt'< 

') Wir entnahmen obige Stelle dem „Berliner MiUtär-WochenbUtt'' and i 
zeichneten die Quelle, aus der sie stammt. Sie ¥nirde unter dem Titel: „Gkfdd 
tbätigkeit der Infanterie und Artillerie im prsussisch-französisehen Kriege" l 
Nr. 205—70 des „Russischen Invaliden*' übersetzt und gieng dann in dieser Fi 
aus dem ofliciollen preussischen Militärblatt in die meisten europäischen BüUt 
Zeitschriften, so namentlich in die „österreichisch-ungarische Wehr-Zeitung**, Kr. 
▼om 28. Juli 1871, über. Da das „Militär- Wochenblatt'' selbst die Übersetsang 
sorgte und ohne jede Bemerkung oder Berichtigung in seine Spalten aufnabm, i 
da auch die Reproduction von keiner Seite beanständet wurde, so setzte der \ 
fasser des Aufsatzes: „Schlacht bei Vionville** keinen Zweifel in die Yerlässlichkeit 
Factums und der Quelle. Im Übrigen lautet die angefochtene Stelle nach der Ü 
Setzung und Reproduction des „Militär- Wochenblattes": 
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Im September-Heft dieser Zeitschrift ist auf Seite 121, Beschreibung der 
Schlacht von Vionville, auch der Antheil des 3. westphäiischen Inranterie- 
Regiments Nr. 16 beschrieben, und zwar gelegentlich des Angriifes der 
Brigade von Wedell auf die Höhen hinter Mars-la-Tour. Es heisst daselbst 
Zeile 6 und 5 von Unlen: ^Zerstörten das Regiment Nr. 16 und nahmen dem- 
selben die Fahne. ^ Das Regiment erlaubt sich die geehrte Redaction dahin 
na berichten, dass das Regiment noch immer im Besitze seiner drei Fahnen 
Jst, demselben auch bei Mars-la-Tour keine Fahne genommen wurde; wohl 
aber wurde die Fahne des 2. Bataillons durch französische Kugeln vollstän- 
dig zerschossen, und gieng bei dieser Gelegenheit die Spitze und der obere 
Theil des Fuhnenstockes verloren. 

Da die „Österr. militär. Zeitschrift^ in allen militärischen Kreisen ver- 
teilet ist, so ersucht das Regiment die geehrte Redaction sehr ergebenst, in 
^tsprechender Weise gütigst den Irrthum aufklären zu wollen *). 

C ö I n, den 24. October 1871. 

Commando des 3. westphäiischen Infanterie-Regiments Nr. 16. 

▼. 8aimoW| 

Oberitlientenant. 



„Wenn cor Entscheidung Infanterie vorgezogen wird, stellt man die Batterien 
l^oft gans auf den Flügel, and dann wird denselben sofort als Bedeckung Divisions- 
jCSavaUerie oder eine Infanterie-Abtheilung beigegeben. Den Batterien ist verboten 
pM Trabe surückzugehen, ab,er nicht immer lässt sich das ausführen. So z. B. bei 
||ltr plötilichen Wegnahme Yionville^s durch die Franzosen, bei welchem Dorfe die 
jQorpa-Artillerie des 10. Corps aufgestellt war, gieng letztere, zur Vermeidung ge- 
^valtiger Verluste, sogar im Galop zurück, umsomehr, da in Folge des schnellen 
ji^Qrllekgehena der Infanterie erstere ohne Bedeckung blieb etc.*" 

Die Redaction. 

*) Obige Stelle wurde dem Werke: „Journal d^un officier deVarmde du Rhin** 
>mmen und lautet pag. 82 wie folgt: 

iL*ennemi franchissait le grand ravin situ^ au sud de la ferme Grey^re, et 

Ugnes de tirailleurs ^taient k moins de 40 metres Tune de Tautre, lorsque les 

de la division de Cissey, s'^lan^ant k leur rencontre, franchissent le ravin, 

lent rinfanterie prussienne, d^truisent lel6® r^giment d^infanterie d^ennemi 

^^ lii enl&vent son drapeau. Nons avons lu plus tard, dans un Journal allemand, 

«fM le lendemain 160 soldats seulement du 16« r^giment se trouvaient k Tappel de 

.•pit eorpa, fort de 3000 hommes la veille, et que meme la plupart des prtSsents 

'f^lttkai bless^ etc.** 

Die Autorschaft jenes Anfangs 1871 in Hrüssel und Leipzig erschienenen 

wird dem Generalstabs-Obersten Fay des Bazaine^schen Armee-Hauptquartiers 

abrieben. Indem dessen schon vor acht Monaten herausgegebene Schrift von 

hervorragenden Geschichtschreibem des letzten Krieges, wie Rüstow, Borbstaedt 

nf dma ausgiebigste benützt wurde und bisher noch keine Widerlegung fand, 

■matten die darin angeführten Gefechtsmomente in der Schlacht bei Vionville als 

und glaubwürdig angesehen werden. 

Die Redaction. 
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Die Stärke - Verhältnisse und die Verluste im Kriege 

von 1870—71. 



Die grossartigen, in ihren Folgen unberechenbaren Ereignisse des Feld- 
zuges von 1870 — 71 in Frankreich sind in ihrer Entwicklung und in ihrem 
Zusammenhang noch zu wenig bekannt und gewürdigt worden. Nur wenige 
jener Ursachen, welche die grossen Entscheidungen hervorgebracht haben, 
wurden einer reiflichen Erwägung unterzogen und einer eingehenden Prüfung i 
unterworfen. Die bisherigen, noch so sehr unter dem betäubenden Eindrucke i 
der erreichten grossartigen Resultate stehenden Darstellungen geben norl 
dürftig, lückenhaft, dunkel und widersprechend die welterschütternden E^| 
eignisse wieder und lassen die wesentlichsten Zahlen und die hauptsächlich*] 
sten Motive nirgends bestimmt hervortreten. Von dem Geist der Unwahrheit^ 
und Absichilichkeit überdies theilweise angesteckt und verderbt und dis 
Geschehnisse ohne Zusammenhang reproducirend, erscheinen die bisher 
veröfTenllichten Berichte und übrigen Schriften wie ein blosses Aggiomerat | 
von Trümmern. 

Von dem Berichterstatter, der doch Nichts anderes sein soll als der 
Geschichlschreiber des Tages, wird mit Recht verlangt, dass er sorgsam, 
treu, wahr, gerecht und vorurtheilsfrei sei. Eine genaue Ermittlung der Stärke, 
der Raum- und Zeitverhältnisse und selbst des kleinsten Umstandes ist oft 
wichtig, weil dieser zuweilen Mitursache grösserer Erfolge sein kann. Den- 
noch benimmt der Mangel an Wahrheitsliebe den historischen Erinnerungen 
der kriegführenden Parteien im Feldzuge von 1870 — 71, so oft von Zahlen 
die Rede ist, allen Werth. In der ersten Periode desselben war das Missvcr- 
hältniss der Macht viel grösser als in allen Kriegen seit Anfang dieses Jahr- 
hunderts, und in der zweiten Periode der Campagne war die Masse der, wem 
auch in*s Gleichgewicht gebrachten Streitkräfte auf Seite Frankreichs locker 
und uogediegen, da sie aus schnell improvisirten Armeen zusammengoß 
setzt war. 

Nach dem Zusammenbruch der Armeen von Chäions und Metz fehlte es 
zwar der französischen Regierung nicht an Menschen, wohl aber litt dal 
Land an fertigen Soldaten Mangel. Aus den Katastrophen von Sedan nrf 
Metz wurden die Festungen allein gerettet und blieben als Grundpfeiler der 
Macht Frankreichs stehen. 

Die wenigen Besatzungen der festen Plätze lieferten den Fundamental- 
bau für die neue Kriegsmacht, aus der zahlreiche Heere entstanden, welche 
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■onala lang das Feld hielten. Das unermüdliche Streben der Regierung und 
eise weise Ökonomie mit den vorhandenen kaum gekannten Hilfsmitteln brachten 
esdahin, dass das wehrlos gemachte und niedergeworfen ge- 
Belaubte Land noch eine energische, den Krieg in die Länge ziehende Ver- 
Ibeidigung führen konnte. 

Die von den Regierungen der Nationalvertheidigung zur verstärkten 
Fabrikation der Waffen getroffenen Anstalten beschleunigten , obschon die 
Bv Ausbildung der Menschen zu Soldaten erforderliche Zeit fehlte, die neuen 
Parmationen und Massen -Aufstellungen ungemein. Bekanntlich hat aber die 
Aisrüslung einer bewaffneten Macht gewisse, durch die Zeit bedingte Gren- 
BMI9 die enger sind, als man sich in der Regel vorstellt. 

So grossartig auch die von Seite der Ministerien Palikao und Gambetta 
■■ Stande gebrachte Verstärkung der noch vorhandenen Streitkräfte war, 
$m wenig vermochte sie das gleich anfänglich verloren gegangene operative 
IjBrichgewieht wieder herzustellen und neuen Krisen vorzubeugen. Aber des- 
wegen würde es ungerecht sein, die unendlichen Verdienste der leitenden 
Paatsmfinner nicht anzuerkennen, welche in Aufbietung der Machtmittel und 
der Kriegsorganisation des Landes selbst die als kaum erreichbar geschil- 
Kriegsleistungen der Republik unter Carnot, des ersten Kaiserreichs 
1810 bis 1815 und der Preussen von 1813 bis 1815 in den Schatten 





Die von den energievollen Regierungen der Kaiserin-Regentin und der 
bMegation in Tours zur Activirung der Landesvertheidigung ergriffenen und 
pvehgeführlen Massregeln erscheinen riesenhaft und zeigen das französische 
jprik in den höchsten Anstrengungen einer der Regierung ergebenen Be- 
mg. Den Monstregedanken einer allgemeinen Volksbewaffnung, zu 
Verwirklichung die drei Hauptsachen : Einheit des Volkes, eine enthusi- 
le Energie derer, die es wirklich gut mit der Regierung meinen, und 
^forderlichen Ausrüstungsmittel gehören, sehen wir in Frankreich An* 
1871 fast verkörpert. 

Es erregt gerechtes Staunen, mit welchen überwältigenden Massen die 

(en in den letzten drei Monaten des Feldzuges auftraten, und welche 

Kte denselben bei Abschluss des Friedens noch zu Gebote standen, 

der Waffenstreckungen von Sedan, Metz, Paris, des Übertritts der 

iki'schen Armee in die Schweiz und des Verlustes von dreiundzwanzig 

^estnogen. 

Die mit der Bevölkerung und den Staatskräflen Frankreichs allerdings 

Yerfaältniss stehenden und für die unerschöpflichen Hilfsquellen des Landes 

ihaft ablegenden Neuformationen und Kriegs-Augmentationen halten, 

vortreflnichen eigenen Bewaffnungs-Anstalten ungeachtet, ohne Hilfe des 

ilandes, namentlich Englands und Nordamerika's, nicht efiectuirt werden 

Doen. 

Beim Ausbruch des Krieges bestand die Stärke des französischen Heeres 
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an völlig formirten Truppen, einschliesslich der Festungsbesatzungc 
ungefähr 350.000 Ä 

Vom Ministerium Palikao wurden an theils 
noch nicht ganz vollendeten Formationen vom 
10. August bis 4. September aufgestellt: 

Armee von Chälons, bestehend aus Ergänzungs- 
Manitschaften für das 1., 5. und 7. Corps, dann 
aus dem neuformirten 12. Corps General 
Lebrun 80.000 Mann 

13. Corps General Vinoy . 32.000 „ 

14. Corps General Renault . 30.000 „ 
104 Bataillons mobile Na- 
tionalgarde 100.000 „ = 242.000 

Das 12., 13. und 14. Corps wurden aus den 
vom General Palikao neu aufgestellten 33 Marsch- 
Regimentern zu 3 Bataillons ä 1000 Mann gleich 
99 Bataillons oder 99.000 Mann gebildet; die 104 
Mobilgarde - Bataillons wurden zur Besatzung von 
Paris verwendet*). 

Vom 4. September bis Ende Januar wurden das 15., 
16., 17., 18., 19., 20., 21., 22., 23., 24., 25., 
26. Corps, die Vogesen-Armee , die Division 
Cremer, die Besatzungstruppen von Havre etc., 
zusammen ausserhalb Paris 550 Bataillons, 
54 Cavallerie-Regimenter etc. errichtet ■) . . 680.000 

Innerhalb derselben Zeit wurden vom General 
Trochu in Paris aufgestellt und organisirt: 

3. Corps, General d*Exea, der Armee von Paris, 104 
Bataillons sedenläre, jedoch mobilisirbare Na- 
tionalgarde von Paris, zusammen gegen 300 
Bataillons*) = 300.000 

Gesammtsumme 1,572.000 IM 

Die Vermehrung der Streitkräfte betrug also in fünf Monaten 1,2 
Mann oder monatlich gegen 245.000 Mann, — wahrhaft riesenhafte Ar 
und beispiellose Leistungen. 



') Siehe: „Journal d*an officier de rarm^e du Rhin.** 

'') Siehe : „Un ministöre de la guerre de vingt quatre joors par le 
Cousin de Montauban, C^ de Palikao.* 

*) Siehe: „Ln c^uerre en province pendant le siöge de Paris 1870—71 par 
Freycinet, ancien dcl^gu^ du ministre de la gpierre k Tours et k Bordeaux**, — 
^ Garibaldi et Tarm^e des Vosges par le g^ndral Bordone." 

*) Siehe: „Histoire critique du siöge de Paris par un officier de marin 
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An WafTen waren Anfangs August 1870 vorhanden: 

1,200.000 ChassepoUGewehre, 

1,440.000 Gewehre ä la tabatiere und Kapsel. 

Durch das Ministerium Palikao wurden beigeschafft : 
38.432 Chassepot- Gewehre. 

Durch das Ministerium Gambetta : 
1,500.000 Gewehre, worunter 300.000 Chassepots, dann eine 

Masse Remingtons, Sniders, Springfields, Eniields etc. 



sammen 4,178.432 Stück. 



Bei Eröffnung des Krieges war die Feld- Artillerie , das Gebirgs-Ge- 
tütz nicht inbegriffen, wie folgt, zusammengesetzt : 

2600 gezogene 4pfündige Kanonen. 
120 „ 8 „ , 

900 „ 12 „ 
180 Mitraiileusen. 

3800 Geschütze oder 633 Balterien, ä 6 Piecen. 

Von diesen waren bespannt : 

1 57 Balterien = 942 Geschütze bei der Rhein-Armee. 
30 „ = 180 „ bei der Armee von Chälons — 

12. Corps und Ersatz -Batterien. 
123 „ = 738 „ der drei Armeen von Paris. 

250 „ = 1500 „ der Nord-, Loire, Ost- (Bourbaki) 

und Vogesen-Armee. 



s. 560 besp. Batt. oder 3360 Feld-Geschütze. 

Während der Belagerung von Paris Hess die Regierung eine grosse 
izahl Feldkanonen in der bedrängten Hauptstadt selbst giessen, und die 
ilegation von Tours brachte im Laufe des Krieges eine bedeutende Anzahl 
NDStrong- und anderer Feld-Batterien aus dem Auslande käuflich an sich. 

Es wäre nicht möglich gewesen, eine so ungeheuere Anzahl von Men- 
ken binnen so kurzer Zeit auszuheben und, mit allen Ausrüstungs-Gegen- 
inden reichlich versorgt, in*s Feld zu stellen und vor den Feind zu fähren, 
9011 die völkerrechtlichen Satzungen über die Neutralität von allen Nationen 
wissenhafl und stricte beobachtet, und wenn die industrielle Entwicklung 
id Waffentechnik, dann die Verkehrs- Verbindungen einen so hohen Grad 
Q Vollkommenheit, Ausdehnung und Intensität nicht erreicht hätten. 

Die Erfahrungen des letzten Feldzuges haben die Unzukömmlichkeit 
r Neuträlitäts-Gesetze bis zur Evidenz erwiesen und dargelegt, dass eine 
iete Aufrechthaltung derselben seitens der nichtkriegführenden Mächte zu 
a Unmöglichkeiten gehört, wenn nicht Millionen des Nationalreichthums bei 
igen Staaten zu Grunde gehen und andern Ländern zu Gute kommen 
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sollen. Die Auslegung und Beobachtung der Neulraliläts-Gesetze vor 
Grossbritanniens und der vereinigten Staaten Nordamerika's war nicht all 
Verstoss gegen das Völkerrecht, sondern involvirte geradezu einen F 
eingriff in dasselbe. Da es diese beiden Seemächte mit der Neutralität 
so ernst nahmen als die europäischen Continentalstaaten und ihrem eigene 
theil nachgiengen, so bereicherten sie sich auch unendlich auf Kosten de 
teren. Im Pariser Congresse wurde bekanntlich das Völkerrecht zur S 
deutenden Modificationen unterzogen, könnte daher nicht jetzt auch irgc 
Staat zur Abänderung des internationalen Rechtes die Initiative ergi 

Preussen-Deutschland fand die Kriegsfrage in einem andern S 
der militärischen Vorbereitungen als Frankreich. Die kluge und berecl 
Staatskunst des Berliner Cabinets hatte den Krieg mit Frankreich anl 
Bevor noch der casus belli an dasselbe herantrat, waren schon die ] 
rüstungen beendigt, und die Stärke und Organisation der Streitkräfte i 
Details geregelt. Mit geringer Ausnahme brauchte Deutschland blos ( 
sammmte waffenfähige, längst zum Kriege vorbereitete, militärisch orgi 
und mit allem nothwendigen Kriegsmaterial ausgerüstete Volk uni 
Fahnen zu berufen und sofort marschiren zu lassen. Frankreich mus« 
im Laufe des Feldzuges Armeen improvisiren und in'sFeld schicken; Pre 
Deutschland war durch die allgemeine Wehrpflicht dieser Muhe in dem 
entscheidenden Momente überhoben. Die Gesetze über die allgemeine 
pflicht und über die Pferde-Conscription, welche seit 1866 ganz Deuli 
zu einem Volk in Waffen und die Regierung zu einer Dictatur g 
hatten, stellten dem Bundesfeldherrn alle Kräfte der Nation zur Verl 
Nicht weniger als 200.000 Mann wurden während des Krieges neu r 
und der stets auf dem Etat von über 700.000 Mann erhaltenen Opei 
Armee als Ergänzungen nach Frankreich nachgeschickt Die überrasc 
und bisher unerreichten Waffenerfolge des Feldzuges lieferten dem 
ein ungeheueres Kriegsmaterial in die Hände; die Occupation eines { 
Theiles des reichen Operationstheaters verschaffte der Armee-Oberleit 
nothwendigen Geld- und Verpflegsmittel zur Fortführung des Krieg 
Ernährung der grossen Streitmassen bis zur völligen Niederwerfu 
Gegners. 

In welcher Weise Deutschland militärisch in Anspruch genomn 
an Blut und Gut in Mitleidenschaft gezogen wurde, ist daraus zu e 
dass das Königreich Sachsen mit 271 Geviertmeilen und 2,500.000 
7 5.000 Mann oder fast das Doppelte von der militärischen Leistung im 
von 1866 in's Feld stellte, wovon 55.000 Mann den Operationslrui 
Frankreich angehörten. Bayern mit 1381 Quadratmeilen und 4,850.C 
völkerung brachte eine Streitmacht von 120.000 Mann auf, von denen 
Mann auf dem Kriegsschauplatz verwendet wurden. 

Die Organisation und Stärke der französischen und preussisch-de 
Streitkräfte inä Kriege von 1870 — 71 war, wie folgt, beschaffen: 



im 



Ton 1870—71. 
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ZweiDriltel der drei Besatzungs- Armeen von Pari s waren inilCh 
Gewehren, derResl mil Gewehren alatabatiere bewaffnet; von den 73 
geschotzen waren 150 Stück nach dem neuen Modell der Hintei 
constmirt 

I>ie L Armee begriff die mit der Vertheidigung der Ebuptuin 
imd Qirer 94 Bastionen betrauten und daher in Sectionen dngetheiltei 
loae der sedeotären Nationaigarde von Paris in sich. Dagegen slai 
mohitisirbaren Batailione der Nationalgarde theiis bei der IL Armee 
wcBdnag und nahmen mit derselben an den letzten Ausfallsgefed 
19l Jiniier elc Theil, theiis versahen dieselben, gemischt mit den Mob 
der Dcfianeiiients, dann einigen Linien- und den gesammten Marine-1 
Besatzongsdienst in den Aussenforls von Paris. 



Die n. Armee des Generals Ducrot, welche aus den Marsch- unc 
Re^imeolerB des 13. und 14. Corps, der Recruten-Aushebung von 18( 
dni^ea m Paris und dessen Umgebung vorgefundenen Dep6ts der 
«ttd ÜQieii-Regimenter, endlich aus 40.000 Mobilgarden der Depai 
zvsaauueiigesetzt war, bildete die eigentliche Operations-Armee und 
^nais^sen Austilleo und zum Durchbrechen der Cernirungs-Armee beslj 
Uin^r Ziiibeihiiig befanden sich sammtliche Freicorps von Paris. 

Die HL Armee bestand aus dem Resttheil der nicht bei der 
IL Armee verwendeten Bataillone der departementalen Mobilgarde 
)Cn>($$en Anzahl der mobilgemachlen sedentären Nationalgarde - B 
vo«P;Ans. s^mmtlichen Marine-, Festungs-Artillerie- und Genie-Trupp< 
ä ÜDieu-Re^imenlern, welche unter Commando des Vice-Admirals de 
ctere^ i>berbe!eh)$haber$ des Matrosen-Corps und des Bezirkes von ^ 
vlle i^rtu^ou dieser Vorstadt bildeten. Diese Streitmacht hatte die Gö 
ju be^seUeu und lu verlheidigen und als Auxiltar-Truppe bei allen . 
üer iwetien Operaüons-Armee mitzuwirken. 



IT ? 



^ 



4 l7Ö t)ie ätftrke-Terhftlti 

YI. Nord-Armee 

»P 

22. Corps General Lecomte 

23. „ General Poulze d'Ivoy .... 

Zusammen 
Die an der Loire, in Südost- und Nord-Frank- 



.1 



'f: 



]A reich aufgestellten französischen 

Streitkräfte erreichten daher eine 
• '"* Gesammtstärke von 



Frai 



) 



* VII. Armee Ton Algier 

21« Tni. Festungs-Besatzungen o 

Strassburg : Commandant General Uhrich . . 
28» Metz: Commandant General Coffinieres de 

Nordeck 

Paris: Commandant General Trochu . . . 

Toul: „ Major Huck .... 

Verdun : „ General Guerin de Wal- 
derbach 

Thionville . . .- 

26. Schlettstadt: Commandant Major Reinach de 

Foussemagne 

Neubreisach mit Fort Morlier: Commandanten 
. Oberstlieutenant Lostier de Kerhor 
und Capitän Castelli *).... 

Soissons 

La Fere 

Amiens: Commandant Capitän Vogel . . . 

Pfalzburg: Commandant Major Taillant . . 

Monlmedy 

Mezieres 

Peronne: Commandant Major Garnier . . . 

Rocroi 

Longwy: Commandant Oberstlieutenant Mas- 
sarole 

ßitsch 

Marsal 

Lichtenberg 

nur Sedan 

Laon 

Vilry 

Ham 

Lyon 

J?H! Beifort: Commandant Oberst Denfert . 



• . 



. • 



Auxonne: „ General Rolland . . 

.1 BesanQon: ^ „ Bigot . . . 

* Tiflner^s: - .. MftvArft . . 



[ie YerluBte im Kriege von 1870—71. li 

k>iiuiiMida]it General Bourbaki, 

leral Faldherbe ■). 

L. 2 Esc. — Comp. 48 Gesch. = 30.000 Mann 

2 „ - „ 42 , = 30.000 ^ 

[ 4 Esc. — Comp. 90 Gesch. = 60 000 Mann 



l. 199 Esc. 22 Comp. 1230 Gesch. = 573.000 Mann 
l. 12 Esc. 4 Comp. 90 Gesch. = 40.000 Mann 

ien-MIlitär — ansschliessUeli Nationalgarden. 

Bai. 2 Esc. 6 Comp. 1070 Gesch. = 10.000 Mann«) 
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\ Die Stirke-Terhftltnisse and die Verluste im Kriege yon 1870—71. 17I 

Id der Sitzung der Nationalversammlung; zu Paris am 7. Au^st hielt 
sr interinüstische Kriegfsminister, General Dejean, eine Rede, in der er unter 
idern hervorhob, dass die eingetretenen Umstände zweierlei bedingen : Be- 
ichtnahme auf die Vertheidigung von Paris und Reorganisation von Feld- 
uppen behufs Vereinigung mit der unter dem Oberbefehl des Kaisers 
ßhenden Operations-Armee. 

Die äussern Forts von Paris haben ihre Sicherheitsarmirung seit lange, 
id man hat begonnen, sie zu vervollständigen und die der Hauptumfassung 
i bewerkstelligen. Neue Verstärkungswerke sind projectirt, und ihr Bau soll 
D 8. August in die Hand genommen werden. 

Bei der fortificatoriscben Armirung, dann bei der Besetzung der Wälle 
srden 40.000 Mann Nationalgarde mitwirken, und mit der gegenwärtigen 
irnison zusammen werden dieselben ausreichen für eine thätige, unter- 
hmende Vertheidigung. 

Die neue Feld-Armee wird geschafTen : 

a) aus Marinetruppen ; 

b) aus den in Algier und Frankreich noch verfügbaren Regimentern ; 

c) aus den Marsch- (4.) Bataillonen der 100 Infanterie -Regimenter, 
Iche durch Einverleibung der Mobilgarden auf die Etatsstärke von 1000 
nn gebracht werden ; 

d) aus der Organisation eines Theiles der Gendarmerie zu Elite- 
ppen. 

Diese Elemente geben zusammen ohne Cavallerie, Artillerie und Genie 
).000 Mann. Hiezu kommen noch 

e) 60.000 junge Conscribirte der Classe von 1869, welche zwischen 
n 8. und 12. August bei den Depots eintreffen und in einem Monat zyi 
uchbaren Soldaten ausgebildet werden können. 

J) Endlich kann für die Feld-Armee auf die Mobilgarden und die Francs- 
jors gerechnet werden, welche 400.000 Mann ergeben. 

Hiernach waren 610.003 Mann zur Verstärkung des Operalionsheeres 
fUmmt. Rechnet man hiezu, sagte General Dejean, noch die sedentäre Natio- 
garde, so besitzt Frankreich zwei Millionen Vertheidiger, für welche zwei 
llionen Gewehre sogleich verfügbar sind und eine Million in Reserve bleibt. 

Zur Durchführung dieser riesenhaften Augmentirung der Streitkräfte 
achte der Kriegsminister eine Gesetzvorlage ein, welche alle rüstigen, bis- 
r der sedenlären Nationalp^arde nicht angehörenden Bürger von 30 bis 40 
Iren derselben, alle Bürger unter 30 Jahren aber, die noch nicht in die 
►Wie Nationalgarde eingereiht sind, dieser incorporirt. 

Als der oberste Chef der französischen Kriegs Verwaltung diese Rede 
'K erklärte man allgemein seine Zahlenangaben und Combinationen für arge 
Vertreibungen, ja für blosse Gedanken, deren Verwirklichung eine ünmög- 
hkeit wäre. Man glaubte nicht an einen so nachhaltigen Widerstand, an 
'e Kriegführung bis an die Grenzen gänzlicher Wehrlosigkeit und völliger 
Verwerfung, an die Unerschöpflichkeit der Hilfsquellen Frankreichs etc 

^«terr. mUiUlr. Zeitschrift. 1871. (4 Bd.) 13 



172 ^« Stärke-Verhältnisse und die Verloste 13 

Und doch, wie Recht gaben General Dejean schliesslich die Ereig- 
nisse nicht ! Seine Nachfolger im Kriegsdepartement : Palikao, Trochu üui 
Gambetta, entwickelten nur die von ihm gelegten Keime der neuen franzä 
sischen Mililär-Organisation weiter und stellten binnen einigen Monaten fast 
zwei Millionen Soldaten auf. General Trochu, der nach dem jüngst erschiene- 
nen Buche des Grafen Palikao urspränglich zum Nachfolger Dejean's und dann 
zum Commandanten der Armee von Chälons an die Stelle des Marschalls Mac 
Mahon ernannt werden sollte, fand es weit bequemer, diese Anträge abzu- 
lehnen und ohne Wissen des Kriegsministers die im Lager von Chälons ver- 
sammellen 18000 Mobilgarden zur Revolutionirung von Paris nach der Haupt- 
stadt zu führen, hier die inzwischen perfect gewordene Erbschalt seiner 
beiden Vorgänger anzutreten und in dem von demselben vertheidigungs- 
fähig gemachten Paris sich den Ruhm der Unsterblichkeit zu gründen. Wie 
nothwendig wären nicht jene 18000 Mann zur Verstärkung der gegen Sedan 
operirenden Armee von Chälons gewesen ? 

Die oben ausgewiesene Stärke der Streitkräfte Frankreichs zeigt, wie 
fehlerhaft die von der obersten Leitung der Kriegsoperationen entworfenen 
Feldzugspläne waren. Ganz gewiss hätte der vom Kaiser Napoleon adoplirte 
Kriegsplan die grossartigsten Wirkungen haben können, wenn die Voraus- 
setzungen, auf welche er begründet gewesen, in allen Theilen zugetroffen 
wären *). Der Kaiser musste zwischen dem 25. und 30. Juli an der Spiüe 
einer In vasions- Armee von 300.000 Streitbaren ') in der Gegend von Maxau 
den Rhein überschreiten und in Deutschland einbrechen, um alle Hindernisse 
zu besiegen, den Widerstand der süddeutschen Staaten zu brechen und der 
organisationsmässigen Minderzahl seiner Streitmassen durch Wahrung der 
offensiven Initiative das Übergewicht zu verschaffen. War er dies nicht im 
Stande, dann blieb ihm Nichts übrig, als den anfänglich beabsichtigten An- 
grifiTskrieg in Deutschland in einen Vertheidigungskrieg auf Iranzösischem 
Boden zu verwandeln und den Operations-Entwurf diesen Verhultnissea 
entsprechend zu ändern. Zu diesem Zwecke hätten die operativen Streil- 
massen auf die Kriep:sbasen Belfort-Lyon und Paris, und zwar die bei Sirass- 
burg zu concenirirende Armee Mac Mahon's in ersterer, und die bei Metzza 
vereinigende Armee Bazaine's in letzterer Richtung unter permanenten Ge- 
fechten zurückgeführt werden sollen. Die Verstärkungen, welche diese beiden 
Streitmassen in der Folge an sich ziehen konnten, würden schon Anfangs 
September das numerische Gleichgewicht der Kräfte hergestellt und den 
Übergang aus der Defensive in die Offensive ermöglicht haben. Trotz der 
Niederlagen von Weissenburg, Wörth und Saarbrücken und des Ruckzii?e> 
des I., 5. und 7. Corps auf Chälons, blieb die Zulässigkeit der Umkehr zur 



'; Siehe „Des cause«, qui ont amen(5 la capitulation de Sedan." 
'') Durch Ergänzung der 481 Bataillone, welche die Armee be.<ass (100 Lin»?»- 
Infaiitorie-Regimenter a 4 Bataillons etc.), auf die Etat ^stärke von je 10«»0 3M 
mittels der Reserve-Mannschaft hätte der Stand von öOO.OOO Combattants leiolit 
reicht werden können. 
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Oftnirive nicht ausgeschlossen, falls Marschall Bazaine die unter seinem 
Oberbefehl vereinigten Theile der Rhein-Armee rechtzeitig nach Chälons in 
BewegüDg gesetzt und sich hier an die Armee Mac Mabon*s angeschlossen 
UUe. 

Das Ministerium Palikao betrieb wesentlich die Aufstellung und Ver- 
nehrung der Marsch-Bataillone und Marsch-Regimenter; erstere wurden 
tis deD Depot- Divisionen der Jäger, letztere aus den vierten oder Depöt- 
Bitaillons der 100 Linien-Infanterie- Regimenter gebildeL General Palikao 
kgte hiebe! besonderen Werth auf die Herbeiziehung der alten gedienten 
Soldaten, die er mit den Conscribirten in den Depots vereinigte und zur 

'. CompleUrung der alten Armee verwendete. Ausserdem wurden die Mobil- 
garden der nördlichen und östlichen Departements fast vollständig aufgebo- 
ten, mit der Aufstellung derjenigen der westlichen und südlichen Departe- 
ments aber erst der Anfang gemacht ; auf die Reorganisation der sedenU'iren 
Nationalgarde ward vorläufig gar nicht reflectirt; Waffen, namentlich Ge- 
wehre, wurden massenhaft angeschaflPt *). Beim Rücktritt des Ministeriums 
ftanden 38 Marsch-Regimenter (von Nr. 101 bis 138) a 3 = 114 Bataillons, 
daan 10 Jäger-Bataillons, ferner 150 Bataillons mobiler Nationalgarde etc. 
brmirt und kriegsbereit 

Nach dem Sturze des Kaiserreiches setzte zunächst die Regierung der 

, aatiooalen Vertheidigung unter Leitung des neuen Kriegsministers Generat 
Leflö die Arbeiten des Ministeriums Palikao durch Organisation der Mobil- 

, prden und sedentären Nationalgarden, letzlere im Interesse des Sicherheits- 

.IKenstes, in den grossen Städten und der Cooperation bei der Vertheidigung 

, der festen Plätze fort. 

Am 2. November erliess dann die Delegation zu Tours ein Decret, dem 
lu Folge alle Männer vom vollendeten 20. bis zum hinterlegten 40. Lebens- 
jahre mobilisirt wurden, so weit sie es durch vorhergehende Erlässe noch 
nicht waren. Die Mobilgemachten sollten durch die Präfecten der Departe- 
BOktsbis zum 19. November organisirt und dann dem Kriegsminisler zur 
Verfügung gestellt werden. Die bis zum 2. November ausgehobenen Mann- 
schaften hatten das erste Aufgebot zu bilden, die nach jenem Tage verfügbar 
teouichlen das zweite Aufgebot 

Das zweite Aufgebot sollte in drei Bans getheilt werden, deren erster 
die Männer von 21 bis 30, deren zweiler die von 31 bis 35, deren dritter 
die von 36 bis 40 Jahren umfasse. 

Ein zweites Decret des neuen Kriegsminislers Gambetta vom 5. No- 
vember ordnete die Aulstellung von Departemenlal-Batterien an. Darnach 
halte jedes Departement auf je 100.000 Einwohner eine Batterie von sechs 
beschützen zu bemannen und auszurüsten. Die Beschaffung des Materials, 



\ *) General Palikao lipss 38.000 C'hasscpot - Gewehre ankaufen und sohloss 

■ Coutracte auf 458.000 Cliassepot - Gewehre ab, die hinnen zwei Monaten zu liefern 
•'fn. Siehe ^Un miuistöro d(? la guerre de ving:t quatro jours.** 
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fdr welches das englische 7Pfunder Reffye-Gesehülz-System vorzug: 
empfohlen ward, obgleich andere Modelle nicht ausgeschlossen blieben, 
mit allen Mitteln, durch Staats- Vermittlung und den Betrieb der i 
Giessereien für Landmacht und Marine, durch die Benutzung der pass 
Privat-Industrie, durch Ankauf im Auslande beirieben werden. Ebensc 
nach der Bestimmung mit der Beschaffung der Laffeiten, Protzen, derl 
Ausrüstung verfahren. Die Pferde solllen requirirl, beim Pferde-Gcj 
sollte nicht absolut auf ein reglementarisches Model Rucksicht genc 
werden. 

Endlich verfügte ein drittes Beeret vom 25. November die B 
von eilf Instructions- und Vertheidigungs-Lagem, von denen einige 
vorher ins Leben getreten waren, und zwar zu Helfaut (St Omer), 
bourg, la Rochelle, Bordeaux (St Medard), Toulouse, Monlpellie 
Aipines (Pas des Lanciers), Sathonay bei Lyon, Clermont-Ferrand(Geri 
Nevers, Conlie (Sarthe). 

In diesen Lagern, deren jedes im Allgemeinen auf 60.000 Man 
auf das Meer sich stützenden vier Lager aber auf je 250.000 Mann 
richtet werden sollten, hatten die mobilisirten Nationalgarden, zunäcl 
ersten Bans vom zweiten Aufgebot, aufgenommen zu werden. 

Die Einlheilung des Landes in territoriale Militär-Divisionen un< 
Divisionen ward aufrecht erhalten. Die mit der Leitung derselben bet 
Generale hatten die Organisation und Befehlgebung der im Bereich ihr 
bietes ausgehobenen Mannschaften und dislocirten Truppenkörper zu I 
An ihrer Seite stand ein aus fünf bis neun Mitgliedern, worunter ein 
oder Artillerie-Officier, ein Generalstabs-Olficier, ein Brücken- und Stn 
dann ein Bergwerks-Ingenieur etc., zusammengesetztes Militär-Comile 
chem die Vertheidigung des in Belagerungszustand versetzten Departe 
die Einberufung der Dienstpflichtigen , die Requisitionen etc. über 
waren. 

Der Charakter dieser von der Delegation in Tours, respecliv( 
Kriegsminisleriifm Gambetta, ins Leben gerufenen Neuformationen cl( 
waffneten Macht war ein durchaus revolutionärer und erinnerte Icbl 
die Massenaushebungen der ersten Republik von 1793. Die Linien 
Marsch-Regimenter, welche sich aus alten Soldaten und der Altersclas: 
1870 recrutiren, werden mit Mobilgarden vermengt und bilden mit c 
ben die Brigaden und Divisionen unter dem Titel „Auxiliar-Truppen"' 
des traditionell gewordenen der „Halb-Brigaden". Material, Ausrüs 
stücke, Pferde u. dgl. werden durch Requisitionen herbeigeschafft. 

Der Mangel an Olficiers-Cadres führte zur Anwendung folgende 
Hauptgrundsätze : 

a) Verdopplung der Compagnie-Stärken (von 120 auf 250 bi 
Mann) ; 

b) Aufhebung des Avancement-Gesetzes auf die Kriegsdauer, ^ 



im Kriege ron 1870—71. )75 

Beklddung einer Bangstufe während einer gewissen Zeit nicht obliga- 
seh war, und einige Grade auf einmal übersprungen werden konnten ; 

c) Errichtung der Auxiliar- Armee nach dem Vorbilde der nordameri- 
lischen Freistaaten während des Secessions-Krieges mittels Gleichstellung 
militärischen Grade ; alle Personen des Heeres waren zur Ausübung der 
ieren gesetzlich befähigt. 

Durch obige dictatorische und revolulionäre Massregeln war es dem 
listeriam Gambetta möglich geworden, in weniger als vier Monaten zu 
anisiren und vor den Feind zu führen : 

Linien-Marsch-Regimenter k 3 Bataillons zu 4 Com- 

pagnien ä 250 bis 300 Mann = 208 Bataillons = 230.000 Mann 
Regimenter mobile Nationalgarde zu 3600 Mann in 

3 Bataillons zu 4 Compagnien ä 250 bis 300 Mann 

= 93 Bataillons = 111.600 ;, 

btlisirle sedentäre Nationalgarde etwa 200 Bataillons = 180.000 „ 
Linien- oder Marsch-Cavalleric-Regimenter ä 4 Esca- 

drons zu 160 Mann =216 Escadrons == . . . 32.400 ;, 

incs-tireurs ungefähr 30.000 „ 

) Batterien ä 150 Mann = 1800 Geschütze = . . . 45.000 „ 
Compagnien Genie-Truppen ä 150 Mann ==.... 6.000 „ 

lammen 501 Bat. 216 Esc. 1800 Gesch. 40 Comp. =» 635.300 Mann 

In dieser Summe sind jedoch die in Algerien, in den Instructions- 
)^em und bei den Depots in Verwendung stehenden Truppen nicht inbe- 
Ten. 

Binnen 120 Tagen — vom 10. October bis O.Februar — wurden also 
lieb im Durchschnitte 5000 Mann, das ist fast zwei Regimenter oder eine 
gade, und zwei Feld-Batterien aufgestellt. 

Vom 15. October bis 31. Jänner wurden von der Kriegs-Administra- 
n angekauft und den vor dem Feinde stehenden Armeen geliefert : 

779.200 Lagerdecken, 677.400 Mäntel, 1,157.300 Flanell-Gürtel, 
TaOO Pantalons, 714.500 Waffenröcke, 608.000 Leibein, 1,805.000 
mden, 732.100 Gatlien oder Unterhosen, 1,813.700 Paar Schuhe, 
5.000 Schafspelze, 697.000 Tornister, 17,000.000 Rationen Bisquit, 
,000.000 Rationen Reis, 11,000.000 Rationen Speck, 35,000.000 Rationen 
Iz, 35,000.000 Rationen Zucker und Kaffee, 12,000.000 Rationen Brannt- 
en, 6,400.000 Rationen Hafer, 1400 Feld-Geschütze, 1,500.000 Gewehre, 
>0,00O.OOO Gewehr-Patronen, 105.000 Krankenbetten etc.*). * 

Recapitulirl man die vorstehenden Formationen und Aufstellungen, so 
i|l sich, dass Frankreich im Kriege von 1870 — 71 in 25 Armee-Corps 



*) Siehe „La guorre en province etc., par Cliarles Freycinet.** 
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(9 bei der Rhein-Armee, inclusive des Garde-Corps, 3 bei der Armee voa 
Paris, 13 bei der Loire- oder West-, Nord-, Ost- und Süd-Armee inclusive 
des Ck)rps Garibaldi) mit 80 Infanterie-Divisionen (15 in Paris einschliesslich 
der Auxiliar-Truppen, 29 bei den Armeen von Metz und Ch41ons, 36 bei 
den übrigen Armeen) und 20 Cavallerie-Divisionen aufgetreten war. 

Jedes der unter dem Kriegsministerium Gambetta errichteten Armee- 
Corps war in der Regel aus 3 Infanterie- und 1 Cavallerie-Division zu je 
2 Brigaden, 8 Batterien Corps-Artillerie, 1 Abtheilung Genie-Truppen und 
1 Abiheilung Train-Soldaten mit den entsprechenden Parks zusammen- 
gesetzt. 

Die Infanterie-Division ward als operative Einheit organisirt und be- 
stand aus 2 Brigaden zu je 2 Infanterie-Regimentern (l Marsch-, I Mobil- 
garde- oder Auxiliar-Regiment) ä 3 Bataillons zu 1000 bis 1200 Mann'), 
1 Marsch-Jäger-Bataillon von derselben Stärke, 3 Batterien, 1 Scction Genie- 
Truppen und y, Train-Compagnie. Die Genie-Compagnien zählten 4 Officiere, 
140 Mann, 51 Pferde ohne die Parks. 

Die Brigaden der Cavallerie-Divisionen hatten je 3 Regimenter zu 
4 Kscadrons a 150 Mann und waren nicht mit Artillerie dotirt*). 

Nach den bisher bekannt gewordenen Ordres de bataille waren im 
Ganzen 100 neue Marsch- und eben so viel Mobilgarde-Regimenier, insge- 
saniint zu 3 Feld- und 1 Depot- Bataillon, ferner 25 Jäger-Bataillons und bei 
jedem der 22 Feld- und Marine-Artillerie-Regimenter') je 15 Balterien 
(von Nr. 1 5 bis 30) im Laufe des Feldzuges errichtet worden. 

Die Streitkräfte des Kaiserreichs und der Republik waren also in 300 In- 
fanterie-Regimenter a 3 bis 4 Bataillons, 45 Jäger-Bataillons, 120 Cavallerie- 
Regimenter a 4 Escadrons, 44 Artillerie-Regimenter zu 15 = 660 Batterien 
oder 3960 Feldgeschütze, 6 Regimenter Genie-Truppen mit 120 Compagnien 
etc. formirt *). 

Der Bericht, welchen der Admiral Jaureguiberry der Nationalver- 
sammlung am 26. Februar im Namen der mit der Ermittlung der Sireitkralle 
Frankreichs beauftragten Commission erstattete, hebt unter andern hervor, 
dass bei Ablauf des WafiTenslillstandes folgende Armee-Stärke, ohne Hinzu- 
rechnung der Armeen von Paris und der nach der Schweiz gedrängten 
Armee Bourbaki's, noch eflTectiv vorhanden war: 

*) IHc Roprimenter der Nord-Armee unter General Faidherbe hatten drei Ba- 
tnillono ii 800 bis 1200 Mann, die Armee-Corps nur zwei Infanterie -Di visioneu ohne 
Cftvallerio. 

') Über die Orjjaniwition und Stärke der Streitkräfte des Kaiserreiches siehe: 
«Die ltriof?Hmacht dos nonideutachen Bundes und Frankreichs Anfangs 1870". 

■) Die Marino hatte 36 Feld-Batterien ins Feld jrestellt. 

*) Die Armoo von Paris ist nur lum Theil in obiger Formation inbegriffen. 
In dein ^^Vrke dos Oenerals Chaniy werden die Marsch-, dann die Mobilgarde R«n- 
meiiter Ids Nr. 97, die Batterien bis Nr. 30 in je drei Artillerie-Regimenter aosge- 
wieaen. 
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anlerie in Reih und Glied 222.000 iMann 

vailerie 20.000 „ 

lillerie 33.900 „ 

mit 1232 bespannten und mit je 242 Schüssen aus- 
gerüsteten Feld-GeschützeUi 

ckwagen 4.000 Stück 

Idaten in den Depots, in Algier und in den Territorial- 

Divisionen 354.000 Mann 

crulen der Classe 1871 132.000 „ 

monten 12.000 Stück 

:ht bespannte Kanonen 443 „ 

mit zusammen 398.000 Geschossen und 1200 Protz- 
und Munitions- Wagen, 
7-, 8- und 12pfündige Batterien der Departements . . 98 ^ 

Hievon standen am 8. Februar hinter der Mayenne unter General 
anzy (zweite Loire-Armee) : 

4952 Offtciere, 227.361 Mann, 26.797 Pferde, 74 Batterien mit 430 
d-Geschützen etc. *). 

*) «La denxitoe arm^e de la Loire, par le g^n^ral Chanzy.** 



(Sohloss im nAchsten Hefte.) 
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Der Krieg 1870—71. 

Übersiolit der Kriegs - Operationen von der SoliI 
Gravelotte bis zur Sohlaoht bei Sedan % 

(Hiesu Tafel Kr. 26.) 



Mekiiig dei franioslsehen 1. und 5. Cor^ nadi Ghtloiis nnd Bil' 

dnng einer nemen Armee daselbst. 

Während die preussische I. und II. Armee der von Metz auf Verdm 
im Abmarsch begriffenen Streitmacht des Marschalis Bazaine die blutiger 
Schlachten bei Borny, Vionville und Gravelotte lieferte und die Einschlief 
sung der Franzosen bei jenem Waffenplatze bewirkte, hatten die französi 
sehen Corps des Marschalls Mac Mahon und des Generals de Failly nach de 
Niederlage bei Wörth und dem misslungenen Versuche, über Nancy mit de 
Armee Bazaine's bei Metz sich zu vereinigen, die Eisenbahn von Chaumont 
Chälons zu gewinnen gesucht, um nach dem Lager von Chälons befördert t 
werden, wo eine neue Armee aus den Trümmern der alten und einigen ne 
formirten Regimentern in der Bildung begriffen war. 

Inzwischen war auch die preussische III. Armee des Kronprinzei 
welche nach dem Siege bei Wörth in fünf Colonnen das Vogesen -Gebirg 
überschritten *) hatte, in die Höhe der I. und II. Armee durch Besetzung de 



') Siehe: „Le spectateur xnilitaire 8« s^rie, tome 23, 46« ann^.** 

*) Nach dem Werke ^Der deutsch -franzSsische Krieg 1870" von Borbstaed 
8. Lieferang, und den über die Märsche der 4. Cayallerie-Division und des 2. obei 
Bchlesischen Infanterie-Regiments Nr. 23 (24. Brigade, 12. Division, 6. Armee-Corpi 
im ,iMilitftr-Wochenblatt* und in den „Militärischen Blättern** veröffentlichten Anfsätxe 
überschritt die preussische Armee die Vogesen iu fünf Marsch-Colonnen wie folgt: 

'/, 6. Armee-Corps, 11. Division: 7. Weissenborg, 8. Snltz, 9. Hagenan, 10. Momei 
heim, 11. Saveme, 12. Mittelbronn, 18. Saarburg; 

Vt ^> Armee-Corps, 12. Division: 7. Stttrzelbrunn, 8. Bitsch, 9. Hanviller, 10. Rohi 
bach, 11. Domfessel, 12. Neu-Saar- Werden, 13. Mittersheim; 

2. bayerisches Armee-Corps: 8. Egelsberg, 9. Bitsch, 10. Rohrbach, 11. Diemeringei 

12. Fenestrange, 13. Cutting; 
1. bayerisches Armee-Corps: 8. Bärenthal, 9. Lemberg, 10. Rahling, 11. Drulingeo 

12. Bettbom, 18. Angewiller; 

5. Armee -Corps: 8. Uhrwiller, 9. Weiterswiller, 10. Petersbach, 11 Saar-AltroC 
12. Langatte, 18. Azondange: 

Wfirttembergische Division: 8. Ingweiler, 9. Lichtenberg, 10. Meisenthal, 11. Adam«- 
willer, 12. Ranwiller, 13. Freyburg; 
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mrthe- und Mosel-Linie und Concentrirung zwischen Bayon» Luneville und 
mcy angelangt. Von den beiden einander gegenüberstehenden Heeren 
ckten am 14. August: 

III. Armee des Kronprinzen von Preussen. 

2. bayerisches Armee-Corps nach Moyenvic, 
% 6. Armee- Corps, 12. Division nach Dieuze, 

1. bayerisches Armee-Corps nach Bourdonnay, 
5. Armee-Corps nach Einville, 
Würltembergische Division nach Einville, 

11. Armee-Corps nach Luneville, 

y, 6. Armee-Corps, 2. Division nach Heming, 

4. Ca vallerie-Di Vision nach Nancy, 

2. Cavallerie-Division nach Buxweiler, 
Hauptquartier nach Luneville. 

Armee des Marschalls MacMahon. 

L Corps mit der Division Conseil Dumesnil vom 7. Corps und der Re- 
Te-Cavallerie-Division Bonnemains nach Neufchateau, 

5. Corps nach Mirecourt. 

Am 15. August: 

in. Armee des Kronprinzen von Preussen. 

2. bayerisches Armee-Corps nach Champenoux, 
y, 6. Armee- Corps, 12. Division nach Arracourt, 

1. bayerisches Armee-Corps nach Einville, 

6. Armee-Corps nach Dombasle, 
Württembergische Division nach Dombasle, 
11. Armee-Corps nach Bayon, 

Vi 6. Armee-Corps, 11. Division blieb bei Heming, 
4. Cavallerie-Division blieb in Nancy, 

2. Cavallerie-Division kam nach Ibigny, 
Hauptquartier blieb in Luneville. 



Armee-Corps: 8. Danendorf, 9. Momenheim, 10. Sayerne, 21. Mittelbmnn, 
12. Saarburg, 13. Foulery ; 

Cavallerie-Division: 8. Bachsweiler, 9. Momenheim, 10. Sayerne, 11. Lixheim, 
12. Bourdoiiaj, 13. Moncel; 

Cavallerie-Division: 9. Sultz, 10. Sultz, 11. Buchsweiler, 12. Saverne, 13. Saar- 
borg; 

^ttptqoartier : 8, Merzweiler, 9. Obermottern, 10. Petersbach, 11. Petersbach, 
12. Raawiller, 13. Saarburg. 
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Armee des Marschalls Mac Mahon. 

1. Corps bestieg zu Neufchateau die Eisenbahn, 
5. Corps kam in Montigny an. 

Am 16. August hielt die Hauptmasse der preussischen III. Armee Rast- 
tag in den Tags vorher bezogenen Cantonnements. 

Das 2. bayerische Armee-Corps kam jedoch nach Nancy, 
das 1. bayerische Armee-Corps nach St. Nicolas, • 

das y, 6. Armee-Corps 11. Division nach Foulery, 
die 4. Cavallerie-Division nach Colombey, 
das Armee-Hauptquartier blieb in Luneville. 

Von den französischen Corps erreichte am 16. die Infanterie dei 
1. Chälons, das gesammte 5. Corps Chaumont. 

Am 17. August blieb von der preussischen III. Armee: 

Das 1. bayerische Armee-Corps hei St. Nicolas, 

das 5. Armee-Corps rückte nach Mezieres, 

die Würltembergische Division nach Mezieres, 

das 1 1 . Armee-Corps nach Vezelise, 

das Vj 6. Armee-Corps, 12. Division, nach Luneville, 

das */, 6. Armee-Corps, 11. Division, nach Luneville, 

das 2. bayerische Armee-Corps blieb bei Nancy, 

die 4. Cavallerie-Division marschirte nach Vaucouleurs, 

die 2. Cavallerie-Division nach Rambervillers, 

das Hauptquartier kam nach Nancy. 

Das französische L Corps erreichte Chälons, das 5. Corps blieb bd 
Chaumont. 

Am 18. August marschirte von der Armee des Kronprinzen von 
Preussen : 

Das 2. bayerische Armee-Corps vor Toul, 

das 1. bayerische Armee-Corps nach Mezieres, 

das 5. Armee-Corps nach Blenod les Toul, 

die Würltembergische Division nach Blenod les Toul, 

das 11. Armee-Corps nach Colombey, 

das 6. Armee-Corps vereinigte seine beiden Divisionen bei Bayon-Loreyi 

die 4. Cavallerie-Division kam nach Ligny, 

die 2. Cavallerie-Division rückte nach Gripport, 

das Hauptquartier blieb in Nancy. 

Das französische 1. und 5. Corps waren Ihcils auf der Eisenbahnfahrl» 
theils auf dem Fussmarsche nach dem Lager von Chälons, Iheils schon hier 
eingetroflfen. 
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Die Einwaggonirung der Truppen Mac Mahon*8 und de Failly*s in Chau- 
Dt und Neufchateau und deren Eisenbahn - Transport nach Chälons fand 
ht ohne Unzukömmlichkeiten Statt. Das 1. Corps waggonirte in Neufchateau 
'S drei seiner Infanterie-Divisionen ein und beförderte sie über Joinville, 
Dizier und Vitry le Fran<;ais weiter; die beiden andern Infanterie-Divisionen 
ses und des 7. Corps, die zwei Cavallerie-Divisionen Duhesme und Bonne- 
ins, dann die gesammte Artillerie und der Train setzten sich von Chaumont 
;h Joinville in Marsch, um hier die Bahn zu besteigen. Inzwischen telegra- 
rle der Commandant des Lagers von Chälons, dass die Spitzen der preussi- 
len III. Armee die Gegend von Bar le Duc bereits erreicht hätten, die 
enbahn daher bedroht und der Verkehr unterbrochen wäre. Demzufolge 
^riff der Marschall Mac Mahon behufs des Weitermarsches seiner Truppen- 
theilungen andere Massregeln, welche aus dem folgenden, an den Kriegs- 
lister und Marschall Bazainc am 16. August erstatteten Bericht zu entneh- 
1 sind: 

„Drei meiner Divisionen wurden auf der Eisenbahn nach Chälons be- 
lert. Die beiden andern Divisionen, die gesammte Artillerie und Cavallerie 
girten sich gleichfalls auf Chälons, als mich der Commandant des Lagers 
Joinville in Kenntniss setzte, dass Bar le Duc durch den Feind besetzt sei, 
l dass er Befürchtungen für Blesmes hege. Bei diesem Sachverhällnisse 
r es mir unmöglich, meine Artillerie rasch genug marschiren zu lassen, 
Terrain vor dem Feinde zu gewinnen; ich mussle daher mit Allem, was 
noch rückwärts hatte, auf Bar-sur-Aube ausweichen, wo heule die ge- 
imte Cavallerie eintrifft Ich glaube, dass es mir noch gelingen wird, die 
(ttheilc der Infanterie auf der Eisenbahn über Paris nach Chälons zu be- 
Jem, falls dies nolhwendig sein sollte. Die Artillerie und Cavallerie wer- 
I zu Fuss auf Bar-sur-Aube und dann in der Richtung von Mery-sur- 
ne marschiren, wenn man denselben die zur Benützung der Eisenbahn 
orderliche Anzahl Waggons nicht zur Verfügung stellen könnte. Ich cr- 
Tte Ihre Befehle in Bar-sur-Aube." 

Zur Durchführung des in Aussicht genommenen Massentransportes 
d zur Deckung der zu benützenden Bahnlinie ertheilte der Marschall Mac 
»hon dem mittlerweile unter dessen Commando gestellten General de Failly 
n Befehl, mit seinem 5. Corps die wichtigsten Kreuzungspunkte der Eisen- 
hn Neufchateau- Joinville- Vilry-Chälons zu besetzen. General de Failly, 
iicher beim Empfange dieses Befehls in Chaumont gerade mit der Einwag- 
Jirung und Transporlirung seiner Truppen nach Chälons begonnen halte, 
« sofort von der Division Goze eine Brigade nach Blesmes und die andere 
gade nach St. Dizier abrücken und die Punkte: Bologne, Vignory, Join- 
e, Chevillon etc. mit kleinen Delachemenls occupiren. Die Cavallerie- 
islon Brahaut des Corps rückte dagegen von Clefmont über Anvelot, Che- 
)n und la Houppel zur Aufklarung der Gegend und Sicherung der an der 
n aufgestellten Infanterieposten gegen Chälons vor. Wegen Mangels an 
rparks und Rampen hatte am 17. August blos die Division Lespart ia 
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Chaumont die Bahn besteigen und weiter befördert werden können; die 
Brigade l*Abadie kam erst in den nächslen zwei Tagen zur Einwaggonirang, 
die Corpsgeschütz-Reserve unter General Liedot rückte aber am 18. vo« 
Chaumont auf Bar-sur-Aube und ward von hier per Bahn nach Chälons be- 
fördert. 

Obwohl die Franzosen alle Übergänge über die Meurlhe-, Mosel elc; 
durch auf Landesfuhren den vorausmarschirenden Corps nachrückende De- 
lachements von Genie-Truppen hinter sich zerstören Hessen, so war die FurcW 
vor den Preussen doch noch immer so gross, dass sie überall die T^len dei 
verfolgenden Colonnen zu sehen wähnten, wie der zuvor producirte BericM 
des Marschalls Mac Mahon beweist 

Der Zustand, in dem sich die Corps der Generale Mac Mahon und de 
Failly in der ersten Hälfte des Monats August befanden, war ein übera« 
trauriger. Die seil der Schlacht bei Wörth ausgeführten Gewallmärsche glich« 
weniger einem Rückzuge als einer fluchtähnlichen Auflösung, bei welch« 
die verschiedenen Waffen, nicht zusammengehörige Truppen-Abtheilungen, die 
Mannschaften aller Regimenter etc. bunt durch einander sich vermischten 
und ohne Ordnung und Disciplin, ohne Rast und Verpflegung plan- undzielkM 
sich dorthin bewegten, wohin es ihnen gerade gut dünkte. Eine oberste, all- 
gemeine Leitung der Rückzugsbewegung machte sich nirgends bemerkbar. 
Die Mannschalten, ohne Lebensmittel und ohne Gepäck, boten den wider- 
lichsten Anblick der Entmathigung. Die Wegnahme der Trains durch die 
nachsetzende preussische Cavallerie machte eine regelmässige Verpflegung 
unmöglich und brachte das Plündern und Marodiren an die Tagesordnung; 
welchem die militärischen Behörden nicht Einhalt zu thun vermochten. Der 
Anblick der grenzenlosen Excesse und die Übertreibungen über die letztci 
Affairen verbreiteten Schrecken im ganzen Lande, durch welches der Rüdr- 
zug gieng. Die Zahl der Deserteure nahm jeden Tag zu, und selbst Generate 
verliessen ihre Abtheilungen und eilten um eine Etappe voraus oder 
blieben zurück, um sich einmal auszuruhen. Der Sicherheitsdienst wurde 
mit der grössten Nachlässigkeit betrieben: falsche Alarmirungen kamen 
namentlich beim 5. Corps de Failly sehr häufig vor etc. ^). 

„Unser erstes Corps," schreibt Major David, „ist gänzlich desorganisirt; 
es wäre höchst dringend , ihm einige Tage Ruhe zu gönnen, damit es sick 
erholen könne')." 

Der moralische und phy.sische Zustand des 5. Corps gab jenem des 
L Corps, welches mindestens bei Wörth so tapfer gekämpft hatte, Nici»<$ 
nach. Beim Anblicke seiner vom 1. Corps forlgerissenen Soldaten verhehlle 
der von der öffentlichen Meinung wegen des 6. August einer straflichai 



*) Siehe: „Des causes qui ont amen^ les d^sastres de Tarmde fran^aise darf 
la campagne de 1870.** 

') Siehe: „Le cornet du commandant David, du 45. de ligne (Journal d'ia 
officier de Tarm^e du Rhin) tue le 31 aoüt pres de Sedan." 
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itogsamkeit geziehene General de Failly weder seine tiefe Verstimmung, 
oeh seine Unzufriedenheit über den Gang der Ereignisse und die Führung 
ter Kriegsangelegenheiten. 

In seiner militärischen Ehre tief gekränkt und in seiner Würde durch 
frtheile von Richtern verletzt, die sich über den Grad der ihm zugemesse- 
en Schuld keine richtige Rechenschaft abzulegen vermochten , hatte der 
iOBiinandant des 5. Corps dem Oberbefehlshaber der Rhein-Armee seinen 
^erwillen wegen Ausführung der ihm vom Marschall Mac Mnhon ertheil- 
fin Befehle zu erkennen gegeben , weil dieser Ihatsächlich die veranlassende 
Frsiehe für die Bewegung seines Corps am 6. August und den ihn hiefür 
Boden drückenden Tadel gewesen war. Mac Mahon zeigte sich hingegen 
lenig disponirt, den Wünschen de Failly's entgegen zu kommen ; hieraus 
ntstanden jene Zwistigkeiten und Machinationen , welche den beiden Corps 
Bdere Marschrichtungen zuwiesen, um sie ja nicht an einem Orte zusammen- 
reffen zu lassen. Die beiden französischen Corps-Commandanlen mieden ein- 
iider ebenso sehr als die nachslossenden Preussen. 

Zu den Unzukömmlichkeiten in den Beziehungen der Befehlgebung 
atcn noch andere hinzu. „Alle in dem Brotsack verwahrten Palronen sind 
Dbrauchbar geworden," schreibt Major David; „der Regen hat die Kapsel- 
rtebsen in Brei verwandelt und man fragt sich, wie man kämpfen könnte, 
wenn die Preussen angreifen". 

General de Failly lelegraphirte am 14. August aus la Marche an den 
Iriegsminister : „Auf Befehl des Kaisers bewirkt mein Corps den Rückzug 
tafChaumont, wo es am 16. eintrifTt. Ich wünschte dringend, dass Eure 
hcellenz auf diesen Punkt Schuhe, Wäsche und Schutzzelte dirigirten ; eine 
flösse Anzahl Reservemannschaften hat das Corps ohne Zelte erreicht. Mein 
lioptquartier wird morgen in Montigny, übermorgen in Chaumont sein." 
^ Der Kriegsminister, General Palikao, erhielt einen vom 10. August 
^itürten Bericht von einem General, der über die Verhältnisse des rechten 
tttgcls der französischen Armee nachstehende bezeichnende Stellen enthält : 

„Seil meiner Ankunft in Strassburg vor 12 Tagen bin ich über die 
fttnlänglichkeit der Administration und Artillerie betroffen. In den Maga- 
Aien waren weder Feldflaschen, Näpfe und Essschalen , noch Ambulance- 
öiirtlnen und Corps- und Divisions-Ambulancen vorräthig. Bis zum 7. August 
••^ar es fast unmöglich, sich Tragbahren zur Transporlirung auch nur eines 
*tttigen Verwundeten zu verschaffen; Tausende von Blessirlen blieben in 
^ Händen des Feindes zurück, weil Nichts vorbereitet war, um sie fortzu- 
fehaffen. Ich sah seit 14 Tagen keine regelmässige Vertheilung der Ver- 
Oegung an Mannschaft und Pferde; seitdem 7. mangelte es absolut an 
Jlem, und das verwandelte unsern Rückzug in eine Deroute. Ich wage nicht 
4 behaupten, dass die Organisation der Intendanz schlecht sei , der Geist 
erselben verfehlt, die Conlrolc des Commanders über die Administration 
icht wirksam wäre; aber was ich behaupten kann, ist, dass das Intendanz- 
orps unbedingt nicht ausreicht für die Bedürfnisse einer Armee im Felde. 
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Wenn unsere Soldaten seil vier Tagen blos von den Almosen der Be^ 
rung leben , wenn unsere Strassen bedeckt sind von Nachzüglern , dl 
Hunger sterben, so ist es die Intendanz, auf welche hiefur die Veranlwc 
fällt. Das erste, was die Commandanten der Mitrailleusen- Batterien 
Mannschaft einschärften, war, dass man die Munition schonen müsse, 
kein Ersatz vorhanden sei. In der That verliessen in der Schlacht bei ^ 
am 6. August die Mitrailleur- und auch andere Batterien das Schlachtfe 
längere Zeit, um neue Provisionen in den spärlich dotirten Reserve-Par 
suchen. Warum werden so grosse Massen von Menschen und Pferde 
einer einzigen Strasse, die weder einen bequemen und fliessenden M 
noch eine geregelte Verpflegung erlaubt, in Rückzugsbewegung g( 
während für den Fall, als man denselben einen Concentriruugspunkt i 
Ferne bezeichnet hätte, jeder Divisions -Commandant dahin so rase 
möglich marschiren konnte, gut verpflegt und ohne Ermüdung der Loul 
ohne Uberbürdung der Ortschaften." 

Das 7. Corps des Generals Douay, dessen Organisation am 6. A 
noch unvollständig war, stiess von allen Seiten auf kaum zu bewälli 
Hindernisse. Während acht Tage war das Corps ohne Commandanle 
Intendanten geblieben. Der erstere verweilte in Paris und der zweite befan 
noch in Oran. Die Nachricht, welche General Douay über die bei Lc 
sichtbaren zahlreichen Lagerfeuer erhielt, bestimmte ihn dazu, das 
von Belfert nach Müliihausen vorrücken zu lassen, weil er darin die A 
des Feindes, den Rhein zu überschreiten, zu erkennen glaubte. Bei s 
Eintreffen in Lörrach am 6. Abends ward ihm die Mittheilung von der 
einigung der l, Division Conseil-Dumesnil des 7. mit dem 1. Corps Mac ^ 
und von dem vernichtenden Schlage, den sie bei Wörlh erlitten, zu 
Andere Nachrichten über den Rhein - Übergang deutscher Truppei 
Markolsheim und Hüningen gestalteten ihm bei der geringen Starke ! 
Corps von etwa 12.000 Mann und dem aus dem grossen Armee-Hauplqu 
erhaltenen Befehls, der Deckung von Beifort alle andern Rücksichten i 
zuordnen, nicht langer bei Mühlhausen stehen zu bleiben, sondern sofoi 
Belforl zu rücken. Von dem ganzen 7. Corps standen General Douay in 
Momente blos die Infanterie-Division Liebert, die Cavallerie-Brigade Can 
und die Artillerie-Reserve zur Verfügung; die Infanterie-Division Du 
und die Cavallerie-Brigade Joly du Colombier wurden trotz aller Remor 
tionen des Corps-Conimandanlen noch in Lyon zurückgehalten. Am 7. Ai 
früh trat General Douay in überstürzender Eile mit seinen 12.000 Mani 
Rückmarsch nach Belforl an und traf Abends 5 Uhr bei Donnemarie ein 
Truppen , welche denselben Weg zurücklegen musslen , welchen sie 
zuvor unter der Zusicherung nach vorwärts gemacht, dem Feinde enl;:« 
geführt zu werden, zeigten um so grösseren Missmuth. als sie am M( 
nicht einmal zum Abkochen gekommen waren und sich die eilige Riick 
bewegung nicht erklären konnten. Trunkenheit, Indiscipün und Mulhlo^i 
rissen auf diesem Marsche um so stärker ein. als Uir die Marschord 
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idileeht gesorgt war, und beim Passiren der Defiles die Abtheilungen oft 
landenlang warten mussten, bis die Reihe an sie kam. Am folgenden Tage, 
ko 8., ward der Marsch ebenfalls in Unordnung fortgesetzt. Das Lager bei 
tomieniarie sollte um 5 Uhr früh , nachher eine Stunde später verlassen 
werden« Da' aber von dieser Änderung der Abmarschslunde sämmtliche 
bnppen nicht rechtzeitig in Kenntniss gesetzt worden waren , so entstanden 
IkSrongen und Stockungen in der Bewegung und waren Ursache , dass das 
Borps, höchst fatiguirt, erst in der Nacht zum 9. August auf seinem Biwak- 
|htze bei Beifort eintraf. Das Beschämendste war die nunmehr eintretende 
Bewissfaeil, dass man bei diesem übereilten Rückzuge nach Belforl nur einer 
iBIsass eingerissenen Panique blindlings Folge geleistet hatte, denn die dem 
Douay jetzt zugehenden Depeschen widerriefen die früheren, so 
beunruhigenden Nachrichten vollständig und meldeten, dass bei Markols- 
die Preussen den Rhein nicht überschritten hätten, sowie dass in 
rrach sich nicht ein einziger Preusse befände. Die thätig und geschickt 
uteten Demonstrationen des Badensischen Schwarz wald-Detachements 
itlen nicht allein im Elsass eine allgemeine Panique hervorgerufen, sondern 
das französische 7. Corps in dieselbe mit hineingerissen. General Douay 
sich doch über die Grundhältigkeit der ihm zugehenden alarmirenden 
shrichten eher überzeugen sollen, bevor er Verfugungen traf, welche auf 
Moral seiner Truppen deprimircnd einwirken und das Vertrauen des 
Bdes in die bewaffnete Macht gerade in der Stunde einer schweren Ent- 
idung gewaltig erschüttern mussten. 
Die telegraphische Verbindung zwischen Beifort und Sirassburg einer- 
zwischen Beifort und Metz andererseits bestand seit 11. und 13. August 
it mehr, und auch über Paris gelangten nach Beifort keine Nachrichten 
Kriegsschauplatze. Das 7. Corps verwendete daher die freie Zeit auf 
Verlheidigungs-InstandselzungBelfort's und die Vollendung der Aussen- 
des Barres, Grandes Perches und Peliles Perches. Am 14. August 
f^ endlich die Division Dumonl von Lyon bei Beifort eingetroffen, die 
pflivallerie-Brigade Joly du Colombier blieb aber auch fortan als Garnison in 
*yoD zurück. Durch diese Verstärkung erreichte das 7. Corps in zwei Infan- 
terie-Divisionen und einer Cavallerie-Brigade den Etat von 25.000 Mann. 

Am 16. August wurde dem General Douay lelegraphisch der Befehl 
'Hheilt, seine Abtheilungen mittels der Eisenbahn nach dem Lager von 
'hilloDS zu befördern, wo eine neue Armee unter dem Obercommando des 
'lU^faalls Mac Mahon in der Bildung begrifTen sei. Durch diese Verfügung 
ßl auch die Möglichkeit hin wog, von Seite des 7. Corps etwas Entscheiden- 
Ö8 für die Behauptung des Elsass oder für einen Entsalz versuch von Strass- 
Urg zu unternehmen. Beide wurden ihrem eigenen Schicksale überlassen 
nd giengen für Frankreich verloren. 

Am 17. August Ijegann die Einwaggonirunj; des 7. Corps auf der 
isenbahn undtwnr oni 19. mit 52 Bahnzügen und fast 2000 Wagen beendet, 
hälons konnte aber nicht mehr ül)er Chaumont und Blesmcs, nach den im 
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Hauptquartier zu Chälons über den Feind eingegangenen Nachrichte 
ernste Gefahr erreicht werden. Das Corps nahm also die Fahrrichti 
dem Umwege über Paris und gelangte nach einer höchst beschwerlich 
zeitraubenden Eisenbahnfahrt am 21, August nach Ch^ons. Inzwisch 
aber ein grosser Theil der Armee Mac Mahon's am Marsch nach 
Die Truppen des Generals Douay wurden daher ebenfalls dahin in 
und erreichten Rheims am 22. Morgens, nachdem sie zur Hintei 
der nur sy, Meilen langen, aber mit Eisenbahntrains nach aller 
tungen verstellten Bahnstrecke Chälons-Rheims volle 24 Stunden 2 
braucht hatten. 

Der über 100 Meilen ausgedehnte Eisenbahn-Transport des 7 
von Beifort bis Chälons, auf weichem die Mannschaften in den Wagg< 
zusammengepfercht waren und nirgends Vorkehrungen für ihre Verp 
fanden, griff die Truppen aufs äusserste an, überlieferte sie dem Trun 
untergrub die Disciplin. Ohne dass das Corps auch nur einen Feind g 
viel weniger gegen denselben gekämpft hatte, traf dasselbe in einem 
zerrütteten und fast erschöpften Zustande bei der Armee von Chälo 
— ein Beweis, dass die Beförderung auf weite Strecken auf der Eisenbat 
Umständen auch ihre grosse Schattenseite hat , die sich bei Fussmi 
nicht in demselben Grade zeigt. 

(ForUetznog im nächttei 
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Besetsung der Nordsee-Inseln Sylt, FOhr etc. 369 

Die Kanonenboote hielten indess die feindliche Flotllle blokirt. Dem 
mssisehen Kanonenboote ^Blitz^, welches -Fregatten-Capitän Krono- 
itter am 19. in die Fahrtrapp-Tiefe zur engeren Einschliessung des Feindes 
orderte, während „Seehund" und „Wall" bei Wyk, und „Basilisk" in der 
iyer-Tiele verblieben , gelang es östlich von Hörnum-Odde soweit vorzu- 
ingen, dass es endlich nur 2 — 3 Seemeilen von der dänischen Jollen-Flo- 
e entfernt lag. 

Capitän Hammer wies eine ihm um 1 Uhr Nachmittags auf Befehl 
8 Oberst-Lieutenants S c h i d 1 a c h durch Generalstabs-Hauptmann Wies er 
iederholte Aufforderung, sich zu ergeben, wieder ab, entscfaloss sich aber 
men wenigen Stunden anders. 

Derselbe hielt mit seinen Officieren Kriegsrath , und diese beschlossen, 
i sie eine Unterstützung von der dänischen Flotte in der nächsten Zeit 
cht zu erwarten und bei Forlsetzung des Widerslandes nur einem völlig 
ilzlosen Untergange entgegenzusehen halten , sich nach Versenkung der 
inonenjollen etc. der österreichisch-preussischen Flotten-Abtheilung zu 
(eben. 

Um 7% Uhr Abends des 19. Juli begab sich Capitän Hammer in 
em Boote nach dem „Blitz", als dem nächsten Schiffe der österreichisch- 
lussiscben Flotten-Abtheilung, und gab hier die Waffe ab. 

Dem Reste der Flotllle hatte Capitän Hammer den Befehl zurück- 
assen , sich dem Commandanten der verbündeten österreichisch-preussi- 
en Seemacht als kriegsgefangen zu stellen. 

Wegen ungünstigen Welters ward diese Übergabe erst am nächsten 
;e möglich. Am 20. Juli 4 Uhr Früh erschien der dänische Kriegsdampfer 
jrmfjord" mit zwei Transportschiffen, einem Zollkutter, neun Officieren und 
% Matrosen an Bord , welche sich mit ihren Fahrzeugen als Kriegsgefan- 
e dem Commandanten, Fregatten-Capitän Kronowetter, ergaben. 

Um 1 Uhr Nachmittags ging der „Lymfjord", dessen Commando der 
tiiffs-Fähnrlch A I b re c h t übernahm, mit den Gefangenen nach Husum ab. 
Q dort wurden Letztere auf der Eisenbahn nach Rendsburg gebracht 
pitan Hammer blieb mit zwei Beamten und 51 Mann in Wyk zurück. 

Dampfboot „Augusta" wurde bis auf Weiteres als Postschiff zu mili- 
iscben Zwecken zwischen Sylt, Föhr und Höyer designirt 

Von der durch Capitän Hammer commandirten Flotille geriethen in 
Tangaischafl : 

9 Ofliciere, 2 Beamte, 236 Mann, der Kriegs- (Rad-) Dampfer „Lym- 
d" mit 60 Pferdekraft, zwei IPfünder an Bord; 

der Passagier- (Schrauben-) Dampfer „Augusta" mit 15 Pferdekraft, 
it armirl; 

10 Zollkreuzer mit je 2 Spingarden; 

1 eisernes Feuerschiff; 

2 Logisschiffe und 

3 Proviant-Transportschiffe. 

Utt. nillt. Zeitschrift 1871. (Feldrnff 1864.) %^ 
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Die Bezwingung dieser dänischen Fiotiile war ohne allen Verlust 
Seite der Alliirten erreicht worden. 

Contre-Admiral Baron Wullerslorf kehrte, nachdem ihm 
Obergabe Hammer's g[emeldet worden war, wieder nach Cuxha^ 
zurück. 

In der ganzen Zeit , während weichefr dieser Admiral in der No 
see gewesen, war in diesem Meere die dänische Nordsee-Elscadre ni 
mehr erschienen. „Niels Juel** und „Heimdahl" dürften seit dem Gefec 
bei Helgoland in den Doks zu Kopenhagen in Reparatur gewesen sein . „J 
land" war wieder zur Ostsee-Escadre eingetheill worden. Diese letzte 
welche bei Wiederbeginn der Feindseligkeiten aus dem Linienschiffe „Skjoli 
den Fregatten „Själland", „Jylland" und „Torden-Skjold", dem Panzersch 
„Dannebrog", den Corvetten „Dagmar" und „Thor", dem Panzer-Schooi 
„Absalon", dann den Dampfern „Freya", „Hekla", „Holger - Dansk 
„Geiser" und „Newsky" bestand, halte sogleich die Blokaden wieder a 
genommen , und es war da am 2. Juli zu einem ähnlichen Zusammensto! 
mit der preussischen Fiotiile gekommen , wie in den ersten Wochen ( 
Campagne. 

Am 2. Juli Mittags trafen nämlich fünf preussische Kanonenboote v 
der 3. Division unter Capitän Arendt mit der dänischen Fregatte „Tord( 
Slyold" und dem Raddampfer „Hekla" nördlich der Insel Niedersee zusamme 
der Kampf währte '/^ Stunden lang, ohne dass die preussischen Kanone 
boote einen Verlust erlitten. 

Als die „Grille" mit der ersten und der Reserve-Division der pret 
sischen Fiotiile zu Hilfe eilte, war das Gefecht bereits beendet Der „Tord« 
Skjold" war mehrfach getrofTen ; preussischerseits waren vier Geschül 
dienstuntauglich geworden, was auch die Fiotiile bewog, den Kampf ai 
zugeben. 

Am 6., 3 Uhr Nachmittags, liefen „Arcona", „Vineta" und „Grille" a 
Swinemünde aus , kehrten aber um 6 Uhr in den Hafen zurück. Die däi 
sehen Schiffe kreuzten fortwährend zwischen dem Dornbusche und ^ 
Insel Moen. 

Am 8. Juli alarmirte ein dänisches Kanonenboot die hannover'scl 
Besatzung in Neustadt (Holstein) , ward aber durch die dortige Ball« 
vertrieben. 

Am 12. näherten sich fünf dänische Kriegsschiffe unter Parlament 
Flagge dem Hafen von Swinemünde und gaben Depeschen für den Prin» 
Ad albert ab, in denen die dänische Regierung anzeigte, dass sie <t 
Feindseligkeiten auf der See einstelle; doch blieb die dänische Flotte noc 
bis zum 22. Juli im Bereiche der preussischen Küsten. 
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188 einer zweiten Wftfltanilie vom 80. Iiis 81. JtiU. 

Einstellung der Feindseligkeiten^ sowie gleicfaz^lig die Eröffnung 
lensverhandlungen war von Kopenhagen, wo ein neues Ministerium 
r Präsidentschafl Bluhme*$ ans Ruder gekommen war, direcl 
kriegführenden Mächten angesucht worden. 

lon am 13. Juli hatte das dänische Cabinet seine auf diesen Schrill 
en Depeschen nach Berlin und Wien abgesandt, und Oberst Kauff- 
ch gleichzeitig in das Hauptquartier der verbündeten Armee ver- 
bei den Stipulationen über die Waffenruhe gegenwärtig zu sein, 
se Stipulationen kamen , nachdem das österreichische und preus- 
binet in die Einstellung der Feindseligkeiten vom 20. Mittags 12 Uhr 
. Juli eingegangen waren , am 18. mit folgendem Wortlaute zu 



ntion. Verhandelt Christiansfeld, den 18. Juli 1864, 3 Uhr Früh. 

1. Alle Feindseligkeiten zwischen der alliirten königlich preussi- 
nd kaiserlich österreichischen Armee und Flotte einerseits, und der 
1 dänischen Armee und Flotte anderseits hören zu Lande und zu 
mit Inbegriff' der Blocaden am 20. d. M. Mittags 12 Uhr auf. Sollte 
3ffende Ordre bis zu dem genannten Zeitpunkte an entfernlere Ab- 
m der Armeen oder Flotten, respeclive an einzelne Schiflie, nicht 
I können , so verpflichten sich beide Theile , alle nach 12 Uhr Mit- 

20. d. M. gemachten Gebietsbeselzungen, respeclive Wegnahmen, 
'ückgängig zu machen. 

2. Die Waffenruhe läuft ohne vorherige Aufkündigung am 31. d. M. 
Abends ab. 

3. Beide Armeen und Flotten verbleiben im Besitze der militäri- 
3silionen, welche sie am 20. d. M. Mittags 12 Uhr inne haben. Die 
Uions-Linie während der WafTenruhe läuft auf Kanonenschussweile 
1 occupirten Küsten und Inseln entlang; wo Meeres- Arme von 

Breite beide Armeen trennen, bleiben diese Gewässer für Kriegs- 
;e, zum Kriegszwecke bestimmte Fahrzeuge und für Fahrzeuge mit 
I verschlossen. Jeder Verkehr zwischen den beiderseits besetzten 
heilen bleibt unterbrochen. 

ir Bekräftigung dieser Übereinkunft ist dieselbe von den beiden 
ächtiglen unterschrieben und untersiegell worden. 

»gez. ▼. StithU (L. 8.) 
.ges. KaulbiiaiiB (L. 8.)" 
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die teinoiicne Armee mit Hinergie lortzuseizen , ais aas gegenwari 
gehauene Gebiet zu behaupten. 

Für beide Zwecke befehle ich schon jetzt folgende Anordnui 

1. Das königlich preussische combinirte 2. Armee-Corps räumi 
d. M. den nördlich des Lymfjord gelegenen Theil von Jütland , set 
liehe disponible Boote millels Vorspann nach Kolding, die sein 
schütze nebsl der Festungs-Artillerie-Compagnie nach Viuf so 
dass beide Transporte bis zum 1. August an den genannten Bes 
Orten eintreten. 

-' Zwei Infanterie-Brigaden des Armee-Corps , jede mit zwei 

Batterien und jede mit einer Proviant-Colonne, ein Cavallerie-Regi 
leichtes Feld-Lazareth und der Ponton-Train Nr. 7 nebst der dazu 
Pontonnier-Compagnie stehen Ende d. M. in Cantonnirungen voi 
bis Horsens, einschliesslich beider Orte. Die specielle Verwendung 
i genannten Truppen-Körper behalte ich mir vor. 

. I Das brandenburgische Jäger-Bataillon Nr. 3 tritt zur 6. Divisi 

*!| Das westphälische Dragoner-Regiment Nr. 7 trilt zur li 

;: zurück und ist nach Apenrade in Marsch zu setzen, von wo da< 

nirle Armee-Corps dasselbe nach zu erwartender Mittheilung des 
Tages weiter dirigirt. 

2. Das k. k. österreichische Armee-Corps zieht im Laufe de 
ruhe die nach dem nordwestlichen Jütland entsandten Truppen z 
cantonnirt Ende d. M. von südlich Horsens bis Kolding. 

Alle disponibel zu machenden Boote sind mittels Vorspann 
bis zum 1. August nach Kolding heranzuziehen. 

Eine dauernde Besetzung der von den k. k. Truppen erober 
an der West-Küste von Schleswig erscheint mit Rücksicht auf die 
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3. Vom königlich preussischen 1. combinlrten Armee -Corps verbleibt 
6. Division in ihrer bisherigen Aufstellung; eine Proviant-Colonne ist ihr 
Dtbeilen. Die 13. Division behält eine Infanterie-Brigade im Sundewitt 
I auf Alsen und besetzt mit der andern Brigade Süd-Schleswig , zwei 
ailloDS als Garnison in Rendsburg belassend. Die combinirle Brigade des 
. v. Goeben wird hiernach schon jetzt aufgelöst *). 

Für die nöthigen Positions-Batterien im Sundewitt und auf Alsen 
ben 4 24Pfunder und 16 12Pfünder zurück; alle übrigen gezogenen 
weren Geschütze sind vom 28. d. ab nebst ihrer verpackten Munition 
I Abmarsch nach Norden bereit zu halten. 

Nach dem EintrefTen des westphälischen Dragoner-Regiments Nr. 7 
das 2. brandenburgische Uhlanen-Regiment Nr. 11 in Cantonnirungen 
»Hieb Apenrade zu verlegen. 

4. Die 5. Infanterie-Division zieht alsbald die beiden nach Rendsburg 
ichirten Bataillons, nebst der Cürassier-Escadron und der halben Esca- 
Q wieder ein und concentrirt sich in und bei Kiel, auf Fehmarn und in 
3na für jetzt die dort stehenden Truppen belassend. 

Wegen der stärkeren Wiederbesetzung von Fehmarn behalte ich mir 

h den Befehl vor. 

Ges. FrUdrioh Oarl."* 

In Folge dieses Befehles rückten die am Lymfjord stehenden k. k. 
ippen von hier in drei Echellons über Viborg, Silkeborg und über 
äbjerg, Brnrde gegen Kolding ab, so dass am 25. die Insel Mors geräumt 
r, und der letzte Staffel am 31. bei Veile eintraf. 

Das k. k. Corps bezog nun folgende Canlonnements: 

Brigade GM. Tomas (sammt dem 9. Jäger • Bataillon) mit dem 
be in Tonder an der West-Küsle zwischen Ribe und Husum. 

Brigade GM. Kalik mit dem Stabe in Fredericia zwischen hier 
Kolding. 

Die Brigaden GM. Graf Nostitz und GM. Baron Piret 
vetterten ihre frühern Cantonnements zwischen Kolding und Veile. 



Mf den 17. von Veile zu Wagen nach Htrandby geschaflPt worden waren. Doch 
' Üi Insel befestigt, besetzt nnd von Schiffen bewaoht, nnd ihre Einnahme mit 

vofftandenen Mitteln nicht thunlich gewesen. Erst während Oberst-Lientenant 
ildlach in Folge des obigen Befehles neue Einleitungen zur Besetsong der Insel 

wurde dieselbe (am 29.) freiwillig von den Dftnen geräomt. 

*) Am 17. nnd 18. Abends waren in einem Tanz-Locale in Rendsburg grobe 
BHe durch hannoyer*sche Unter-OfBciere nnd Boldateu verübt worden, die in 
lean-Tnmnlte ausarteten, wobei preussische Wachtposten insnltlrt und die Lasa- 
) durch Stein würfe niid Drohungen gegen die Verwundeten und Kranken beun- 
gt wurden. Gli. y. Goeben war daher am 21. mit einer oombinirten Brigade 
(«idaburg, welches die bisher hier dislocirte Bundes-Qamison freiwillig räumte, 
erflckt und hatte sich trotz energischer Protestation des OL. t. Hake aum Herrn 
» Flaties gemacht 
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Die Ca vallerie-Brigade R. v. Dobrzenski bezog mi 
Stabe Slarup und Canlonnirungen südwestlieh von Veile. 

Die Corps-Reserve-Anstalten blieben westlich von K< 

In der Folge jedoch wurden auf Befehl des Armee-Commando 
Truppen aus diesen weiten Cantonnirungen in die Städte und grössere 
gezogen, um, nebst der Erzielung besserer Unterkünfte, hauptsächlich 
den vermehrten Druck der Einquartierung auf die Städte, die dänische 
rung bei den inzwischen eingetretenen Friedens- Verhandlungen gef 
zu machen. 



Friedens-VerliandiTmgen zu WiexL 

Diese hatten am 26. Juli in Wien begonnen. Es waren hiebei zug 
Von Seite Österreichs : Minister des Äussern Graf Rechber^ 
als zweiter Bevollmächtigter Baron Brenner. 

Von Seite. Preussens: Minister des Äu.ssern v. Bismarck und 
herr v. Werther. 

Von Seite Dänemarks: Minister v. Quaade und Oberst v. Kauffn 
Der Friedens- Vertrag kam nach dreimonatlichen Unterhandlunge 
30. Oclober 1864 zu Stande. 

Dänemark trat in demselben die Herzogthümer Schleswig, Hc 
und Lauenburg in ihrer Gesammlheil zu Gunsten Ihrer Majestäte 
Kaisers von Österreich und des Königs von Preussen ab , samml d 
Schleswig liegenden jütländischen Enclaven , wogegen für diese als 
valent ein entsprechender Gebielstheil Nord-Schleswigs an Dänemar 
fallen hatte. 

Dieser Friedens- Vertrag lautete wie folgt : 

Artikel!. Es soll m ZuRuntl und für beständig Friede und Fre 
schalt zwischen Ihren Majeslälen dem Kaiser von Österreich und dem Ki 
von Preussen einerseits und dem Könige von Dänemark andererseits, s 
zwischen deren Erben und Nachfolgern und deren gegenseitigen Staaten 
Unterthanen herrschen. 

Artikel 2. Alle zwischen den hohen vertragschliessenden Tli 
vor dem Kriege abgeschlossenen Verträge und Übereinkünfte werden» 
ferne dieselben nicht durch den Inhalt des gegenwärtigen Vertrages i 
schafft oder abgeändert werden, hiemit neuerdings in Kraft gesetzt 

Artikel 3. Se. Majestät der König von Dänemark verzichte 
alle Seine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauei 
zu Gunsten Ihrer Majestäten des Kaisers von Österreich und des König 
Preussen und verpflichtet Sich, die Verfügungen, welche Ihre genai 
Majestäten hinsichtlich dieser Herzogthümer treflTen werden, anzuerkeno 
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Artikel 4. Die Abtretung des Herzogthums Schleswig begreift in 
ich alle zu diesem Herzogthume gehörigen Inseln, sowie das auf dem Fest* 
lüde gelegene Territorium. — Um die Abgrenzung zu vereinfachen und den 
Inzakömmlichkeiten ein Ende zu machen, welche aus der Lage der in schles- 
rig*8chein Gebiete enclavirten jütländischen Gebietstheile entspringen, tritt 
ie. Majestät der König von Dänemark an Ihre M:)jestülen den Kaiser von 
iiierreieh und den König von Preussen jene jütländischen Besitzungen ab, 
nUbt im Süden der sudlichen Grenzlinie des Districtes Ribe gelegen sind, 
b: die jütländische Landesstrecke Mögeltonder, die Insel Amrom, die jüt- 
Indischen Theile der Inseln Foehr, Sylt und Roemoe u. s. w. 

Dagegen willigen Ihre Majestäten der Kaiser von Österreich und der 
[önig von Preussen ein, dass ein äquivalenter Theil von Schleswig, der ausser 
er Insel Äroe solche Gebietstheile begreift, welche dazu dienen, den Zusam- 
lenhang des obenerwähnten Districtes Ribe mit dem übrigen Jütland herzu- 
ellen und die Grenzlinie zwischen Jütland und Schleswig auf der Seite 
DU Kolding zu verbessern, — vom Herzogthum Schleswig losgetrennt und 
em Königreiche Dänemark einverleibt werde. 

Artikel 5. Die neue Grenze zwischen dem Königreiche Dänemark 
nd dem Herzogthum Schleswig soll von der Mitte der Mündung der Hejls- 
kinder Bai über den kleinen Bell ausgehen, diese Bai durchschneiden und 
er dermaligen südlichen Grenze der Kirchspiele Hejis, Vejslrup und Taps, 
nd zwar letzterer bis zu dem im Süden von Gejibjerg und Bräuore beßnd- 
cheo Wasserlaufe folgen, sodann diesem Wasserlaufe entlang, von dessen 
^lomOndung in die Fovs-Aa ausgehend, längs der Südgrenze der Kirchspiele 
»dig und Vandrup und längs der Westgrenze dieses letzteren bis zur Königsaa 
Konge-Aa) im Norden von Holte gezogen werden. — Von diesem Punkte 
n wird der Thalweg der Königsaa (Konge-Aa) die Grenze bis zur östlichen 
Indlinie des Kirchspiels Hjorllund bilden. — Von hier angefangen soll die 
»renze dieser selben Endlinie und deren Verlängerung bis zu dem im Nor- 
len des Dorfes Obekjär vorspringenden Winkel und ferner der östlichen 
■«nie des Dorfes bis zur Gjels-Aa folgen. — Von hier an sollen die öst- 
fcbe Grenze des Kirchspiels Seem und die südlichen Grenzen der Kirch* 
fiele Seem, Ribe und Vester - Vedsted die neue Grenze bilden, welche in 
'^Nordsee in gleicher Entfernung zwischen den Inseln Manoe und Roemoe 
orlzoiaulen hat. 

In Folge dieser neuen Abgrenzung werden von einer und der anderen 
Wie alle gemischten Ansprüche und Rechte sowohl weltlicher als geistlicher 
Jl, welche bisher in den Enclaven, auf den Inseln und in den gemischten 
irchspielen bestanden haben, — als erloschen erklärt — In Folge dessen 
►II die neue souvcraine Macht in jedem der durch die neue Grenze getrenn- 
D Gebiete ihre diesfäiligen Rechte in vollem Umfange geniessen. 

Artikel 6. Eine aus Vertretern der hohen vertragschliessenden 
leile zusammengesetzte internationale Commission soll beauftragt werden, 
mittelbar nach dem Austausche der Ratificationen des gegenwärtigen Ver- 
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träges, an Ort und Stelle die neue Grenzlinie^ den Besüminungen des vorste- 
henden Artikels gemäss, herzustellen. 

Diese Comnüssion soll auch die Kosten des Baues der neuen Strasse 
von Ribe nach Tonder, im Verhältnisse der Ausdehnung des auf beiden Seitea 
von ihr durchlaufenen Gebietes, zwischen dem Königreiche Dänemark und 
dem Herzogthume Schleswig zu vertheilen haben. 

Endlich wird dieselbe Commission die Vertheilung der Guter, Fonds und 
Capitalien leiten, welche bisher solchen Districten oder Gemeinden« die durch 
die neue Grenze von einander getrennt werden, gemeinschaftlich angebort 
haben. 

Artikel 7. Die Bestimmungen der Artikel 20,21 und 22 des zwi- 
schen Österreich und Russland am 3. Mai 1816 abgeschlossenen Vertrages, 
welcher einen integrirenden Theil der Schlussacte des Wiener Congressei 
bildet, welche Bestimmungen sich auf die Besitzer gemischter Gründe, aof 
die von ihnen auszuübenden Rechte, auf die Nachbarschaflsverhäitnisse it 
den von den Grenzen durchschnittenen Grundstücken beziehen, sollen vi 
die Grundbesitzer sowie auf jene Grundstücke, welche sich in Schleswig nsi 
in Jätland in dem durch die obenerwähnten Bestimmungen der Acten dei 
Wiener Congresses vorgesehenen Falle befinden werden, ihre Anwendung 
finden. 

Artikel 8. Um eine billige Verlheilung der Staatsschuld der dani- 
schen Monarchie im Verhältnisse zu der bezüglichen Volkszahl des König- 
reiches und der Herzogthümer zu erzielen, und um zu gleicher Zeit den unühcr- 
steig liehen Schwierigkeiten vorzubeugen, welche eine detaillirte Liquidatioi 
der gegenseitigen Rechte und Ansprüche darbieten würde, haben die hobci 
vertragschliessenden Theile die Quote der Staatsschuld der Monarchie, welche 
den Herzogthümern zur Last fallen soll, auf die runde Summe von neun und 
zwanzig Millionen (dänischer) Thaler festgestellt 

Artikel 9. Jener Theil der Staatsschuld der dänischen Monarcbier 
welchen in Gemässheit des vorhergehenden Artikels die Herzogthümer n 
tragen haben, soll unter der Garantie Ihrer Majestäten des Kaisers von östc^ 
reich und des Königs von Preussen, als Schuld der drei obbenannten Heriog- 
thümer an das Königreich Dänemark, innerhalb eines Jahres, oder wo mög- 
lich früher, von der definitiven Organisirung der Herzogthümer an gerechnci, 
beglichen werden. 

Zur Begleichung dieser Schuld können sich die Herzogthümer im Gas- 
zen oder theil weise einer oder der anderen der nachfolgend angeführlei 
Arten bedienen : 

1. Zahlung in Barem (75 preussische Thaler gleich 100 Thalem däni- 
scher Münze). 

2. Übergabe an den dänischen Staatsschatz von aneinlösbaren vie^ 
procentigen, zur inneren Schuld der dänischen Monarchie gehörigen Obliga- 
tionen. 
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3. Ober^be an den dänischen Staatsschatz von neuen, von den Herzog- 
Ikdmern za emittirenden Slaatsobligationen, deren Werlh in preussischen Tha- 
\ km (30 auf das Pfund gerechnet) oder im Hamburger Mark ßanko auszu- 
f Meken ist, und deren Liquidirung mittels halbjähriger Zahlung von 3 Pro- 
: ttpl vom ursprünglichen Betrage der Schuld staltfinden soll, wovon 2 Procent 
! ie bei jedem* Termine fälligen Interessen darstellen, während der Rest zum 
Behafe der Amortisirung einzuzahlen ist. 

Die oberwähnte Zahlung der halbjährigen Rate von 3 Procent soll so- 
wohl durch die Staatscassen der Herzogthümer, als durch Bankhäuser in 
Berlin und Hamburg stattfinden. 

Die unter 2 und 3 angeführten Obligationen sollen von dem dänischen 
ilajitsschatze zu ihrem Nominalwerthe angenommen werden. 

A r t i k e 1 10. Bis zu dem Zeltpunkte, wo die Herzogthümer definitiv 
!ne Summe übernommen haben werden, welche sie in Gemässheit des Arti- 
els 8 des gegenwärtigen Vertrages statt ihres Antheils an der gemeinschaft- 
ehen Schuld der dänischen Monarchie zu entrichten haben, werden dieselben 
albjührig 2 Procent von der genannten Summe, nämlich 580.000 Thaler 
lanisches Geld), bezahlen. Diese Zahlung wird auf die Weise bewerkstelliget 
rerden, dass jene Interessen und Abschlagszahlungen der dänischen Schuld, 
reiche bisher auf die Stantscassen der Herzogthümer angewiesen waren, 
och fernerhin durch diese selben Gassen beglichen werden. Diese Zahlun- 
en sollen mit jedem Halbjahre liquidirt werden, und für den Fall, dass sie die 
bgenannte Summe nicht erreichen, werden die Herzogthümer den Restbe- 
'mg den dänischen Finanzen in barem Gelde zurückzuerstatten haben: im 
ntgegengesetzten Falle wird denselben der Überschuss gleicherweise in 
arem Gelde zurückerstattet 

Die Liquidirung wird zwischen Dänemark und den mit der Oberver- 
waltung der Herzogthümer beauftragten Behörden auf die im gegenwärtigen 
^iikel festgesetzte Weise oder mit jedem Quartal, insoferne dieses von bei- 
en Seiten nöthig erachtet würde, stattfinden. Der Gegenstand der ersten 
jqaidirung werden insbesondere alle Interessen und Abschlagszahlungen der 
cmeiiischafllichen Schuld der dänischen Monarchie sein, welche nach dem 
3. December 1863 entrichtet worden sind. 

Artikel 11. Die Summen, welche das sogenannte Holstein- Ploen*sche 

iquivalent darstellen, der Rest der Entschädigung für die vormaligen Besit- 
angen des Herzogs von Augustenburg, mit Einschluss der darauf haftenden 
rioriUlsforderung, und die Domänial-Obligationen von Schleswig und Hol- 
ein werden ausschliesslich von den Herzogthümem getragen. 

A rtikel 12. Die Regierungen von Österreich und Preussen werden 
eh von den Herzogthümem die Kriegskosten zurückerstatten lassen. 

Artikel 13. Se. Majestät der König von Dänemark verpfiichtet sich 
imlltelbar nach Auswechslung der Ratificationen des gegenwärtigen Vor- 
iges alle österreichischen, preussischen und deutschen während des Krieges 
ifgebrachten Handelsschiffe sammt ihren Ladungen zurückzugeben, — inglei- 
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chen die österreichischen, prcussischen und deatschen Unterthanen g^ehörigeii 
und aur neutralen Schiffen in Beschlag genommenen Ladungen, endlich alle 
von Dänemark aus einem militärischen Grunde in den Herzogihümem mit Be- 
schlag belegten Fahrzeuge. 

Die vorgenannten Gegenstände werden in dem Zustande herausgege- 
ben werden , in welchem sie sich bona fide zur Zeit ihrer Zurückstellaog 
beßnden. 

Für den Fall, dass die zurückzustellenden Gegenstände nicht mehr vo^ j 
banden wären, wird man deren Werlh erstatten, und wenn dieselben sei 
ihrer Beschlagnahme eine namhafte Verringerung des Werthes erlitten habca; 
so sollen deren Eigenthümer verhältnissmässig entschädigt werden. Des* 
gleichen wird die Verpflichtung anerkannt, die Rheder und die Hannschail 
der Schiffe und die Eigenthümer der Ladungen für alle Auslagen und direcleo 
Verluste zu entschädigen, von welchen bewiesen wird, dass sie durch die 
Beschlagnahme der Fahrzeuge verursacht worden, als da sind : Hafen- oder 
Liegegelder, Gerichtskosten, Auslagen für die Erhaltung oder Heimsendun^ 
der Schiffe und Mannschaften. 

Hinsichtlich der Fahrzeuge, welche nicht in natura zurückgestellt wer- 
den können, wird als Basis der zuzugestehenden Entschädigung derWertk 
dieser Fahrzeuge zur Zeit ihrer Beschlagnahme angenommen werden. 

In Betreff der havarirten oder nicht mehr vorhandenen Ladungen wird 
die Entschädigung dafür nach dem Werthe, den sie am Orte ihrer Beslim- 
mung, zur Zeit, wo das Fahrzeug daselbst eingetroffen wäre, nach einer Wahr- 
scheinlichkeilsrechnung gehabt hätten, festgestellt werden. 

Ihre Majestäten der Kaiser von Österreich und der König von Preussen 
werden desgleichen die von Ihren Truppen oder Ihren Kriegsschiffen genom- 
menen Handelsschiffe, sowie die Ladungen, so weit dieselben PrivateigenlhuD 
sind, zurückstellen lassen. 

Wenn die Rückstellung nicht in natura geschehen kann, wird die Ent- 
schädigung nach den obenangeführten Grundsätzen festgestellt werden. 

Ihre genannten Majestäten verpflichten sich gleichzeitig, den Betrag der 
von Ihren Truppen in Jütland in klingender Münze erhobenen Kriegsconlri- 
butionen in Gegenrechnung bringen zu lassen. Diese Summe soll von den 
Entschädigungen abgezogen werden, welche Dänemark nach den im gegen- 
wärtigen Artikel aufgesteltlen Grundsätzen zu zahlen hat. 

Ihre Majestäten der Kaiser von Österreich, der König von Prcnssen 
und der König von Dänemark werden eine Specialcommission ernennen 
welche den Betrag der respectiven Entschädigungen festzusetzen hat und 
in Kopenhagen spätestens sechs Wochen nach Auswechslung der Ratificatio- 
nen des gegenwärtigen Vertrages zusammentreten soll. 

Diese Commission wird sich bemühen, ihre Aufgabe innerhalb dreier 
Monate zu erfüllen. Wenn sie nach Ablauf derselben nicht im Stande war, 
sich über alle ihr vorliegenden Reclamationen zu einigen , $o werden die U : 
dahin noch nicht geordneten einer schiedsrichterlichen Entseheidaiig Qnte^ 
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9gak werden. Zu diesem Zwecke werden Ihre Majestäten der Kaiser von 
sierreich, der König von Preussen und der König von Dänemark sich über 
6 Wahl dnes Schiedsrichters einigen. 

Die Entschädigungen werden spätestens vier Wochen nach ihrer defini- 
mi Feststellung gezahlt werden. 

Artikel 14. Die dänische Regierung wird die Rückerstattung aller 
ler Summen zu tragen haben, welche von den Unterthanen der Herzoglhu- 
r, von den Gemeinden, öfTentlichen Anstalten und Körperschaften unter 
09 THel von Cautionen, Depositen oder Hinterlagen in den öffentlichen Gassen 
nemarks eingelegt worden sind. 

Überdies sollen den Herzogthumern übergeben werden : 

1. Das zur Amortisirung der holsteinischen Cassenscheine zu verwen- 
ide Depositum; 

2. der zum Bau der Gefängnisse bestimmte Fond ; 

3. die Fonds für Feuerversicherungen ; 

4. die Depositencasse ; 

5. die Capitalien, welche von solchen Vermächlnissen herrühren, welche 
neinden oder öffentlichen Instituten in den Herzogthumern angehören; 

6. die aus den besonderen Einnahmen der Herzogthümer herrühren- 
I Cassenbehalte, welche sich bona fidc in deren Staatscassen zur Zeil der 
Ddesexecution und der Occupation dieser Länder befunden haben. 

Eine internationale Commission soll mit der Liquidirung der obgedachten 
mmen, von welchen die aus der besonderen Verwaltung der Herzogthümer 
irorgehenden Auslagen abzuziehen sind, beauftragt werden. 

Die Antikensammlung zu Flensburg, welche mit der Geschichte Schles- 
;8 im Zusammenhang stand, allein während der lelzlen Ereignisse grossen- 
ils zerstreut wurde, soll daselbst mit Beihilfe der dänischen Regierung 
B Neue zusammengestellt werden. 

Desgleichen sollen den dänischen Unterthanen, Gemeinden, öffentlichen 
stalten und Körperschaften, welche Summen unter dem Titel von Cautionen, 
Kälten oder Hinterlagen in die Staatscassen der Herzogthümer eingelegt 
•CD» dieselben durch die neue Regierung richtig rückerstattet werden. 

Artikel 15. Die Pensionen, welche auf den Specialbudgets des 
nigreicbes Dänemark und der Herzogthümer haften, werden auch in Zukunft 
I den betrefl'enden Ländern ausbezahlt werden. Es wird den Berechtigten 
stehen, ihren Aufenthalt, sei es im Königreiche, sei es in den Herzogthü- 
n zu nehmen. 

Alle übrigen Civil- und Militärpensionen (mit Einschluss der Pensionen 
Beamten der Civilliste Sr. Majestät dßs verewigten Königs Friedrich VIL, 
k. Hoheit des verewigten Herrn Prinzen Ferdinand und Ihrer k. Hoheit 
verewigten Landgräfin Charlotte von Hessen , geb. Prinzessin von Däne- 
k, üowie der Pensionen, welche bis jetzt durch das Secretariat der Gnaden 
Naades-Secretariat — ausbezahlt worden sind) werden zwischen dem 
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Königreiche und den Herzoglhümern nach dem Massstabe der bezügliches 
Bevölkerungen verlheill werden. 

Zu diesem Ende ist man übereingekommen, eine Liste sämmtlicherPeo* 
sionen anfertigen zu lassen , deren Werth nach Massgabe der Leibrente ia 
Capital zu verwandeln und alle Berechtigten zu der Erklärung einzoladei^ 
ob sie den Wunsch hegen, ihre Pensionen zukünftig im Königreiche oder ii 
den Herzogthümern zu erheben. 

Im Falle in Folge dieser Wahl das Verhdltniss zwischen den beideo 
Quoten, d. i. jener, welche den Herzogthümern zur Last fällt, und derjenigen, 
welche bei dem Königreiche verbleibt, dem angenommenen Grundsatze der 
BevölkerungsziflTer nicht entsprechen sollte, wird der Unterschied durch den 
bezüglichen Theil ausgeglichen werden. 

Die Pensionen, welche an die allgemeine Witwencassa und an den 
Pensionsfonds für untergeordnete Militärpersonen angewiesen sind, werden, 
insoweit diese Fonds reichen , wie in der Vergangenheit ausbezahlt werden. 
Was die Zuschussbeträge anbetrifft, welche der Staat zu diesen Fonds zn 
leisten haben wird, so werden die Herzogthümer davon nach dem Verhält- 
nisse der beiderseitigen Bevölkerungen eine entsprechende Quote über- 
nehmen. 

Den Einwohnern der Herzogthümer, welche wohlerworbene Rechte in 
Bezug auf die Anstalt für Leibrenten und Lebensversicherungen besitzen, die 
1 842 in Kopenhagen begründet worden ist, bleiben diese Rechte ausdrücklich 
erhalten. 

Eine internationale Commission, zusammengesetzt aus Abgeordneten 
beider Parteien, wird sich unmittelbar nach dem Austausche der Ratifica- 
tionen dieses Vertrages in Kopenhagen zu dem Zwecke versammeln, um die 
detaillirte Regelung der Bestimmungen gegenwärtigen Artikels vorzunehmen. 

Artikel 16. Die königlich dänische Regierung wird die Zahlung 
folgender Apanagen übernehmen : 

Ihrer Majestät der verwitweten Königin Caroline Amalie, 
Ihrer königlichen Hoheit der Frau Erbprinzessin Caroline, 
Ihrer königlichen Hoheit der Frau Herzogin Wilhelmine Marie von 

Glücksburg, 

Ihrer Hoheit der Frau Herzogin Caroline Charlotte Marianne von Meck- 

lenburg-Strelitz, 

Ihrer Hoheit der verwitweten Frau Herzogin Louise Caroline von 

Glücksburg, 

Sr. Hoheit des Herrn Prinzen Friedrich von Hessen, 
Ihrer Hoheiten der Frauen Prinzessinnen Charlotte, Victoria und Amalie 
von Schleswig-Holslein-Sonderburg- Augustenburg. 

Die auf die Herzogthümer nach dem Verhältnisse ihrer Bevölkerungs- 
zahl entfallende Quote wird der dänischen Regierung von jener der Herzog- 
thümer ersetzt werden. 
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Die in dem vorstehenden Artikel erwähnte Commission wird auch mit 
kr Feststdlnng der zum Vollzuge des gegenwärtigen Artikels nöthigen Anord- 
■QDgen betraut sein. 

Artikel 17. Die neue Regierung der Herzogthümer tritt in alle 
leefate und Verbindlichkeiten ein, die aus Verträgen entspringen, welche 
hreh die Verwaltung Sr. Majestät des Königs von Dänemark in Bezug auf 
Segenstilnde des öffentlichen Interesses, die insbesondere die cedirten Lande 
letreffen, in regelmässiger Weise abgeschlossen worden sind. 

Es ist jedoch hiebei selbstverständlich, dass alle Verpflichtungen, 
»eldie sich aus solchen Verträgen ergeben, die von der dänischen Regierung 
il Bezu^ auf den Krieg und die Bundesexecution eingegangen worden sind, 
n der vorgehenden Bestimmung nicht inbegriffen wurden. 

Die neue Regierung in den Herzogthumern wird jedes durch Individuen 
Hier moralische Personen daselbst erworbene Recht achten. 

In einem Streitfalle werden über derlei Angelegenheiten die Gerichte 
u erkennen haben. 

Artikel 18. Die aus den abgetretenen Landen gebürtigen Unter- 
banen, welche der dänischen Armee oder Marine angehören, werden das 
leeht haben, sofort vom Militärdienst beurlaubt zu werden und nach Hause 
HTDckzukehren. 

Es ist jedoch dabei selbstverständlich, dass diejenigen unter ihnen, welche 
m Dienste Sr. Majestät des Königs von Dänemark verbleiben, deshalb weder 
hrer Person noch ihrem Eigen thume nach die mindeste Belästigung erfahren 
ollen. 

Dieselben Rechte und Bürgschaften sind von der einen und anderen 
Wie den aus Dänemark oder den Herzogthumern herstammenden Civilbe- 
unlcn zugesichert; welche die Absicht bezeugen werden, die amtliche Stel- 
ling zu verlassen, welche sie im dänischen Dienste oder in jenem der Herzog- 
kämer einnehmen, oder die vorziehen sollten, in diesen Bedienstungen zu 
verbleiben. 

Artikel 19. Jenen Unterthanen, welche auf den durch den gegen- 
irftrtigen Vertrag abgetretenen Gebieten ihren Wohnsitz haben, soll vom 
Tage ab. an welchem die Ratificationen ausgewechselt werden, während 
ler Dauer von sechs Jahren und gegen eine an die competente Behörde im 
/'orhinein abzugebende Erklärung die volle und unbeschränkte Befugniss zu- 
teben, ihre beweglichen Güter zollfrei in die Staaten Sr. Majestät des Königs 
on Dänemark auszuführen und sich selbst mit ihren Familien dahin zurück- 
aziehen, für welchen Fall ihnen die Eigenschaft dänischer Unterthanen auf- 
seht erhalten bleibt. Es steht ihnen frei, ihre in den abgetretenen Gebieten 
elegenen unbeweglichen Güter zu behalten. 

Derselben Befugniss erfreuen sich auch wechselseitig die dänischen 
nterthanen und jene Individuen, welche von den abgetretenen Gebieten 
erstaromen und sich in den Staaten Sr. Majestät des Königs von Dänemark 
ngesiedelt haben. 
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Jene UnterlhaneA, welche der gegenwärtigen Bestimmungen IheilhafU^ 
werden wollen, durlen auf Grundlage ihrer freien Wahl von keiner Seile, 
weder an ihrer Person, noch in ihren in den beiderseitigen Staaten gelegenen 
Besitzungen beunruhigt werden. Die oben erwähnte Frist vob sechs Jahren 
findet auch auf jene sowohl aus dem Königreich Dänemark, als aus dem 
abgetretenen Gebieten stammenden Unterthanen ihre Anwendung, welche 
sich zur Zeit der Ralificationsauswechslung des gegenwärtigen Vertrages 
ausserhalb des Gebietes des Königreiches Dänemark oder jenes der Herzoi^- 
thumer befinden. Ihre diesfällige Erklärung kann sowohl von der am nächsten 
befindlichen dänischen Gesandtschaft, oder von der obersten Behörde jed- 
weder Provinz des Königreiches oder der Herzogthumer angenommea 
werden. , 

Das Hecht des Indigenates sowohl im Königreiche Dänemark als io 
den Herzogthumern bleibt allen jenen Individuen gewahrt, welche dasselbe 
zur Zeit der Ralificaiionsauswechslung des gegenwärtigen Vertrag^es inne- 
haben. 

Artikel 20. Die Urkunden, welche sich auf Eigenthumsrechte. so- 
wie diejenigen, welche sich auf die Verwaltung und die Civiljustiz der abge- 
tretenen Gebiete beziehen und sich dermalen in den Archiven des König- 
reiches Dänemark befinden, werden den Commissären der neuen Regierung 
der Herzogthumer ehemöglichst tibergeben werden. 

Ebenso werden alle jene Bestandtheile der Archive zu Kopenhagen, 
welche den Herzogthumern gehört haben und von deren Archiven ausgeho- 
ben wurden, denselben mit den bezüglichen Verzeichnissen und Protoc lien 
ausgeliefert werden. 

Die danische sowie die neue Regierung der Herzogthumer erklären» 
sich bereit, auf Verlangen der obersten Verwaltungsbehörden sich wechsel- 
seilig alle Urkunden und Auskünfte über jene Angelegenheiten mitzulheilen. 
welche gleichzeitig das Königreich Dänemark und die Herzogthumer be- 
treffen. 

Artikel 21. Der Handel und die Schififlahrt Dänemarks und der 
abgetretenen Herzogthumer wird gegenseitig in den beiden Ländern die 
Rechte und Vorrechte der meistbegünstigten Nation geniessen, bis (li€*;r 
Gegenstand durch besondere Verträge geregelt werden wird. 

Die Durchfuhrzollbefreiungen und Erleichterungen, die kraft des Arti- 
kels 2 des Vertrags vom 14. März 1857 den auf den Strassen und Canäieo. 
welche die Nordsee mit der Ostsee verbinden oder verbinden werden, ^ 
sirenden Waaren zugestanden worden sind, werden auf die das Königreich 
und die Herzogthumer auf was immer für einem Wege durchziehende! 
Waaren Anwendung finden. 

A r l i k e 1 22. Die Räumung Jütlands von den verbündeten Truppe« 
wird in möglichst kurzer Frist, spätestens aber innerhalb dreier Woch» 
nach der Auswechslung der Ratificationen des gegenwärtigen Vertrages b^ 
werkstelligt werden. Die besonderen Bestimmungen, weiche auf diese 
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ong Besag haben, sind in einem Protocolle fesigestellt, welches einen Anhang 
s g^enwärligen Vertrages bildet 

Artikel 23. Um mit allen ihren Kräften zur Beruhigung der Ge- 
ither beizutragen, erklären und versprechen die vertragschliessenden 
icbte, dass kein anlässlich der letzten Ereignisse compromiliirtes Indivi- 
DiD, welcher Classe und welchem Stande es immer angehöre, wegen seines 
rhaltens oder seiner politischen Ansichten verfolgt, beunruhigt oder in 
ner Person oder seinem Eigenthum beanstandet werden wird. 

Artikel 24. Gegenwärtiger Vertrag wird ratificirt werden, und 
I Ratificationen sollen in Wien binnen drei Wochen oder, wenn möglich, 
her aasgewechselt werden. 

Urkund dessen haben die betreffenden Bevollmächtigten ihn nnterzeich* 
und mit dem Insiegel ihrer Wappen versehen. 

So geschehen in Wien am 30. Tage des Monats October des Jahres 
Heils 1864. 

B«olib«rg m. p. W«rth«r m. p. Quaad« m. p. 

m. p. Balan m. p. KavflnuuiB m. p. 



Protoooll 

etreffend die Räumung Jätlands durch die aUiirten 

Truppen. 

In Gemässheit des Art. 22. des am heuligen Tage zwischen Ihren 
jestaten dem Kaiser von Österreich und dem König von Prcussen einer- 
Is und Sr. Majestät dem König von Dänemark andererseits abgeschlossenen 
iedensvertrages sind die hohen vertragschliessenden Theile bezuglich fol- 
Dder Bestimmungen übereingekommen. 

I. 

Die Räumung Jüllands durch die alliirten Truppen wird spätestens im 
citraam von drei Wochen vollzogen werden, derart, dass am Ende der ersten 
^oehe die Amtmannschaflen von Hjörring, Thisted, Viborg, Aalborg und 
•iHlers, — am Ende der zweiten Woche ausser den obgedachten Ämtern jene 
)o Aarhuus, Skanderborg und Ringkjöbing geräumt werden sollen, und am 
»de der dritten Woche das ganze Gebiet von Jütland geräumt sein wird. 

II. 

Am Tage des Austausches der Ratificationen gegenwärtigen Vertrages 
M das gegenwärtige Militärgouvernement von Jütland seine Wirksamkeit 
stellen. Die ganze Verwaltung des Landes wird von da ab in die Hände 
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eines von der köngl. dänischen Regierung ernannten Commissärs übergehen, 
welcher sich während der ganzen Dauer der Räumung mit dem Hauptquartier 
des obersten Commandirenden der alliirten Truppen in Jütland an einem und 
demselben Orte befinden wird. 

IIL 

Die dänischen Behörden in Jütland werden ohne Widerrede Alles das- 
jenige beiliefern, dessen die alliirten Truppen für ihre Bequartierung, Verpfl^ 
gung und ihre Transportmittel (Vorspann) bedürfen, insolange diese Truppen 
sich auf jutischem Gebiete befinden. Die königl. dänische Regierung wir! 
ihren Commissär für die Ausführung gegenwärtiger Bestimmung verantwort- 
lich machen. Die in gegenwärtigem Artikel erwähnten Leistungen sollen aaf 
das Mass des streng Nothwendigen beschränkt werden. 



IV. 

Alle gegenwärtigen für die alliirten Truppen errichteten Lazarelhe, 
Feldposten und Teiegraphenlinien werden so lange, bis die Räumung der 
betrefTenden Amtmannschaften vollständig bewerkstelligt ist, und ohne Prä- 
judiz für die ähnlichen Anstalten der dänischen Verwaltung im Betrieb bleiben. 
Die königl. dänische Regierung ertheilt die ausdrückliche Zusicherung, dass 
der pünktlichen Ausführung dieses Artikels kein Hindemiss in den Weg 
gelegt werden wird. 

V. 

In dem Falle als zur Zeit der Räumung Jütlands Kranke oder Verwun- 
dete der alliirten Armee zurückgelassen werden müssten, verpflichtet sich 
die königl. dänische Regierung, dafür Sorge zu tragen, dass sie angemessen 
behandelt und gepflegt werden, und sie mittels Vorspann nach ihrer Gene- 
sung bis zu der nächsten militärischen Station der alliirten Truppen transpor- 
tiren zu lassen. 

VI. 

Von dem Tage der Auswechslung der Ratificationen gegenwärtigen 
Vertrages an werden alle durch obige Leistungen für die Bequartierung. Vff- 
köstigung, Krankenpflege und Transportmittel (Vorspann) aufgelaufenen 
Kosten von den alliirten Truppen nach Massgabe der Bestimmungen des für 
die Armee des deutschen Bundes auf dem Bundesgebiete geltenden Verpflegs- 
reglemenls vergütet werden. 

In Folge dieses Vertrages ward die dänische Provinz Jütland sogleich 
geräumt, und die Truppen der verbündeten Armee bereiteten sich zur 
Heimfahrt vor. 
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ne veilyflndete Armee räumt bis auf eine österreiohisolie 
md drei preusslsolie Brigaden, die unter Commando des 
SL Herwarth daselbst verbleiben, sogleiob naob AbsoMuss 

des Friedens die Herzogtliümer. 

Von den österreichischen Truppen hatte die Brigade Kalik, 22. Jäger- 
BiUülon« Khevenhüller-lnfanterie- Regiment Nr. 35, Ramming-lnfanterie- 
EKegiment Nr. 72, 4Pfünder ßalierie Nr. 3/1, ferner zwei Escadronen Win- 
liscbgrätz - Dragoner und Feldspital Nr. 9 in den Herzogthümern zurück 
n bleiben. Dieselbe ward unter die Befehle des GL. Herwarth v. Bit- 
enfeld gestellt, welchem ausser der Brigade Kalik noch folgende preus- 
siscbe Truppen in den Herzogthümern untergeordnet wurden: 

Brigade GM. v. Ben t heim*. 36., 43. und 61. Infanterie - Regiment ; 

Brigade Oberst v. Korth: 11., 25. und 59. Infanterie-Regiment; 

Cavallerie-Brigade v. Fliess: 5. und 6. Dragoner- Regiment; endlich 
lie 3. Fuss- Abtheilung des schlesischen Feld- Artillerie- Regiments Nr. 6 mit 
tO Geschützen in drei Batterien unter Oberst-Lieutenant v. Schelifka. 

Die bisher in den Herzogthümern gestandenen sächsischen und hanno- 
r«r'schen Bundes-Executions-Truppen hatten laut Bundes-Beschluss gleich- 
Uls das Land zu räumen. 

Am 16. November erliess Prinz Friedrich Carl folgenden Befehl 
LH die bisher seinem Commando anvertraute verbündete Armee: 

„Hauptquartier Flensburg, am 16. November 1864. 

„Cameraden der verbündeten Armee! 

„Der Friede ist geschlossen, und dieser zweite dänische Krieg beendet. 
i^EiD ruhmlicher Friede nach dem glorreichen Kriege! 

„Die verbündete Armee trennt sich, und mein Commando hört auf. 

„Es ist mir Bedürfniss, vorher noch zu danken den conimandirenden 
^Herren Generalen, Commandeuren, Officieren und Soldaten für das Ver- 
pylraoeD und die Bereitwilligkeit, welchen ich — gleich dem Feldmarschall 
yyWrangel, meinem Vorgänger — jederzeit und aller Orten begegnet bin. 

„Dieses Entgegenkommen stellte die Erfolge sicher. 

„Und in der That, überall und immer waren unsere ruhmreichen 
^Fahnen siegreich, und, was ihr auch Schwieriges übernahmt, es ist Euch 
»fangen. In dieser und mancher anderen Beziehung wird der Feldzug 
^^1864 für Euch ein denkwürdiger bleiben. 

»Seit 50 Jahren haben Österreich und Preussen wieder neben einander 
«^Afimpft für dieselbe Sache. Und eng verbündet, wie es unsere Monarchen 

'• arfUt. SMtMhrift. 1871. (FeldKUfc 1864.) 25 
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„sind, so seid Ihr, österreichische und preussische Waffengefährten, wie 
„Brüder Euch begegnet. Kein Misston, Nichts hat jemals diese Eintracb 

„gestört. 

„Des zum Andenken werden wir uns freuen, die Kriegs -Denkmüntt; 
„die unsere Monarchen für den Feldzug zu verleihen die Gnade haben, alle 
„am gleichen Bande zu tragen. Die Farben desselben mahnen uns, daa 
„wir gute Kriegs-Cameraden, die wir sind, auch in Zukunft bleiben, aber 
„dass „Österreich und Preussen vereint" stark und mächtig, ja, so GoU will, 
„unüberwindlich sind. 

„Der Ober-BefefaUhaber der alliirten Armee: 

Friedrieh Oarl, 

General der Gavallerl«." 

Die k. k. österreichischen Truppen begannen am 21. November il 
Abfahrt von Hamburg und nahmen die Route theils über Dresden nach ihi 
neuen Garnisonen: am 21. Brigade Piret und Corps-Geschütz-Reserv( 
am 23. Brigade Tomas, am 24. Brigade Nostitz, dann die Corps-Ansl 
ten und zuletzt, am 1. und 2. December, die Cavallerie. 

Ihre Fahrt durch Deutschland glich einem Triumphzuge. 

In Berlin geruhte Se. Majestät der König von Preussen das zuerst 
trefTende, Allerhöchstdessen Namen führende Infanterie-Regiment Nr. 34, 
welchem sich auch der FML. Baron Gab lenz befand, am Bahnhofe 
sönlich zu empfangen, und sprachen in huldvollen Worten Ihre Anerkenni 
und Allerhöchste Zufriedenheit über das brave und tapfere Verhallen aller 
Truppen aus. 

Die nach Wien zurückkehrenden Brigaden Nostitz und Tom«* 
erwartete da, wie von Seite Sr. Majestät des Kaisers, so auch von Seiie der 
Bevölkerung und ihrer Communal-Behörde, ein besonders festlicher Empf^nf- 

Nachdem diese Truppen in der Nähe Wien's bequartiert und gesam- 
melt worden waren, hielten dieselben am 30. November, 9 Uhr Morgens 
vom Praterslern aus ihren feierlichen Einzug in die Residenz, die sie vor 
zehn Monaten verlassen halten, um in einem fernen Lande Österreich* 
Fahnen siegreich zu entfalten. 

Der Einmarsch der mit der Erinnerungs-Medaille an den Feldrugdeco- 
rirten Truppen •) erfolgle durch die festlich geschmückte Jägerzeile öb«f* 



*) Mit dieser zur Erinnerung^ an den beendi^n Krieg gegen Dänemark vop^ 
verbündeten \f ajestäten dem Kaiser vou Österreich und dem Könige von PreoMeo fi^l 
tet?n Kriegs-Denkmünze war jeder OfBcier und jeder Mann, welcher an dem Kriege T^ 
genommen hatte, betfaeilt worden. Dieselbe besteht für Combattanten ans BwjJI 
eroberter dänischer Geschütze, für Nicht-Combattanten aus Stahl und aeigt *w^j 
Vorderseite die Namenszüge der beiden hohen Verbündeten mit den darüber b«>J|J] 
clien Kronen. Die Rückseite trägt auf der für Combattanten bestimmten DenkfflwJ'j 
die Inschrift: „Uiisern tapfern Kriegern 1864**, umgeben von ttnem IiorbeerkrM*! 
auf der für Nicht-Combattanten bestimmten Denkmünae befindet aich in einem Bicjjn 
kränze die Jahreszahl „1864". Die Denkmünze wird an einem Bchwanen, tod «•"■j 
weissen und einem gelben Streifen durchzogenen Bande anf der Brost getragen« 
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ea erbaute und am selben Tage dem Verkehr übergebene Aspern- Brücke, 
uiD durch die Ringstrasse bis auf den Kärntner-Ring, wo sich die 
rappen treffenweise aufstellten, um von Sr. Majestät besichtigt zu 
erden. 

Ad der Aspern-Brücke hielt der Bürgermeister von Wien, Dr. Zelinka, 

den beldenmülhigen Führer der k. k. Truppen, FML. Baron G a b l e n z, 

le Ansprache, in der er ihn — den die Stadt zu ihrem Ehrenbürger 

nannt hatte — sowie seine siegreichen Truppen in den Mauern der Residenz 

likommen hiess. 

Umdrängt von einer Ungeheuern Volksmenge , die mit herzlichen und 
triotischen Beifalls - Äusserungen die gefeierten Truppen empfing, hatten 
ise Mühe, ihren Aufstellungspunkt zu erreichen. 

Nach 10 Uhr erschienen Se. Majestät der Kaiser , gefolgt von einer 
bireichen Suite, bei den Truppen und ritten die Treffen ab. 

Hierauf beriefen Se. Majestät sämmtliche Officiere aus der Front zu 
:h und sprachen folgende Worte des Dankes an dieselben aus : 

„Als ich von Ihnen Abschied nahm, habe Ich die Erwartung ausge- 
prochen, dass Sie die Fahne Österreichs hoch halten werden. 

„Die Truppen des 6. Armee-Corps haben Meine Erwartung erfüllt: sie 
laben unsere Fahne hochgehalten, sie haben sie getragen von Sieg zu Sieg, 
lie haben gewetteifert mit den Truppen Meines erhabenen Verbündeten in 
Tapferkeit und Ausdauer. 

* „Mit Wehmuth und in dankbarer Erinnerung denke Ich derjenigen, die 
mf dem Felde der Ehre gefallen sind. 

Ihrem tapferen und bewährten Führer, Ihnen, die Ich heute mit Freude 
begrussC; sowie allen an dem glorreich beendeten Feldzuge bethciiigten 
fAlXheilungen Meiner Armee und Flotte spreche Ich mit Stolz Meinen und 
»des Vaterlandes Dank aus." 

Dann defilirten die Truppen vor Sr. Majestät dem Kaiser und ihrer 
f^jestat der Kaiserin Elisabeth, Alierhöchstweiche der Feierlichkeit auf 
I^Balcone der Wohnung Sr. kaiserlichen Hoheit des Erzherzogs Wilhelm 
^wohnen geruhte. 

Sämmtliche Generale und Officiere der aus dem Feldzuge heimgekehrt 
^ Truppen wurden an diesem Tage zur Hotlafel im Rittersaale der k. k. 
^rf geladen. 

Die Mannschaft wurde von der Commune Wiens grossmülhig mit 
^dspenden bedacht, die Theater öffneten ihr Abends ihre Hallen, der ganze 
J war ein festlicher für Wien, und alle seine Huldigungen gehörten den 
ckgckehrten tapferen Soldaten. 
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Rückkehr der k« k« Esoadre. 

Die österreichische Escadre unter Admiral Wüllerslorf wa 
Folge der eingetretenen Waffenruhe in Cuxhaven geblieben. Hier \< 
am 18. Juli die am 19. Juni von Pola ausgelaufene Panzer-Fregatte „K 
Max** in Begleitung der „Lucia", am 20. als Ersatz, für den „Adler" 
preussische Schrauben-Corvette „Augusta*' zu der Escadre gestosser 
dass das für die Nordsee bestimmte k. k. Geschwader seit Milte Juli 
zählig beisammen war. Mit Anfang October trat das k. k. Gesc 
der zum grössten Theile ebenfalls die Rückkehr aus der Nordsee an. 
September war dem Admirale Wüllerstorf von Sr. Majestät bef< 
worden, Fregatte „Kaiser Max" und Corvelte „Erzherzog Friedricl 
Geestemünde zu belassen, mit dem Reste der Escadre aber nach Cadix i 
gehen und hier bis auf Weiteres zu bleiben. Gegen Ende October lag 
gesammte Escadre ausser „Kaiser Max" und „Erzherzog Friedriet 
diesem Hafen vor Anker. 

In Folge eines weiteren Befehles Sr. Majestät vom 3. November 
Hessen die Schiffe am 6. den Hafen von Cadix und steuerten der Heiniai 

Mitte December trafen die einzelnen Schiffe nach und nach in Pola 
wo dieselben mit Enthusiasmus empfangen wurden. 

Die preussischen Kriegsschiffe „Auguste", „Blitz" und „Basil 
verliessen Anfangs November die Nordsee und sliessen wi dem könij 
preussischen Geschwader in der Ostsee. 



Wir beschliessen hiemil die Darstellung dieses Feldzuges. Dänen 
verlor durch ihn seine deutschen Herzogthümer. 

Wenn es eine Art von Genuglhuung ist, siegreiche Feinde um des 
erworbenen Besitzes willen sich tief entzweien zu sehen , so hat Dänem 
schon nach sehr kurzer Zeit diese Befriedigung vollauf gehabCT Um sieh 
Herzogthümer einzuverleiben, stand nach etwa anderthalb Jahren Preas 
nicht an, sich mit Italien zu verbinden und die Frage dieses Besitzes 2 
Gegenstande eines Krieges gegen Österreich und die meisten der deut^cl 
Bundesgenossen zu machen. 
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Redigirt von Moriz Bniniier^ k. k. Hauptmann im Genie-Stabe. 
Na 11 TVo^em1>er 1871 
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ArchiT für die Officiere der königlich prenssischen Artillerie- und 
■genieor-Corps. 69. Band. 1. Heft. 

Über die absolute Trefffähigkeit der gezogenen Hinter- 
ftder. — Unbestritten bildet die grosse absolute Trefffahigkeit einen der 
resentlichsten Vorztige der preussischen gezogenen Hinterlader. 

Folgerichtig muss man also auch diesen Vorzug bis zum hÖchstmöglich- 
len (}rade der Vollkommenheit ausbilden. 

Premier-Lieutenant der Artillerie, Wille, findet aber, dass dies bisher 
ndit geschehen ist, und macht nun auf Grund sachlicher Erörterungen die 
folgenden bemerkenswerthen Vorschläge: 

1. Für die Granaten jeden Kalibers ist ein Normalgewicht festzustellen; 
Be Toleranz darf höchstens Va Loth betragen, nicht, wie jetzt beispielsweise beim 
ISPfnnder, 2 Pfiind 11 Loth, das ist 13*4% des Geschossgewichtes. 

2. Um die Differenzen in der Grösse des Verbrennungsraumes zu beseiti- 
gen, erhält der Übergangskonus eine Neigung von nur 45 Graden gegen die 
Grondfläehe, anstatt der bisherigen von circa 87 Graden. 

3. Um die excentrische und schräge Lage des angesetzten Geschosses im 
l4idQng8raume und seinen einseitigen Spielraum darin zu vermeiden, wird ein 
doppelter Ubergangskonus angewendet, in welchem das mit entsprechend ge- 
Mteten Bleiwulsten versehene Geschoss auf allen Seiten vollständige Anlehnung 
^ eine völlig concentrische Lage findet 

Nachrichten über Mitrailleusen. Das französische canon ä balles 
(fc Mitrailleuse, das Kartätschgeschütz). 

Aphorismen aus dem Gebiete der Pulverfrage. — Die Pulver- 
^*ga beherrscht jetzt in eminentem Grade alle Fortschrittsbestrebungen der 
^>ällerie, weshalb eine Rundschau auf diesem Gebiete nur zeitgemäss ist 

Das bisher allgemein gebrauchte Schiesspulver hat viele Mängel Wer 
^|Mben gründlich kennen lernen will, lese die 1863 erschienene Schrift der 
'^•Meii österreichischen Artillerie-Officiere Rutzky und von Grahl und sehe 
** d« k. k. Genie-Oberlieutenants Trauzl Werk über die explosiven Nitril- 
'^Mndungen nach. 

Diese Mängel sind seit Langem erkannt und gefürchtet; an Bestrebungen, 
^ la beseitigen, hat es nicht gefehlt Die meisten liefen darauf hinaus, die 
^losionsgefahr und Explosionswirkung zu verringern. Das Erstere erreicht 
^n zwar durch Ausfüllen der Zwischenräume bei kömigem Pulver mit Pulver- 
-^b, Holzkohle, Graphit oder pulverisirtem Glase; da aber ein so präparirtes 
'Uver vor der Verwendung ausgesiebt werden muss, erscheint solch* ein Mittel 
^^ Kriegspulver unzulässig, und es wird wahrscheinlich auch für die Zukunft 
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nnr pedantische Vorsicht und kein anderes Mittel geben, die €k&hr bei der 
Aufbewahrung zu umgehen. 

Ein anderer schwerer Übelstand ist die zerstörende Einwirkung aaf dit 
Feuerwaffen. Dem suchte man durch comprimirte Patronen und Kartuschen n 
begegnen. Durch die Compression wird die Verbrennung verlangsamt und die 
Patrone nebstbei verkürzt ; aus letzterem Grunde ist dann der Verschlossmedii» 
nismus bei Hinterladern leichter zu construiren. 

Auf das Detail der ungemein viel Interesse bietenden osterreichiachei 
Versuche dieser Art geht der Aufsatz genauestens ein und benütst bei seiner 
Besprechung als Grundlage das verdienstliche Werk des Hauptmannei 
Kropatschek. 

Zur wirklichen Anwendung kommen comprimirte Patronen beim französi- 
schen canon k balles, nachdem schon früher in England Gefängnisswachen m^ 
Boxers Behpfostenpatrone dieses Systems ausgerüstet worden. 

Die Idee zur comprimirten Patrone, wie jene zam prismatischen Pakar, 
ist in Nordamerika zuerst aufgetaucht. 

Rodman*8 Versuche im Fort Monroe ergaben deutlich, dass sich mit 
der Verkleinerung des Kornes Gasspannung, Anfangsgeschwindigkeit und Schu» 
weite vergrössem. Zur Schonung der Geschützwände nahm man also Palyer 
von grobem Korne und vergrösserte dann die Ladung, um wieder den gleiches 
Effect zu erhalten. So entstand das Mammuth-Pulver, dessen Kömer die GroM 
von Kastanien, ja mehr als 1 Zoll im Durchmesser haben. 

In Russland erzeugte man prismatisches Pulver, in England dagegen sekr 
grobkörniges, dessen haselnussgrosse Kömer mit Graphit polirt wurden. 186) 
und 1870 hat England viel Versuche mit inländischen, dann russischen, preoui- 
sehen, belgischen, spanischen, französischen und amerikanischen Pulversortei 
vorgenommen, wobei sich die Commission für das englische Pebble-Palver aos- 
sprach, das durch Zerkleinern des Palverkuchens von 1*8 Dichtigkeit in Brocket 
gewonnen und aus Körnern gebildet wird, welche durch Siebe von 1 — 8 vaA 
4 — 8 Zoll Maschenweite ausgeschieden werden. 

Nicht blos die äussere Form, auch die Zusammenstellung des Pal?en 
aus seinen Bestandtheilen wurde geändert, — zuerst darch Verrückung des Pro- 
centen-Verhältnisses zwischen Salpeter, Kohle und Schwefel, dann durch Ver- 
wendung neuer Stoffe. So entstand das Barjtpulver, welches wohl viel weni- 
ger offensiv ist als das gewöhnliche, dafür die "W äffen viel mehr verschleinl 
und allem Anscheine nach gesundheitsschädliche Dämpfe entwickelt 

Ein grösserer Sprung noch wurde zur Schiessbaumwolle gemacht 1846 
durch die Professoren Schönbein in Basel und Böttcher in Frankfurt a M. 
zuerst zu explosiven Zwecken dargestellt, nachdem sie schon 1833 und 1838 
von französischen Chemikern erzeugt worden, erfuhr sie Verbesserungen durch 
Professor Otto in Braunschweig, am meisten aber durch Baron Lenk in 
Osterreich. 

Nach ausführlicher Besprechung der Schiessbaumwolle, ihrer Eigenschaftes, 
ihrer Darstellung, dann ihrer Schicksale in Osterreich, werden die neuesten eng- 
lischen Bestrebungen zu ihrer Verbesserung abgehandelt In dem von Prentiet 
in Stowmarket geleiteten Etablissement wird Schiesswolle in bedeutend ver 
vollkommneter Weise und selbst in der vorher nicht ermöglichten Form toi 
Gewehr-Patronen (täglich 16.000) hergestellt. Der Hauptübelstand der Wolle, 
ihre grosse Neigung, Feuchtigkeit anzuziehen, ist in dieser Form derart gtas 
beseitigt worden, dass jede Patrone mit einer Kautschukhülle umgeben wird. 

Auch Papier, Baumrinde , Werg und Sägespäne wurden nitrirt; mit 
erhielt aber dadurch nur Sprengstoffe, nie ein brauchbares Sckieaspräparat 

Nitroglycerin im reinen Zustande, dann als Dynamit, Daalin etc. ktai 
ebenfalls nur zum Sprengen dienen; ein in Dänemark 1868 aoBgefSlirter Ye^ 
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Hk, das Djnamit siebt als Triebmittel, sondern nur als Sprengladung einer 
mute sa verwenden, missglückte vollständig. 15 Pfund Dynamit, durch den 
DM beim Abfeuern entzündet, zerschmetterten hiebei das 41.000 Pfund schwere 
Ar einer llsölligen Kanone, mit welcher der Versuch gemacht wurde. 

Ungleich besser entspricht das chemische Schiesspulver des Hauptmannes 
bnltse, welches in Körnern von Graupengrösse und gelblich-grauer Farbe 
engt wird. Erst in Preussen mit nicht ganz entsprechendem Erfolge versucht, 
d es nan in englischen, belgischen und italienischen Fabriken dargestellt 
I besonders in Nordamerika massenhaft consumirt; es eignet sich vorzüglich 
Hinterlader, ist billiger als das gewöhnliche Pulver und weniger offensiv. 

Allemeuestens machte das Pulver von Designolle viel von sich reden; 
•elbe besteht in der Hauptsache aus pikrineaurem Kali, wird iL verschiedenen 
ien erzeugt, von der gewöhnlichsten bis zur zehnfachen Kraft des Pulvers 
igend, wirkt minder brisant als dieses und hat gegen dasselbe den Vortheil, 

■ kein Schwefel darin vorkommt, mithin auch die in Casematten und KriegB- 
iffen besonders schädlichen Schwefeldämpfe wegfallen. 

Ein französisches Urtheil über die französische Artillerie. 
Der Verfasser der Schrift „Histoire de Tarm^o de Chälons par un volontaire 
rannte du Rhin** benützt die Darstellung der Schlacht von Sedan, um das 
mS^ische Artillerie-Comit6 und dessen Präsidenten Leboeuf wegen des 
itandes der französischen Artillerie anzuklao^en. Die im Comit6 arbeitenden 
atelmässigkeiten haben jede Anregung ausserhalb desselben stehender Offi- 
n abgelehnt und die französische Artillerie in den falschen Wahn gewiegt, 
4 Pfänder sei den Feldgeschützen aller anderen Mächte überlegen. Den Ober- 

■ Stoffel, der schon im April 1868 das Gegentheil berichtete, beschuldigte 
D der Prussomanie ; ein zwei Monate vor Ausbruch des Krieges erstatteter 
lUcher Bapport des Obersten Berge, der eine bezügliche Mission zu Ver- 
toi nach Belgien erhalten hatte, wurde geheim gehalten, um das Vertrauen 

Artillerie in ihre Waffe nicht zu erschüttern. 

Um so ärger war die Enttäuschung, als die französischen Batterien völlig 
unichtig den deutschen gegenüber standen; bei einer Schussweite von 2000 

2400 Meter tempirte die französische Artillerie für 2700 Meter Distanz, 
I trotzdem explodirten die Granaten auf halbem Wege, während die preussi- 
«n Geschosse mit unerbittlicher Präcision und furchtbarer Rasanz in die 
uosiichen Batterien einschlugen. 

Aus Messing geschmiedete Kanonen. — Ein historischer Rück- 
Bk mof die 1730 — 1748 in Sachsen von Wiedemann durchgeführten Ver- 
Ae, welche aber zu keinem befriedigenden Ergebnisse geführt haben. 

Jahrbflcher für die deutsche Armee und Marine, redigirt von Hein- 
k TOD Löbell, Oberst z. Disp. Berlin. Schneider & Comp. 1. Heft. 

Die grosse Verbreitung, welche die österreichische militärische Zeitschrift 
auf den heutigen Tag in den deutschen Staaten gefunden hat, die rege 
leilnabme an der Mitarbeit von Seite deutscher Officiere, welchen die Zeit- 
rift viele höchst gediegene Artikel verdankt, schien darauf hinzudeuten, 
M es in Deutschland an einem Organ fehle, welches ein unserer Zeitschrift 
iliches Programm und ähnliche Ausstattung besitzt. 

Oberst Löbell will diese Lücke ausfüllen und in den „Jahrbüchern" 
s Zeitachrift gründen, welche, wie der Prospect sagt, für die deutsche Armee 
ist, was die ,. österreichische militärische Zeitschrift" für die österreichische 
■ea. Die Nothwendigkeit der Herausgabe einer mit Plänen und Karten gut 
gestatteten Zeitschrift ist für Deutschland unbestritten, und wenn der königl. 
neiaclie General-Lieutenant Freiherr von Troschkc behauptet, ^gerade in 
ser AuBitattung gibt — abgesehen von dem sonstigen her- 
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vorragenden Werth — die österreichische militärische Zeitschri/ll 
ein schönes Beispiel*', so registriren wir diese Anerkennung mit 4m 
Überzeugung, dass, so gross die Kosten der Pläne und insbesondere der Üj 
Text eingeschalteten Holzschnitte auch sind, — dieselben ein wichtiges Momeil 
der Anregung zur Leetüre bilden, ja dass ein Feldsug ^chtbringend nur daa^ 
studirt werden kann, wenn eben Karten und Skinen den Text erläatenk 
Dies war in deutschen Zeitschriften bis nun aber nicht der Fall, und bieni 
liegt vielleicht der Erklärungsgrund der geringen Verbreitung derselben. 

Eine Zeitschrift, welche dies erkennt, muss bei dem regen Wissensdnai 
des deutschen Heeres, der, wie wir aus der sich täglich steigernden Zahl um 
Abonnenten ersehen, seit dem Kriege noch um vieles grösser geworden ist 
eine Zukunft haben — und ist solche derselben auch zu wünschen. Das 1. Hi 
der „Jahrbücher**, welches uns vorliegt, macht einen guten Anfang. Es 
hält auf TVt Bogen folgende Aufsätze: 

1. Das eiserne Kreuz. 2. Theilnahme der 2. Fuss- Abtheilung des ostpreussisi 
Feld- Artillerie-Regiments Nr. 1 an dem Feldzuge gegen Frankreich 1870—1 
3. Der deutsch-französische Krieg und das Völkerrecht. 4. Die französische 
die deutsche Marine im Kriege 1870 — 71. 5. Das dänische Ubungslager 
Hald. 6. Die Mobilgarde-Batterie Dupnich. 7. Anschauungen vormaliger 
zösischer Officiere über militärisches Pflicht- und Ehrgefühl. 8. Die Ausbild 
der Infanterie in den drei Reichen des skandinavischen Nordens. 9. Umschaa 
der Militär-Literatur. Die Abbildung des eisernen Elreuzes und 5 Croquisbi 
die lithographische Ausstattung. 

Der Preis eines Quartals beträgt 2 Thaler. Das erste Heft setst 
somit durch gute Auswahl und Gediegenheit der Aufsätze in die Lage, 
Zeitschrift auch in unserer Armee bestens zu empfehlen. 

Milltaire Spectator^ De. Amsterdam 1871. 

Nr. 6. Inhalt: Overzicht van den fransch-duitschen Oorlog van 1 
bis 1871. — De waarde van het Fort Loevenstein als hedendaagsche sterkte. 
Bevoegdheid der regeering omtrent het gebruik en de inrigting der spoorw 
— Verscheidenheden. — Welten. Besluiten. 

Nr. 7. Inhalt: Overzicht van den fransch-duitschen Oorlo:^ van 1 
bis 1871. — Legerorgdaistaie. — Proeven tegen pantserplaten. — Ov 
van huitenlandsche tijdschriften. — Welten. Besluiten. 

Berue maritime et COloniale. Paris. Tome XXXI. Janvier k A 
1871. 119e Livraison. 

Inhalt: La marine au si^ge de Paris, par M. Louis Reybaud. — 
sur le concours apport6 par la marine pour la r^pression de rinsurrectioD 
Paris. — Etüde sur l'origine des courants d'air principaux, par M. Lartigac- 
Du recrutement des 6quipages de la flotte en Angleterre, traduit de Tanglui 
M. Cave. — Le percement de Tisthme am^ricain, par M. Simonin. — Obserrai 
sur rStat de la mer recueillies k bord du „Dupleiz*' et de la ^^Minerve* de l 
k 1870, par M. Paris. — Chronique. 

Die „Revue maritime et coloniale", eine auf der vollen Höhe der Wii 
Schaft stehende Monatschrift, hat wie alle übrigen periodischen Erscheinai 
Frankreichs unter den Schlägen des Krieges, besonders aber unter der B 
rung von Paris gelitten und ihr Erscheinen einstellen müssen. Jetzt erst 
dieselbe in der Lage, ihre früher gewohnte Thätigkeit aufzunehmen, — wie 
gerne hoffen, mit ungeschwächtem Erfolge. Der vorliegende Band für das 
Halbjahr 1871 ist ein Heft von 164 Seiten Stärke und dient wohl nur als 
bindung zwischen den früheren und den künftigen Nummern. Die 
maritime et coloniale" erschien in Monatsheften, wovon jedes einzelne s 
war als der in Rede stehende Band, und bildete demnach vier sehr volumin 
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lUe in Jahre. Wir zweifeln nicht, dass es der sehr emsigen Leitung gelingen 
Elidel auch fSrderhin für eine gleiche Reichhaltigkeit des Stoffes sn sorgen, 
m begroasen daher das Wiedererscbeinen der von ans hochgeschätzten Revue 
fit FraodeiL 



Bücher. 



Anfheil, Der, der grossherzoglich badisohen zweiten schweren 
Uterie an dem Feldzng 1870 — 71. Carlsruhe 1871. 16. 90 S. 
Anae^ J. d'. Memorial du si^ge de Paris. Paris 1871. 18. 
Bamd, J. A. Metz et le mar^hal Bazaine. Paris 1871. 8. 

Bowjrer^ George. Fiye memoirs on improyements in permanent 
üüflcations. London 1871. 8. 

Bresgen^ Alexander Dr., k. preuss. Stabsarzt. Der Einfluss und die 
idaiitiiiig der diätetischen Hantpflege auf den Gesundheitszustand und 
m Leiatungsfähigkeit der Friedens-Armee. Cöln und Leipzig Ed. üeinr. 
kfer. Cöln M. Lengfeld. 1871. 8. VL und 40 Seiten. (Mit 2 Plänen.) 

Die diätetische Pflege der Haut, als Grenzorgan des Körpers gegen die 
Btsenwelt und in Folge dessen als VermittluDg zu einem grossen Theile der 
^eehselwirkung, in welcher beide miteinander stehen, hat bisher allenthalben 
Kh nicht jene Würdigung erfahren, die dieselbe mit Rücksicht auf ihre Wich- 
gkeit für den geregelten Lebensprocefls in so hohem Grade verdiente. 

Mit Vergnügen begrüssen wir daher die vorliegende Broschüre, welche 
a Hantpflege im Allgemeinen und ihre Bedeutung auf den G^sundheitsKustand 
id die Leistungsfähigkeit dep Friedens-Armee insbesondere, zum Gegenstände 
lly als eine sehr verdienstliche Arbeit, des eingehendsten Studiums und der 
Mtea Anempfehlung werth. 

Der Verfasser bespricht die Haut und deren Pflege in geistvoller, klarer, 
wA for den Laien leicht fasslicher Weise, und insbesondere ist es das national- 
koMMBiBche Moment, das derselbe zu Beginn seiner Abhandlung vor Allem 
iib Aage fasst 

Wir erfahren, dass nach dem statistischen Endresultat einer mehrjährigen, 
m dam Autor gemachten Beobachtung im Mittel 18 bis 70 Procent weniger 
bfaaakmigen von Soldaten stets in der Jahreszeit vorkamen, in welcher die 
^nqppao Flassbäder gebrauchten, und dass diese praktische und durch die 
litiieha Statistik bewiesene Erfahrung hauptsächlich der durch die Flussbäder 
nad^iehten und erzielten Hautpflege zuzuschreiben war. 

Diese Thatsache glauben wir umsomehr hervorheben zu sollen, als darin 
Ir alle Heeresleitungen ein Fingerzeig liegt, welch* i^nchtigen Einfluss die An- 
ge TOn grösseren Badeanstalten und deren häufigere Benützung auf die Con- 
rvirong jedes einzelnen Mannes übt, was übrigens, so viel wir wissen, wenn 
ch erst in neuester Zeit, in unserer Armee allenthalben Beachtung fand. 

Der Broschüre ist eine Beschreibung der Anlage und des Bauplanes einer 
kdeanatalt, an einer Kaserne gelegen, sowie dieser selbst, dann ein Badv-Kegle- 
mt und ein Kostenanschlag zum Baue einer solchen Anstalt beigefugt. 

J. Wüst. 
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Ckiala^ Luigi, capiiano gia addello al quartier generale principali 
Cenni storici sni Preliminari della guerra del 1866 e siiUa battaglia H 
Custoza. Volume primo, fascicolo l™o e 2*o. Firenze 1870 — 71. 

Ein Werk, welches schon durch die vorliegenden Tbeile beweist, wie aekr 
der Verfasser bestrebt ist, nach voller Wahrheit zu forschen, welches nut voll« 
Freimuthe die diplomatischen Verhandlungen vor dem Feldsage 1866 aufdedt 
und dabei die nationalen Regungen möglichst unterdrückt, soweit sie nicht tÜ 
begründend erörtert werden müssen, verdient gewiss besondere Beachtuog. b 
dem ersten Capitel sind die Vorverhandlungen des Vertrages von Berlin, itf 
zweiten der Alb'anz-Vertrag zwischen Italien und Preussen enthalten. So weiB| 
es der Verfasser verhehlt, dass jeder Italiener alle seine Kraft, all sein Strebet 
dahin richtete, Österreich aus Venedig zu verdrängen, so beweist er doch, dia 
es der Initiative der preussischen Diplomatie vorbehalten war, durch die YW 
bereitung des deutschen Bruderkrieges im Bunde mit Österreichs Feinden da 
zuletzt entscheidenden Angriff auf Venedig zu ermöglichen. Bei dem in PretuM 
groBsgezogenen Legitimitatsgefuhle war es Bismarck, dem Schöpfer der neupreoii 
sehen Diplomatie, Anfangs schwierig, den König, welcher die Krone vom Tisehl 
des Herrn nahm, zum Bündnisse mit dem Könige von Italien, welcher so vidi 
Kronen und Herzogshüte von der Revolution empfing, zu bewegen. Es gelang ikl 
nur dadurch, dass er Österreich als das Hinderniss der Entwicklung Preussert 
bezeichnen und das Misstrauen gegen Österreich nähren konnte, welcher Stsil^ 
erhaben in seinem Rechtssinne, unglücklicherweise jedes Zngeständniss nicM 
vollständig oder nicht rechtzeitig machte. Mitte April 1866 kam so der Vc^ 
trag zu Stande, welchen die Könige von Italien und Preussen, „vom Wunsche beseel^ 
„den allgemeinen Frieden zu erhalten, indem sie den Bedürfhissen und WnnselMi 
«ihrer Völker Rechnung tragen," abschlössen, und dessen erster Artikel dii 
freundschaftliche Bündniss feststellt) die anderen fünf Artikel aber bestiDHt 
vorzeichnen, dass Italien an Österreich den Krieg zu erklären habe, sobiÜ 
Preussen dies für nöthig erkläre, — dass der Krieg dann so lange fortgeseÄ 
werden müsse, bis Österreich sich zur Abtretung des lombardo-venezianiecheij 
Königreichs an Italien und eines gleichen Landstriches zur Vergrössenug i 
Preussens bereit erkläre, und dass der Vertrag eine dreimonatliche Giltigkeit bab& 

Dieser Vertrag, der die deutsche Vormauer im Süden preisgski 
schien aber noch nicht genügend. Bismarck versprach auch noch die Ab- 
tretung des deutschen Reichslandes Südtyrol für den Fall, als die Kriegsercif 
nisse dies thunlich machen wurden. Wahrhaft dämonisch zeigt sich Bismtrcb 
Wirken an der Hand der italienischen Documente ! Der erste Minister eines 
legitimen Königs erhält so selbst von der nur im Wege der Revolution grosser 
gewordenen italienischen Regierung die Belehrung, welche furchtbare Verant- 
wortlichkeit durch die Revolutionirung von Ungarn die Alliirten auf sich Itdei 
würden und welch* geringer Erfolg nebstbei davon zu hoffen wäre. Und docb 
wurde dem Bündnisse der Könige Wilhelm und Victor Emanuel, geschlossei 
durch ihre Premiers Bismarck und La Marmora, noch die Verbindung mit de« 
Fahnenflüchtigen aller Länder, mit Garibaldi, Klapka und Türr angeschlossen! 
Die sorgsame und wirklich unparteiische Zusammenstellung aller bezüglicbn 
Documente, wie in dem vorliegenden Werke, ist von hohem Werthe. Der Vfl- 
fasser erkennt daher auch vollständig an, dass auf Preussen und Italien die 
Verantwortlichkeit wegen der Kriegs-Provocation fällt Der zur Entschuldignnf 
beigefügte Satz: „Le v6ritable auteur de la guerre n*est pas celui qui la d^lare, 
mais celui qui la rend n^cessaire," ist eine sophistische Phrase, ebenso weni| 
annehmbar, als: „Eigenthum ist Diebstahl." 

Die Darstellung der diplomatischen Versuche zur Vermeidung des Kriegei 
sowie der militärischen Kriegsvorbereitungen, der Mobilisirung selbst, und di< 
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BHilheiliiiig des Heeres sind gediegen zu nennen. Die M&ngel sind klar herans- 
nlflNB. 300.000 Mann In erster Linie, 100.000 als Reserve konnten aufgestellt 
werden, und doch erstreckte sich der erste Rüstnngsbefehl blos auf 16 Divisionen, 
dnca Mohilisirang 17 Tage beanspruchte; im Ganzen wurden blos 180.000 Mann 
Rgallre Trappen jus Feld gebracht. 

Von besonderem Interesse sind die Erörterungen des Verfassers über die 
RTahl des Feldherm, die Anerkennung der Leistungen La Marmora's, das fluch- 
%s Bild der piemontesischen Kriegsgeschichte, endlich die den italienischen An- 
griff 1866 begründenden Ansichten der hervorragendsten italienischen Militärs 
iciifglich des Festungsvierecks. 

Ghms eigenthümliche Streiflichter gibt noch die Erzählung, wie der italieni- 
1^ Operationsplan zu Stande kam. Wie schon bei den Vorverhandlungen die 
IdieDisehen Unterhändler das Hauptgewicht auf die Feststellung eines beschränk- 
tn Kriegssweckes legten, so überliess die italienische Regierung, wohl im Be- 
nisttsein der verhältnissmässigen Inferiorität ihrer Streitkräfte, Preussen die 
Ehre, den Stoss in das Herz Österreichs zu führen und sich dabei der nicht- 
lalienischen malcontenten österreichischen Unterthanen zu bedienen. „La politica 
»esta 6 sempre la migliore." Wenn auch naturgemäss die Absichten der italieni- 
idien Heerführung von den preussischen Strategen wesentlich beeinflusst wur- 
len, so entstand der wirkliche Operationsplan durch eine Reihe von in dem 
rorliegeuden Werke mitgetheilten Briefen und Unterredungen zwischen den 
bedeutendsten italienischen Generalen, — eine wenig beneidenswerthe Eigenthüm- 
Bibkeit, deren Nachtheile übrigens der Verfasser S. 467 selbst anerkennt. 

Können wir nach den vorliegenden Theilen dieses Werkes die allgemeine 
Anfinerksamkeit im besten Sinne auf dasselbe lenken, so müssen wir aber doch 
ringe Irrthümer des Verfassers aufklären. In der Einleitung wird der Einfluss- 
■alune des FM. Hess auf die Operationen des FZM. Gyulai 1859 der Verlust 
ler Schlacht von Magenta zugeschrieben. Dies ist unrichtig, da am 4. Juni die 
BandluDg keineswegs abgeschlossen war, und am 5. die Schlacht unter günsti- 
pcB Verhältnissen von den Österreichern weitergeführt werden konnte, wie dies 
■ dem vom jetzigen FZM. Ramming geschriebenen Beitrag zur Geschichte der 
leUaeht von Solferino erörtert ist FM. Hess enthielt sich aus höchst aner- 
MmcDBwerthen Gründen jeder öffentlichen Kundgebung über den Feldzug 1859. 

Femer erscheint uns der Verfasser nicht vollständig über die Freisinnig- 
uat dar preussischen Politik orientirt, deren deutscher Parlaments-Entwurf 1866 
fekl nieht ernstlich gemeint, sondern blos als Gegensatz zu den österreichischen 
^ondiligen aufgetaucht war, seither auch der Vergessenheit verfallen ist. 

Seite 50 ist der Badeort Gastein als eine Stadt zunächst der kaiserlichen 
kug angegeben; Gastein ist ein Dorf, 14 Meilen von Salzburg entfernt. 

A. V. H. 

Claretie^ Jules. Paris aisi^g^, tableauz et souvenirs, Septembre 1870— 
aavier 1871. Paris 1871. 18. 

Cleiral^ G. de. Les ballons pendant le nihge de Paris. R^its de 
JO vojages a^riens. Paris 1871. 8. 

Comaro^ L. v. Strategische Betrachtungen tkber den Krieg im Jahre 
BU. Wien 1871. 8. 

Comudet^ M. Journal du siftge de Paris. („Le Contemporain". 
ttgost 1871.) 

Coster^ Oberstll. G. Oeschichte der Stadt und Festung Metz seit 

irer Entstehung bis auf die Gegenwart, unter besonderer Berücksichtigung 

BT kriegsgeschichtlichen Ereignisse, welche in den Monaten August, September 

id Oetober 1870 in der Umgebung von Metz stattgefunden haben. Trier 1871. 

216 8. 
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DaTenport-Adami^ W. H. The franoo-prastian war, iti oanies, in* 
cidents and conseqnences, with the topography and history of the Rhine- 
Valley. London 1871. 8. 

Dempwolff^ C. A. Die Bayern in Frankreich 1870 — 7L Ihm- 
Btadt 1871. 8. 

D'HeylU^ Jonrnal du sihge de Paris. Paris 1871. 8. 

Diary of the siege of Paris, taken from „GkHgnam's Measenger.* 
London 1871. 8. 

Dienstmiterricht für den sächsischen Cayalleristen. Lehrbfichlas 

für Soldat und Recrut Pirna 1871. 8. 80 S. 

Dienstunterricht für den sächsischen Infanteristen. Lehrbnehleiii 

für Soldat und Recrut Pirna 1871. 8. 80 S. 

Dlenstnnterricht des preussischen Infanterie-Gemeinen. Von Hptm. 

W. Potsdam 1871. 8. 35. Aufl. 

Dossow^ Hptm. V. Instruction für den Infanteristen des deutsches 
Heeres. Berlin 1871. 8. 224 S. 

Vorstehend genannte vier Schriften dürften Jenen zu empfehlen sein, 
welche um den vom Reichskriegs-Ministerium für das beste Unterofflciers-Uilfs- 
buch ausgeschriebenen Preis concurriren wollen. 

Dnnant^ Henry. TJn souyenir de Solf^rino. Paris 1871. 18. 5«« ^t. 

Eelklng^ M. v. Die Befestigung grosser Städte. („Grenzbote" 1. Sep- 
tember 1871.) 

Eelking^ Max v., Oberslll. Der Krieg zwischen Deutschland und 
Frankreich. Leipzig 1871. 8. I. Bd. 

Es sind bis jetzt schon so viele Beschreibungen des glorreichen Feldzuges 
von 1870 erschienen, dass es schwer hält, etwas Neues oder Besonderes über 
diesen Krieg zu bringen. Demungeachtet wird das Buch des Herrn v. EelkiDg 
gewiBS dankbare Leser finden, weil es sehr gute und anschauliche Schüderon- 
gen der Schlachten und Gefechte enthält. Auch die Leistungen der freiwiili^n 
Krankenpflege und der patriotischen Vereine sind übersichtlich gewürdigt. Der 
Darstellung thut manchmal der dienstliche Styl des Verfassers Abbruch, Her 
von „bei sich habenden Brigaden** u. s. w. spricht. Der vorliegende erste Band 
schliesst mit der Capitulation von Sedan und den Vorgängen des 4. September 
in Paris. 

Encyclopädie^ Allgemeine Militär-. Herausgegeben und bearbeitet 
von einem Verein deutscher Officiere und Anderen. Leipzig o. J. 8. 2. völHg 
amgearb. und verb. Aufl. 

Ersatz ftlr Beifort. Von einem deutschen Generalstabs -Officier. (Jm 
neuen Reich." Nr. 23.) 

Exercier-Beglement für die Infanterie der königlich preussisches 

Armee vom 25. Februar 1847. Neuabdruck unter Berücksichtigung der bii 
zum 3. August 1870 ergangenen Abänderungen. Berlin 1871. 16. 235 S. Siebe 
den kritischen Artikel im Hauptblatte. 

Fadejew^ Roslislaw. Des russischen Generals neueste Schriften. 
L Entwickelung der orientalischen Frage. IL Berichtigung einiger Xiii* 
Verständnisse. III. Bemerkungen zu einem Aufsatze über die „Beorgani- 
sation der russischen Militärmacht.^ Verlag von Carl Prochaska in Leipzig» 
Wien und Teschen. Preis 12Va Sgr. oder 80 kr. ö. W. 
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Der ÖAtorreichiBche Übersetzer dieser Schriften des rassischen Generals, 
Aoflipröche um so bedeutungsvoller sind, als sie, wie man allgemein an- 
die Stellung des Grossftirsten -Thronfolgers in der Hauptsache vertreten, 
^ unter Anderem in der Vorrede: 

«Indem wir es unternehmen, die letzten Ausführungen Fadejew's dem 
Mtiehen Publicum zugänglich zu machen, können wir einige Bemerkungen über 
B Werth derselben nicht unterdrücken. 

.Alle Auseinandersetzungen Fadejew*s — soweit sie sich auf politischem 
öden bewegen — haben zwei Ziele: Erstens, zu beweisen, dass das Heil 
nslande nur in der Zertrümmerung Österreichs liege; — zweitens, zu zeigen, 
IM Osterreich seinem Ende nahe sei. 

alfan kann nicht sagen, dass Fadejew uns Unrecht thue. Dass der Zer- 
iD Otterreichs die glücklichste Errungenschaft Busslands wäre, das müssen 
h gewiss zugeben ; die andere Behauptung Fadejew's aber, — dass diese Kata- 
lophe der österreichisch-ungarischen Monarchie unmittelbar bevorstehe, ist eben 
iehts weiter als ein Irrthum, der bei einem so eingefleischten Panslavisten 
laz leicht begreiflich ist. Ja wir dürfen Fadejew deshalb, weil er seinen An- 
dbaaimgen Worte gegeben hat, nicht einmal der Feindschaft gegen uns be- 
ümldigen. Er will eben mit anerkennenswerthem Patriotismus zum Wohle seines 
afterlandes wirken. Dass seinem Vaterland e Dasjenige Noth thut, was uns den 
'Btergang brächte, das ist unleugbar unbequem für uns, — aber wir können es 
iekt ändern. Es erwächst daraus eine weise Lehre für uns. Wir müssen den 
"eind, der auf unseren Untergang sinnt, im Auge behalten; wir müssen darauf 
edacht sein, uns zu vertheidigen ; wir müssen bedenken, dass die beste Ver- 
leidigun*^ der Angriff ist, und müssen uns dabei ein Ziel setzen, das unsere 
!zistenz gewiss garantirt: den Untergang Russlands !" 

Die Fadejew'schen Pläne sind aber nur zunächst gegen Österreich-Ungarn 
erichtet; seine stärksten Waffen schmiedet er gegen das Deutschthum. Für ihn 
•ndelt es sich darum, ob in Europa das Slaventhum oder das Deutschthum 
BD Vorrang haben soll. „Im ersten Fall,** sagt er, „ist die Frage auf immer 
sendet^ und der helle Sonnenschein kehrt zurück; im anderen Falle verzieht 

r rieh auf ewig.** „Unser grösster Feind ist nicht West-Europa, son- 

eam die deutsche Nation mit ihrer grenzenlosen Eroberungssucht. Der Sieg 
ird an dessen Seite gefesselt, der das Übergewicht in den streitigen Ländern 
rbilty die, ihrem Blut nach slavisch, der politischen Geographie nach deutsch, 
leee beiden grossen Nationen von einander trennen." . . . „Allos hängt jetzt 
■r von der Möglichkeit der Lösung der slavischen Frage ab ; entweder breitet 
UMland seine Macht bis zum Adriatischen Meere aus oder tritt von Neuem 
ntex den Dniepr zurück. '^ 

Dieses Lehrbuch russischer Politik erweckt von der ersten bis zur letzten 
eile das höchste Interesse, das nicht wenig verstärkt wird durch die Unerbitt- 
ihkmt der Schlüsse, wie durch die fieberhafte Ungeduld des Generals, seine 
Ifioe^ denen er offenbar mit ganzer Seele hingegeben ist, verwirklicht zu sehen. 

Fallet^ Ulric. Le mar^chal Bazaine jag^ par an g^n^ral prnssien 
; par an offleier franfais, fait prisonnier de gaerre ä Metz. Paris 
>71. 8. 

Fiedler^ G. Aktenstücke zur Oeschichte Franz Bäkoczy's and seiner 
»rbindangen mit dem Aaslande: 1706, 1709 and 1710. Wien 1871. 
IL Tbl. 

Fife^ G. C. On army-reorganisation : a defensive soheme. London 
(7L 8. 

Forees^ The, of Great-Britain. London 1871. 8. 
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Foth^ Lieut. R. Anfangsgründe der Zahlen- und BaangröiMnlelinL 

Im Auftrage der königL GeDeraMnspeetion der Artillerie sam Ckbraacb ib 
Leitfaden bei dem mathematischen Unterrichte in den preuMisehen ArtillerM> 
Brigaden resp. Regimen tsschulen. Hannover 1871. 8. 272 S. 

Frolich^ A. Die Verwaltung des dentsohen Heeres; Heerweiei 
und Ökonomie, dargestellt naoh amtUchen Quellen. Berlin 1871. 8. 2. Bd. 

Der Autor, dessen Schriften über Militär - Verwaltung eine allgemoi 
günstige Aufnahme und Anerkennung fanden, z. B. „Preussens MilitSr - Verwil» 
tung 1865", „Preussens Militär - Versorgung 1866**, „Verwaltung des norddeut- 
schen Bundesheeres 1868 — 1869" u. a., bringt jetzt ein ähnliches, sehr sweck- 
massig verfasstes Hilfsbuch über die Verwaltung des gesammten deuteckei 
Heeres. Das Werk erscheint im Laufe dieses Jahres in 9 Lieferungen, die 2 Bindtj 
(„Heerwesen" und „Ökonomie") bilden werden. Absichtlich wird mit d( 
2. Band „Ökonomie" begonnen, weil dieser das für den praktischen Di( 
Nothwendigere enthält, u. i. die Vorschriften über Kassenwesen, Einnahmen nli 
Ausgaben, Verpflegung im Krieg und im Frieden, Bekleidung und AusrnstOBg^ | 
Quertierbcdürfhisse, Lazareth- Verpflegung, Reise- und Transportmittel, Bemoe-j 
tirung, Streitmittel, Trainwesen, Transportdienst, Versorgung der MilitärP»- 
sonen u. s. w. Der 1. Band „Heerwesen" wird die Organisation und Erginsing' 
des gesammten deutschen Heeres, das Commando und die Hilfsmittel desseibei 
umfassen. 

Geschichte der Commnne in Paris. Stuttgart 1871. 4. 

Groschnmer^ W. Handbnch der Militär -Administration für dii 
Unter-Abtheilungen des k. und k. Heeres. Wien 1871. 8. 280 S. 

Grnmbkow, Olto v. Fortificatorische Figurentafeln mit Berüek- 
sichtigung des Lehrstoffes für den Unterricht in der Fortifioation auf 
flen königl. Kriegsschulen. Potsdam 1871. 4. 6. Aufl. 

Heimbnrg^ Paul von. Omndriss der Pädagogik ftr Officiere. Berlii 
1871. 8. 28 S. 

Nach anerkannt guten Schriftstellern über Pädagogik, z. B. E. v. Räumer, 
K. Schmidt, W. Schrader, Th. Weitz u. A., verständig gearbeitet, ein Nutzen brii- 
gender Wegweiser für Officiere, die zu einer Thätigkeit als Lehrer oder Erzieher 
sich vorbereiten und an Militär - Unterrichts - Anstalten wirken wollen. EnthiH 
zum Schluss die goldenen Worte: Der Erzieher wirkt am meisten, der seines 
Zöglingen wirkliche Liebe entgegen bringt. Liebe heisst nicht Schwäche; tbtf 
Liebe erringt in der Erziehung das Ziel, das alle Strenge umsonst instiebt 
Wer durch Erweckung von Furcht glaubt wirken zu können, der lasse sich Lodte'i 
Worte gesagt sein: Es ist so unmöglich in eine zitternde Seele schöne und regel- 
mässige Züge zu zeichnen, als auf ein schwankendes Papier. 

Helldorf^ H. v. Der Infanterie-Unteroffloier als SeotionsfUhrer in 
zerstreuten Gefecht. Berlin 1871. 8. 48 S. 10. Aufl. 

Hime^ LieuL The minor tactics of field artillery. Woolwich 1871. 
8. 15 Seiten. 

Empfiehlt sich durch einfache und klare Darstellung, enthält aber nicbti 
Neues. 

In der mit vielen Citaten versehenen Abhandlung werden Regeln über 
Verwendung der Feld-Artillerie gegeben, welche nahezu mit unseren Vorschriftei 
übereinstimmen. (Siehe Müller, öst. Feld- und Gebirgs-Oeschütz-Material.) StV. 

Hoffmann, k. k. Hauptmann im Genie-Stabe. Technitoher Xilitlr 
Kalender für 1872. 

Mit Ende des laufenden Monats erscheint der zweite Jahrgang des te^ 
nischcn Militär-Kalenders; derselbe ist vollkommen neu revidirt and bringt 



Bücher. 1 7 1 

laerdam noch „die graphische Constraction der Fattermauer-Stärken nach 
rofeflsor Ed. Holzhey ", welche, da sie die langwierige Rechnung nach For- 
ein eotbehrlich macht und in Betreff der Genauigkeit dieser beinahe vorzu- 
^a ist, nur willkommen sein kann. 

Über den Werth und die praktische Einrichtung dieses Werkchens haben 
nrohl wir, als auch sämmt liehe militärische Fach-Journale bereits günstig und 
mkennend geurtheilt; wir können daher nicht umhin, unsere P. T. Herren 
.bonnenten auf das Erscheinen dieses neuen Jahrganges aufinerksam zu machen 
■d ihnen denselben bestens anzuempfehlen. 

Den reichen Inhalt des Kalenders geben wir in Folgendem: 

Kalendarium, Genealogie, Telegraphen- und Stempel-Tarife, Post- und andere 
— Kleiner Schematismus der technischen Waffen. — Mass-, Gewichts- 
■d phjBikalische Tabellen; Quadrat- und Cubikzahlen; Quadrat- und Cubik- 
rmeln; trigonometrische Functionen und Formeln; Curventafel; Tabellen^ über 
ttehen, Inhalte, Schwerpunkte, Trägheitsmomente, Reibungs - Coefficienten ; 
iditiujg belebter Motoren, einfacher Maschinen; Tabellen über die Festigkeit 
er ICateriab'en; Tabellen aus der Hydro-Dynamik. — Bautechnische Notizen: 
Uielle der Stärke für Fattermauern, der Dicke für Gewölbe, Stärke der 
Vame, der Sparren u. s. f. — Artilleristische Notizen: Geschütz- Abmessungen, 
lewicbte, Tragweiten, Einfallswinkel, Elevations- und Depressions winke), Socken- 
tktn, Gkschoss-Gewichte, Palverladungen, Schlichtung in Magazinen u. s. f. — 
Elitär-technische und taktische Notizen : Leistung der Arbeiter bei Erd- und 
^eriileidnngs-Arbeiten, Herstellung von Hindernissen, Pulverladung für Minen, 
'ongassen, Marschgeschwindigkeit, Ausdehnung u. s. f. 

Wenn wir noch hinzufügen, dass sämmtliche Tabellen in einer Art prak- 
iieh sosammengestellt sind, dass ein einfaches Nachschlagen genügt, und jede 
'eitlänfige Rechnung entfällt, so glauben wir in der Würdigung dieses Werk- 
heiis, das einem Hilfsbuch gleich zu achten. Nichts unterlassen zu haben. 

Den Verlag dieses Kalenders hat die literarisch-artistische Anstalt von 
l Dittmarsch, Wien, Stefansplatz Nr. 2, und lässt die Ausstattung Nichts zu 
rinsehen übrig; der Preis ist 1 fl. 50 kr. B. 

Tellenbach^ Major im weslphälischen Fusilier-Regimenle Nr. 37. In- 
riligens und Moral als Grundlagen moderner Trappen-Ausbildung und 
iMbmer Truppen - Führung. Drei Vorträge. Berlin 1871. 

Der erste Vortrag: „Über das zerstreute Gefecht einer Compagnie" 
i ttt d elt den Gegenstand geistvoll und zeigt, welchen erweiterten Wirkungs- 
nii ein intelligenter Compagnie-Führer zu gewinnen hat, und wie selbst in 
ti kleinsten Aufgaben, bei der ersten Abriebt ung in der zerstreuten Fechtart, 
och Intelligenz das Interesse des Einzelnen vervielfacht werden kann. Das 
Intal nach Vereinfachung der Befehlsgebung durch die Feststellung all- 
HMim giltiger Avisos für die gewöhnlichen Gefechtsfälle ist vielfach schon 
Mrfauint; manche bezügliche Vorschläge des Verfassers sind durch die neueren 
^mehriften schon überholt ; immerhin sind aber einzelne Einführungen empfoh- 
», welche bei der Ausbildung der Compagnie noch nutzbringend zu verwer- 
ten sein werden, besonders jene hinsichtlich der Bestimmtheit und Einfachheit 
sr Befehlsgebung, sowie bezüglich der Erziehung des Soldaten. 

Enthält somit der erste Vortrag höchst schätzenswerthe Anregungen, so gibt hin- 
igen der zweite Vortrag: „Über den militärischen Werth der RechtschaflFenheif so 
lue and vortreffliche Mahnungen in moralischer Beziehung, dass es geboten er- 
baut die allgemeine Aufmerksamkeit besonders auf diese Schrift zu lenken. Von 
B Sfttse ausgehend, „dass die Intelligenz naturgemäss den Egoismus entfesselt und 
, in ihrer Entartung alles Hohe und Lichte von sich abstreifend, zur Sclavin 
f Eigennntses wird,« weiet der Verfasser die unmittelbaren Folgen in der 
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Armee nach. Mit der Intelligenz des Einzelnen wächst doMen Klugheit, den 
Natzen zu nehmen, den Schaden zu meiden; der intelligente Soldat lernt aueh 
die Natnr und Macht des Scheines kennen und wird oft Tom Wesen der Dinge 
abgezogen. Die Armee, welche ohne Bechtsbedenken den ihr vorgesetzten Kriegi- 
zweck erreichen soll, muss überdies selbst mit dem ganzen Scharfsinne, mit 
der Bücksichtslosigkeit des Egoismus handeln, so dass der Elinzelne leicht dem 
letzteren eine zu grosse Berechtigung einräumt und dadurch den Sinn far du 
Ganze preisgibt. Und doch liegt in der vollen Unterordnung des eigenen Ich 
zum Besten des Ganzen die wahre Moral, ohne welche ein intelligentes Heer 
ebensowenig leisten wird als ein mechanisch dressirtes. Die wahre Recht- 
schaffenheit verlangt aber diese Selbst verläugnung : sie « verlegt die Fordernng 
„der gewissenhaften Erfüllung der Berufspflichten in das Herz des Soldaten; 
„sie wandelt sie um in Bedürfnisse seines eigenen Wesens, das nun auch mit 
„der ganzen Wucht der Individuali tat, mit der Frische und Sicherheit einer 
„Naturkraft nach ihrer Befriedigung drängt** Auf der Grundlage der 
Bechtschaffenheit sind somit alle Kräfte des Soldaten zu gewinnen and 
wird Jeder unverdrossen an der Ausfüllung seines zugewiesenen Wirkungs- 
kreises arbeiten; bei der heutigen Gestalt der Heere eröffnet sich da für Jeden 
ein so weites Feld der Thätigkeit, wenn es sich nämlich nicht mehr um den 
Schein, sondern um die wirkliche Entfaltung der physischen und intellectaellen 
Kräfte handelt, dass Niemand mit rechtschaffenem Sinne sobald hervortreten, 
sich besser als die Cameraden dünken und über selbe sich erheben kann. 

Mühevoll ist der Weg der sittlichen Intelligenz, aber der einzig berech- 
tigte; denn das Ganze gewinnt, und dieses erhabene Ziel muss Jedem der 
höchste Lohn sein. Aus der mit Intelligenz gepaarten Bechtschaffenheit ent- 
steht die nothwendige Harmonie des Handelns, die Achtung vor dem Gesette 
und Rechte in allen Abstufungen, das gegenseitige Vertrauen, die massvolle 
Kritik, die richtige Selbstständigkeit, die wahre Kampflust, kurz die gan« 
Reihe der militärischen Tugenden, welche den Sieg verbürgen, — während die 
Intelligenz allein ohnmächtig ist gegen die Zwietracht, gegen Neid und Miss- 
gunst, gegen den Egoismus, der schliesslich sich nicht begnügt, sich zu erheben 
und unbekümmert um das Allgemeine Vortheile zu ziehen, sondern, jede andere 
Leistung herabsetzend, das Vertrauen und jede ideale Bichtung untergräbt. 

„Die überwältigende Überlegenheit gegen jeden Feind ist nur durch die 
„allseitige Pflege der Rechtschaffenheit zu gewinnen, welch* letzterer die Pflicht 
„ein lleiligthum, das Recht kein Wahn, die Aufopferung keine Sage ist, welche 
„kein materielles, kein ideelles Mittel zum Siege vernachlässigt, welche mit 
„der Fackel der Wahrheit die Tiefen der Kriegskunst durchleuchtet und keine 
„Arbeit scheut, ihren Geboten zu folgen, welche des Menschen gewaltigste 
„Kraft — Intelligenz und Sittlichkeit — für den Soldaten verwertbet* 

In dem dritten Vortrage: „Über die allgemeine Aufgabe der Truppen- 
führung" weist der Verfasser nach, wie die Kriegs Wissenschaft durch das Sta- 
dium des Kampfes zur natürlichen Gliederung desselben in allen Phasen bi« 
zur einfachsten Verrichtung gelangt und dadurch auch die Zwecke und Mittel 
des Kampfes zu unterscheiden, die Wirkungskreise hiedurch zu begrenzen und 
die einzelnen Aufgaben einer Haupthandlung durch bestimmte einfache Benen- 
nungen festzustellen vermag. So wird die Befehlsgebung bei einer sorgfältigen 
theoretischen Anleitung in die Lage gesetzt, durch die Benennung des Zweckes 
eine ganze Reihe von untergeordneten Handlungen vorzuschreiben und dadurch 
den Unter-Commandanten nicht nur die Pflicht aufsuerlegen, sondern auch die 
Möglichkeit zu bieten, selbstständig in ihrem Wirkungskreise mit dem Aufge- 
bote aller ihrer Kräfte zum Gelingen des Ganzen beizutragen und die Mittel 
durnach in Verwendung zu bringen. 

Die Kraft der Führung erhält so erst den unbedingt nothwendigen Zu- 
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I vadis, um auf die volle Verwerthung aller Mittel rechnen und entscheidend 
«■greifen au können. 

,In einer KampfgenoBBenschaft, wo Wille und Verstand der Einzelnen 
,oiogen und verwerthet werden, da sind neben und im Gehorsame alle natür- 
,lidien Elemente eines harmonischen Handelns in geregelter Weise thätig. Die 
^finheft des Willens und der Intelligenz begründet die Einheit der militäri- 
,iehen Sprache und Anschauung und sichert das Verständniss zwischen dem 
jnhrer, den Untergebenen und Waffengenossen. ** 

Sehr richtig erörtert femer der Verfasser die Nothwendigkeit, stets den 
Im Räume vertheilten Kräften den Leitungspunkt anzugeben, sei es in der 
fldnrarmlinie, im Bataillon, in der Brigade, — nicht nur um die Erhaltung der 
Terbindung zu sichern, sondern um gleichsam ^den Grundton in dem Gefechts- 
Attorde* forttönen zu lassen, wodurch der geistige Einklang erzielt wird. 

In der heutigen Kriegführung sind durch die gesteigerte Waffenwirkung 
ik Entscheidungen der Einzelnhandlungen auf so kurze Zeitmomente zusammen- 
gedrängt, dass die Einwirkung des höheren Führers doppelt erschwert ist. 
Ohne jenen Einklang, ohne das selbstthätige Wirken der Unter-Commandanten 
bn hinab zum Schwarmfübrer, aber stets im Sinne des Ganzen und in den 
dveh die Aufgabe gesteckten Grenzen, ist kein Heil zu erwarten. Wie es eine 
Piiehtenlehre für die Untergebenen geben muss, so gibt es auch eine für die 
FlQirer; diese müssen verstehen, nicht nur äusserlich die Massen zu bewegen, 
fondem sie auch geistig zu beleben. Zu vielen Worten, zu vielen Befehlen 
Bingelt aber im Ernstfälle die Zeit! Die Friedenszeit muss also von den Füh- 
Teni wohl benützt werden, um die Untergebenen nicht nur den Gehorsam zu 
Jehren, sondern auch ihnen, „je nach Eigenart und Bildung, die Grund wahr- 
«iMiten des Kampfes aufzuschliessen*', um aber selbst auch die Befehlsgebung 
m der einfachen, jedoch die Handlung, den Zweck und Wirkungskreis bezeich- 
nenden Weise zu lernen; 

«G^chwindigkeit ist das Losungswort der neuen Kriegskunst. Weder 
«Sehalbegriffe, noch Schema und Routine reichen da für die Führung mehr 
«aus; sie muss alle Kräfte der Untergebenen gegen den Feind entfesseln 
«können. Durch strenge Selbstkritik, durch rastloses Streben nach Vollkommen- 
«heit werden die Armeen verlieren an harmloser Freude über sich selbst, aber 
«gewinnen an der Fähigkeit, Thaten zu vollführen, die ewig leben in der 
«Geschichte.'* 

Rechtschaffenheit und Intelligenz sind die ersten Mittel dazu ; sie stellen 
die Willens- und die Verstandes-Kraft zu Gebote, wie dies in allen drei Vor- 
tiigen höchst anziehend erwiesen ist 

Koblliepp^ Emil, k. k. Militär - Rechnungsralh und Vorstand der 
Rech nuDgs- Abtheilung der k. k. Militär-Intendanz in Pressburg. Vollstän- 
4igM Saoh - Register aller in den Jahren 1860 bis inclusive 1870 im 
k. k« Verordnungsblatte publicirten Kormal-Verordnungen. Zu beziehen in 
d« Verlags-Buchhandlung Karl Prohaska in Teschen. 

Der Herr Verfasser hat durch Herausgabe seines Werkes einem grossen 
Mangel abgeholfen, indem dasselbe ein vorlässliches Nachschlagebuch über alle 
meh d. J. 1850 durch die Zeitverhältnisse und Erfahrungen bedingten Organisi- 
ningen und Reorganisirungen aller Dienstes- und Verwaltungs-Zweige 
der k. k. Armee bildet. Hauptsächlich für Jene, die nicht mit dem Ver- 
ordnangsblatt versehen sehr erwünscht, kann dasselbe insbesondere aber den 
Jfingem Fachmännern, welche sich mit den bestehendpn Organismen der k. k. 
Armee und ihren verschiedenen Vcrwaltungs-Zweigen schnellstens vertraut machen 
wollen, bestens empfohlen werden. 

Das Ganze ist sehr ausführlich und mit grosser Fachkenntniss bearbeitet. 
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Die Daten sind mit besonderer Berücksichtigong bowoU der allgememen, als 
auch der spe2iellen Interessen eines jeden Dienst- oder Yervraltungs - Organes, 
mit Vermeidung aller in ähnlichen Werken vorkommenden Mangelhaftigkeiten 
und Überfliissigkeiten geordnet, und was demselben besonders aar Anempfehlung 
dienen dürfte, ist die im ausgedehntesten Masse vorgenommene Zerlegung der 
Normalien auf ihre einzelnen, oft sehr wesentlichen Momente, — anderseits die 
durchgeführte Vereinigung aller einzelnen Schlagwörter auf ein HanptschUg- 
wort nach den Titeln der Objects-Grappen, Truppenkörper, Branchen, Geschäfts- 
zweige, Länder u. s. w. 

Es entspricht sonach dieses Werk möglichst allen Anforderungen, welcbe 
man an ein solches stellen kann, und verdient deshalb Anempfehlung. F. 

Leblois^ L. Strassbourg avant et pendant le sibge. Qen^ve 1871. 12. 
Lenz^ Olto. Verzeiohniss der anlässlioh des Krieges von 1870 in 
Deutschland erscbienenen Bücher und Karten. Leipzig 1870. 8. 53 S. 

L'^tat-m^jor, De, en Prasse, en France, en Belgique. Compl^eat 

aux institutions d*dducation militaire existant actuellement en Belgique. Par le 
capitaine Stab. Bruzelles 1871. 

Eine organisatorische Studie, welche die Vortheile der preussischen Ge- 
neralstabs Organisation anerkennt, aber doch wegen der besonderen Verhält- 
nisse der belgischen Armee nur theilweise deren Anwendung anempfiehlt Der 
Verfasser findet schon in dem allgemeinen Charakter des belgischen Volkes 
und in der niederen Bildungsstufe desselben ein wesentliches Hindemiss, die 
auf der allgemeinen Wehrpflicht fussende preussische Organisation in Belgien 
einzuführen; bei dem geringen Zuwachse gebildeter junger Leute und bei der 
Noth wendigkeit, in einem so kleinen Staate stets eine yerhältnissmässig bedea- 
tend grössere Anzahl von ausgebildeten Officieren zur Verfügung zu haben, 
ist in Belgien ein viel längere Zeit in Anspruch nehmender Ausbildungsmodos 
geboten. 

Der Verfasser legt mit Recht den Hauptwerth in eine gründliche, allsei- 
tige Schulbildung; um selbe in Belgien zu sichern, bezeichnet er die Ausdeh- 
nung des Unterrichtes an der Kriegsschule auf alle sogenannten, zur allgemeinen 
Bildung gehörigen Hilfswissenschaften als notbwendig und befürwortet so die 
Gründung einer „militärischen Universität", deren vorzügbche Schüler zum 
Generalstabs - Dienste bestimmt, darin praktisch unterwiesen, dann, in die ver- 
schiedenen Waffengattungen eingetheilt, ihr Wissen verwerthen und nach Be- 
darf, mit Rücksicht auf ihre Leistungen als Stabs-Officiere, mit rascher Beför- 
derung wieder in den Generalstab zurückübernommen werden sollen. Die Vo^ 
theile, welche dem strebsamen, intelligenten und charaktervollen Officier dorch 
die Eintheilung zum Generalstabs-Dienste geboten würden, stellt der Verfasser 
derart auf, dass nach Absolvirung der Kriegsschule die Ernennung zum Lieute- 
nant, nach höchstens 5 weiteren Jahren zum Hauptmann und nach ferneren 
7 Jahren zum Stabs-Officier zu erfolgen hätte, so dass der Generalstab ans 
reifen, aber immerhin noch im thatkräftigsten Alter stehenden Officieren zu- 
sammengesetzt sein würde. 

Die französische Generalstabs- Organisation verdammt der Verfasser ns- 
türlich und findet in den neuesten Vorschlägen des Generals Faidherbe eine 
befriedigende Übereinstimmung mit den eigenen Vorschlägen. 

Dem österreichischen Officier wird durch diese belgische Abhandlung 
rocht klar vor Augen gestellt, welche bedeutende Schwierigkeiten überall die 
Bildung und Erhaltung eines guten Generalstabes bereitet, dann auch, welche 
glänzende Aussichten in anderen Armeen den erprobten Generalstabs-Officieren 
eröffnet werden, anderseits aber auch, welche hohe Anforderungen jetit aller- 
orts an den Gsneralstabs - Dienst gestellt werden. A. v. H. 



Bflcher. 175 

Imtiely E. 0. Die Bemontirnng der prenssischen Armee in ihrer 
itoriteken Bntwickelung und jetzigen Oestaltnng, als Beitrag zur Oe- 
Uehte der preassischen Miütär-Verfassang. BerHn 1871. 8. U. Th. 154 S. 

Hetzl, Dr. Heinr. Erstes Supplement zum militärärztUchen Vade- 
Slim. Kremsier 1871. 8. 

Das eben erschienene Ergänzuagsbändchen zum militär-ärztlichen Vademecum 

fdehhaltig. Ausaer den neuen Gebühren-Ansätzen finden wir daselbst die 

nehrift fSr das ehrengerichtliche Verfahren, Bestimmangen für die Assentirung, 

Saperarbitrium der Officiere u. s. w. Der Bezog desselben muss direct bei 

1 Herrn Verfasser bestellt werden. 

Nadar. Les ballons en 1870. Ce qu'on aorait pu faire, ce qa*on a fut. 
nt 1871. 18. 

Oliyier, Julius, Artillerie -Hauptmann. Die Feuerwaffen und ihre 
rkung im Gefechte mit Eücksicht auf den Feldzug 1870 — 71. München 
ri. 8. 212 S. 

Das Hauptstreben des Verfassers geht dahin, für die Treffwahrschein- 
keit der Feuerwaffen Gesetze aufzustellen. Dies ist ihm auch mehr oder 
dger gelungen, wenn man auf ideale Soldaten reflectirt 

Bei Berücksichtigung des leidenschaftlichen, furchtsamen Kämpfers der 
rkfiehkeit wird aber ein grosser Theil der gegebenen Regeln unrichtig. 

Diese Bemerkung soll durchaus nicht den Werth theoretischer Betrach- 
gen ühv Treffwahrscheinlichkeit leugnen, sondern wir möchten nur betonen, 
i auch die moralischen Factoren in Rechnung gezogen werden müssen, wenn 
1 entsprechende Resultate erhalten will. 

Es ist E. B. bekannte Thatsache, dass nur wenige Schritte entfernte 
pier selten getroffen werden; trotzdem ist in diesen Fällen nach dem Herrn 
fasser die Treffwahrscheinlichkeit ein Maximum, da sie verkehrt wie die 
tans wachsen soll. 

Ebenso liesse sich nachweisen, dass die Treffwahrscheinlichkeit gegen 
qipenlinien nicht proportional der Zielhöhe, sondern schneller abnimmt; 
B die Wirkungen der Artillerie-Geschosse auf 1500, 1000 und 700 Schritte 
I nicht verhalten wie 1:2:4, sondern so ziemlich gleich sind u. dgl. m. 

Die vom Herrn Verfasser gegebenen Zahlen sind überhaupt mit Vorsicht 
gebrauchen, da sie oft aus ziemlich willkürlichen Annahmen folgen. 

Bei der Besprechung der Repetier-Kanonen ist das Urtheil etwas san- 
dsdi, denn während auf 3000 Schritte noch eine Wirkung erwartet wird, 
sa vermuthen, dass über 1200 Schritte ihre Leistung so ziemlich gleich 
U ist 

Im Allgemeinen kann aber diese geistreiche, interessante Schrift, welche 
A Nachdenken über ein bisher sehr vernachlässigtes und doch sehr wichtiges 
ema anregt, jedem Fachmanne empfohlen werden. 

Zu wünschen wäre nur, dass künftige Arbeiten einen weniger trockenen, 
mathematische Abhandlungen erinnernden Styl haben. Stb. 

Pap, Adalb. Die Anwendung der optischen Telegraphie im Felde, 
sn 1871. 8. (Separat- Abdruck aus der „ Osten*, militär. Zeitschrift.'*) 

Die „Wehrzeitung" schreibt hierüber: 

Unstreitig die beste, den Gegenstand erschöpfende Arbeit über optische 
dtelegraphie. Nach einer sehr klaren Auseinandersetzung der Signalisir-Metho- 
f bespricht der Verfasser deren Anwendung im Felde, sowohl bei der operi- 
len Armee wie im Festungskriege. Die zahlreich eingeflochtenen, durch Pläne 
iiterten kriegsgeschichtlichen Beispiele sind treffend gewählt und wirken auf 
ernsten Leser belehrend und überzeugend. 
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Die mit vieler Sachkenntniss geschriebene Broschüre kann Jedem bestew 
empfohlen werden, der sich über den berührten Gkgenstand sa nnterricki^y 
wünscht; sie ist als ein instractiver Pendant za der jüngst vom Kriegsmioi 
rium ausgegebenen «proyisorischen Instruction für den Unterrieht und die } 
Wendung der Feld-Signalabtheilungen des k. k. Heeres** zu betrachten. 

Pauer^ t. Eäpolna, Stef. ther den Oebranch der Kartfttso 

schütze. Taktische Studie. Wien 1871. 8. 39 S. 

Perrot, F. Die deutschen Eiienbahnen. Beiträge zur Kenntnis« 
zur Reform des deutschen Eisenbahnwesens. Rostock 1871. 8. 78 S. 

Seit Jahren ist Herr Perrot bemüht, Reformen im Verkehrs-, beso 
im Eisenbahnwesen anzubahnen. In seinem neuesten Schriftchen : «Die dem 
Eisenbahnen" fasst er seine Vorschläge zusammen. Dasselbe zerföUt in 
Theile, die Schilderung des heutigen deutschen Eisenbahnwesens und dann 
Kritik der Bahnverhältnisse, welcher die Reformvorschläge angeschlossen 
Nachdem er eine übersichtliche Darstellung der administrativen und tech 
Einrichtungen der deutschen Eisenbahnen gegeben und die Willkürli 
welche im Tarifwesen herrscht, und deren nachtheilige Folgen anf den Ve 
geschildert, schlägt er zur Abhilfe den Übergang der Eisenbahnen in die Si 
Verwaltung vor. Femer spricht er sich dafür aus, dass die Eisenbahnen 
Speditionsgeschäft aufgeben, dies der Privat-Industrie überlassen und sich 
die Beistellung der Wagen und der Zugkraft beschränken. Endlich fordert 
— allerdings sehr radical — die Reform des Tarifwesens im Sinne des P 
Porto's, und zwar ebensowol für den Personen-, wie für den Güterverkehr. 
Die n deutsche Monatsschrift** soll die Interessen des Handels, der 
des Verkehrswesens vertreten und auf die Verwirklichung des als wünsd 
werth und ausführbar erkannten Fortschrittes hinwirken; zugleich soll sie 
Betheiligten alle wichtigen Vorkommnisse, welche den Verkehr betreffen, 
monatlichen Übersichten vor Augen führen. Das vorliegende Heft, in wel»' 
unter Andcrm der Herausgeber die Trennung von Fahr- und Frachtverkehr 
den deutschen Eisenbahnen, die Verkehrsmittel und Verkehrseinricht 
Deutschlands auf dem Wasser, die Nothwendigkeit eines deutschen CanalneJ 
Herr Fr. Maurer die norddeutschen Hafenverhältnisse bespricht u. s. w., hi 
einen recht reichen und gediegenen Inhalt und lässt erwarten, dass sich 
neue Zeitschrift in kürzester Frist Anerkennung verschaffen werde. 

Qninet^ Edg. La siöge de Paris et la defense nationale. Paris 1871. IS- 

Banke^ Leopold von. Der Ursprung des siebenjährigen Krieg* 
Leipzig 1871. 8. 272 S. ^ 

Wenn ein Geschichtschreiber von dem Range und der Bedeutung LeopoW 
von Ranke's die Feder ergreift, so hat, was er schreibt, vollen Anspruch «» 
die Beachtung aller Zeitgenossen. 

In erhöhtem Grade noch wird dies der Fall sein, wenn er sich, ^^^ 
dem vorliegenden Buche, mit Dingen beschäftigt, die nicht allein mit denBj 
eignissen der Gegenwart in einem Zusammenhange stehen, den kein ^^^^ 
lu bestreiten oder zu übersehen vermag, sondern die ganz speciell die ^ 
schichte unseres Vaterlandes, und zwar jene einer seiner ruhmvollsten Epo«»* 
die Regierung Maria Theresia's, betreflFen. Ranke ist, wie kaum ein Zwe* 
Meister in der Behandlung diplomatischer Verwicklungen, und auch in ^ 
gegenwärtigen Schriftchen stehen wir unter dem Zauber einer vollendeten* 
schichtsdarstellung. Es bedarf sozusagen einer gewaltsamen Emfichteröl 
ehe wir ruhigen Sinnes zu einem selbstständigen Urtheil über das Vernom«*: 
gelangen können. Mit diesem Urtheil jedoch nicht znrücksnhalten, fiihlen^ 
uns umsomehr verpflichtet, als wir dabei einigen anlässlich der Ranke««** 
Schrift laut gewordenen Meinungen entgegenzutreten Gelegenheit finden 
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Es hat fflch in unserer Zeit ein recht eigenthämlicher Zug der Gesclüchts- 
iBJhttnwg geltend gemacht, der zumal in Österreich mitunter geradezu komisch 
iM. Man findet nämlich nicht genug Worte der Anerkennung für die Ge- 
duckte Ftenssens, während alle Gegner dieses jungen aufblühenden Staates 
I den wenigst günstigsten Farben geschildert werden. In Deutschland ist — 
«loaden in der Gegenwart — eine solche Geschichtsbeurtheilung sehr begreif- 
dl. natfirlich um so mehr, als die bisher bestandene Differenz zwischen Deutsch- 
bnm and Preussenthum, wenn auch nicht verschwunden, so doch beidertheils 
hgerweise ignorirt wird, was auch in der That zu einem gegenseitigen Auf- 
ehen dieser Begriffe in einander führen kann. Besoitnenen und tief denkenden 
^tschen muss indess die moderne Sucht, mit jedweder Hintansetzung der doch 
onst 80 hochgepriesenen deutschen Bescheidenheit die Deutschen auf 
Den Gebieten des Wissens und Könnens die erste Stelle einnehmen zu lassen, 
iAerlich ein Lächeln, wenn nicht Anderes abringen. Denn nicht weniger ge- 
eUeht jetzt thatsächlich in Deutschland ; dies kann nur läugnen, wer entweder 
iekt klar sieht oder nicht sehen will Genau dieselbe Bahn sind nach ihren 
Viumplien die Franzosen gewandelt und haben damit den Chauvinismus ge- 
shaffen, der ihnen aber nicht sonderlich bekam ; wir wollen indess die Parallele 
ieht weiter führen. Sehr merkwürdig nehmen sich aber jene österreichischen 
*edem aus, die in solchen Fällen, wo die österreichischen Lande in den Rei- 
en der Gegner Preussens standen, sich offen und ungescheut gegen die eigene 
Idmat wenden. Und dabei handelt es sich nicht etwa um eine sehr lobens- 
rerthe Selbsterkenntniss, an welcher ja nicht das Geringste auszusetzen wäre, 
—nein, die Verurtheilung der österreichischen Politik tritt auch dort ein, wo ein 
fiefinres Studium der Motive eine solche als völlig grundlos erscheinen lässt. 

Man mag darüber streiten, wer den eigentlichen Grund zu der rasch 
Buporblühenden Macht Preussens gelegt habe, ob der grosse Kurfürst, ob 
P^iedrich Wilhelm L, der den so oft belachten Kern der nunmehr so sehr be- 
Hhrten und mit Recht bewunderten preussischen Armee heranzog, oder' end- 
Bdi Friedrich d. Gr., welcher durch glücklich und trefflich geführte Kriege die 
Kicht seines Hauses über halb Deutschland ausbreitete. Heimelt uns persön- 
Beb ganz besonders die Gestalt des grossen Königs an, der — ein tiefer Geist 

— den von den heutigen Politikern jedweder Partei so sehr vernachlässig- 
te Grundsatz aussprach, es möge ein Jeder nach seiner Fa^on selig werden, 

— M glauben wir doch, gar keiner der drei Männer dürfe ein Verdienst, wie 

du obige, für sich beanspruchen. Den Grund zu seiner Grösse legte das preussi- 

tdM Volk selbst, und Niemand anderer ; im preussischen Volke selbst wohnte 

^ hiezu nothwendige Kraft, ohne welche kein Staatsmann, kein Feldherr der 

Welt dauernde Erfolge aufweisen kann. Die Geschichte lehrt, dass solche 

^ner noch jedes Mal zur richtigen Zeit erstanden sind, wo die Bedingungen 

^ ihr Erscheinen gegeben waren. Kräftige und Dank ihrer natürlichen, ethi- 

*^ni Kraft nach vorwärts strebende Völker schufen sich noch stets ihre grossen 

'tt&ner, — diese aber niemals ihr Volk. Das Verdienst dieser Männer besteht 

slleotl darin, dass sie die Kraft ihrer Nation richtig zu beurtheilen, abzu- 

'^tien wissen und mit rücksichtsloser Hintansetzung aller kleinlichen Beden - 

^6d spiessbürgerlicher Moral diese ganze Kraft zur Erreichung jenes Zieles ein- 

'^tzen, zu welchem der Zug der Zeit unfehlbar drängt. Die mehr oder minder 

beutende Gabe, diese Ziele, deren sich die Masse unbowusst ist, klar zu erken- 

len. sich ihrer bcwusst zu sein, — dieses, wir möchten sagen, ahnungsvolle Sehauen 

er Zukunft oder richtige Erkennen dessen, was da kommen muss, gibt den 

^crthmesscr für die politische Grösse des Staatsmannes ab. 

Nachdem seit jeher — darüber ist kein Zweifel zulässig — zufolge dem 
I der Natur des Menschen wie der Dinge wohlbegründeten Spruche: Les faits 
int les grands arbitres de la v6rit6 — nur jene Sache sich des Beifalls er- 

TJUratur-Blatt der ftiterr. militlr. ZoltRchrifl. 1871. 13 



1 78 Literatnr-BlaU. 

freut, die der Erfolg gekrönt hat, so bedarf es kaum der Erwähnung, dw 
die Leiter solcher Staaten, welchen eine innere Kraft in geringerem Masse n» 
wohnt, gegenüber denen anderer minder begünstigt erscheinen. Sie sind bern 
die Geschicke der Schwächeren zu lenken und — zu unterliegen, denn auch 
den Schicksalen der Menschheit, — die Weltgeschichte ist als Beweis d 
da — walten dieselben unerbittlich starren Gesetze wie in der Natur, 
wie dort ist aus tiefinnerster Nothwendigkeit das Starke der Feind des Seh 
eben, und aus tiefinnerster Nothwendigkeit dieses nicht minder zum Kam] 
gezwungen, in dem es schliesslich unterliegt. 

Als Preussen unter seinem grossen König den Kampf gegen die 
reichische Hausmacht aufnahm, war es schon der bedeutendste, stärkste 
geworden, mit dem sich die über zahlreiche, durch Sprache, Sitte 
Bildung sehr verschiedene, damals noch zu keinem einheitlichen Reiche 
schmolzene und oft uneinige Stämme und Provinzen gebietende Maria Tb 
nicht messen konnte. Dazu hing ihr noch durch ihren Gkmal das den 
Kaiserthum als Bleigewicht an den Füssen, jede Action der Politik hem 
und dieser Rücksicht unterordnend. Factisch war Österreich schon damals 
innerer Stärke dem Königreiche Preussen nicht ebenbürtig, und es bed 
wahrlich des ganzen Genies eines Staatsmannes, wie Kaunitz, um die Dinge 
jene Bahn zu lenken, die sie genommen haben. 

Preussen aber, das seiner Ziele sich bewusste, war dadurch an und 
sich der geborene Feind Österreich*8, so lange dies die Herrschaft in Deatsc^ 
land behielt. Sein Ziel war und blieb von jeher, die DoHtische Hegemonie 
Deutschland zu erringen, und der Weg zu diesem Ziele führte über die pofr^ 
tische Leiche Österreichs; dieses musste geschwächt und aus Deutschlsrf: 
verdrängt werden, damit Preussen an seine Stelle treten konnte. Dass die Errei- 
chung dieses Zieles für den Bestand Österreichs schon in Folge der Dati^ 
liehen Attraction der verwandten Theile verhängnissvoll werden müsse, erkanoli 
Preussen vollkommen klar, konnte sich aber durch diese Erkenntniss nicht ii { 
der Verfolgung seiner Ziele aufhalten lassen. Der Gegenwart blieb es vorb**; 
halten, die Verwirklichung dieser klugen, festen Politik zu schauen, weltit 
jedoch für Österreich all die angedeuteten Nachtheile zur Folge hatte. Es iA 
demnach vollständig irrig, zu behaupten, dass Preussen niemals, wie FrankreiA, 
wie selbst Bayern, die Zerstörung Österreichs beabsichtigt habe. Friedrich TL 
wäre nicht der grosse Regent gewesen, als welchen wir ihn so gerne ancrkeih 
nen, wenn er sich über diese Naturnothwendigkeit nicht klar gewesen wixe. 
Preussen und Frankreich konnten beide ein Österreich im Besitze der Hen> 
Schaft in Deutschland nicht dulden. Die traditionelle Kriegspolitik Frankreich! 
gegen Österreich galt stets nur dem deutschen Kaiser oder dem Besitser 
von Oberitalien ; die Gebiete des heutigen Österreich hätten an Frankreich 
keinen Erbfeind mehr; sie werden auch keinen mehr an Preussen haben, weiui 
dieses alles deutsche Gebiet in seiner Hand vereinigt hat. 

Es hiesse sowohl dem grossen Friedrich als dem Fürsten Kaunitz, unserer 
Ansicht nach, ein schweres Unrecht zufügen, wollte man vermuthen, dass sie Beide 
nicht wussten, wie sie den Kampf kämpfen mussten, ohne Unterlass bis zum endgiltigei 
Siege des Einen. Österreich und Preussen mussten, zwei Ringern in der Arena gleich, 
sich jeden Zoll breit streitig machen, und wahrlich Jener dürfte so als gut« 
Patriot nicht gelten, der auf der einen oder andern Seite anders gehandelt 
hätte, als eben gehandelt wurde. Kein verhängniss voller Irrthum, sondern eise 
aus den natürlichen Verhältnissen, gegen die es keinen Appel gibt, heraosge- 
wacbsene eiserne Nothwendigkeit war es, in der sich Kannitt befand, als er 
den Kampf gegen Preussen aufnahm und mit allen Mitteln führte, die ihm ti 
Gebote standen. Geradezu kopflos ist die Phrase von seiner Verschwörung nst 
den Franzosen gegen den deutschen Grossstaat, wie Einige sagen. Die Cot- 
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die der ÖBterreichische Staatekanzler gegen Preussen zu StandA brachte, 
iii «BT edn gutes Recht, eben so wie es Friedricb's gutes Recht war, dass er 
äa^ Die Politik des Fürsten Kaunitz war weder verkehrt noch uuösterrei- 
ftSmkg — sie war vielmehr die einzig natürliche, in den Verhältnissen begründete. 
Wtmm es heute, wo die Dinge selbstredend ganz anders liegen, Mode wird, 
iMs mit Bäcksicht auf die gegenwärtige politische Situation, oder etwa gar 
)m Hinblick auf besondere Parteibestrebungen und Parteiansichten der Jetzt- 
■it, die Vergangenheit zu beurtheilen, so ist dies ein verhängnissvoller Irr- 
ftam, den eich der denkende Beobachter nicht zu Schulden kommen lassen 
lirl Jede geschichtliche Periode erfordert vor Allem das richtige Verständ- 
riM iSr dieselbe und kann es beanspruchen, ohne Rücksicht auf eine ihr noch 
■bekannte Zukunft beurtheilt zu werden. 

f Diese Bemerkungen haben sich uns unwillkürlich aufgedrängt beim An- 
kfaei jener Stimmen, welche anlässlich der trefflichen Ranke'schen Arbeit sich 
iBMlimen liesaen und bemüht sind, die Dinge so darzustellen, als ob Preussen 
Be aationale deutsche Idee an seine Fahne geheftet und zu gleicher 
teit Österreich erhalten habe. So wenig wir geneigt sind, den ersten 
Ikeil dieses Satzes zu discutiren, so sehr sehen wir uns bemüssigt, den zweiten 
tkril geradezu als einen groben Irrthum, wenn nicht als eine — wir 
Immd unerörtert — ob absichtliche oder unabsichtliche Geschichtsverdrehung 
M bezeichnen. Die Wahrheit ist: Österreich hat sich erhalten, trotz Preussen, 
iroti der nationalen deutschen Idee. Kaunitz und sein „ System ** haben kein 
(Ufltt über Osterreich gebracht, welches nicht auch ohnedies über unser 
Brich kraft der natürlichen Verhältnisse hereingebrochen wäre; nicht Kaunitz 
|lti wie knnssichtigerweise behauptet ward , den Preussenhass in Osterreich 
pMliiffi n, — dies that einzig und allein Preussen selbst, ja es musste dies thun, 
teilte es auf der Bahn seiner staatlichen Entwicklung fortschreiten. Der Anta- 
paismoa der beiden Staaten wuchs eben so aus den natürlichen Verhältnissen 
Mniu, wie jener zwischen Frankreich und England, und wir vermeinen, dass 
ie CoBstatirung dieser Thatsachen dem guten Einvernehmen, welches gegen- 
Mbtig awischen dem neuen deutschon Reiche und der österreichischen Mon- 
pehie glücklicherweise herrscht, eben so wenig Abbruch zu thun vermag, wie 
Bn bei Frankreich und England der Fall wäre. Von dem Augenblicke an, 
10 die geschichtliche Entwicklung unseres Welttheiles die thatsächlich vorhan- 
lenen materiellen Hindernisse hinweggeräumt hat, die in dem Zuwiderlaufen 
ler vitalsten Interessen hier wie dort bestanden hatten, verschwand naturge- 
■to die bis zu diesem Momente mitunter hell auflodernde nationale Antipathie. 
Wh dürfen uns demnach aufrichtig darüber freuen, dass die Ereignisse eine 
elehe Wendung genommen haben, besitzen aber kein Recht, die Erscheinun- 
ea vergangener Epochen, weil sie mit unseren gegenwärtigen Wünschen nicht 
lanKmiren, einfach zu verurt heilen. F. v. H. 

Sftvmade, M. Guide du minenr militaire. Paris 1870. 8. 

Schmidt^ Dr. Ernst Relnhold. Der amerikanische Bürgerkrieg. Ge- 
shichte des Volks der Vereinigten Staaten vor, während und nach der Rebellion. 
bllmdelphia 1871. 4. 2. Aufl. 

Sinot^ Lieut. La guerre sous-marine offensive et defensive. Les 
orpilles. Trad. de Tanglais. Paris 1871. 8. 

Spmner's Handatlas für die Oesohiohte des Mittelalters und der 
meren Zeit. 

Diese neuere Auflage wird von Dr. Theodor Menke besorgt und schliesst 
sli unmittelbar an dessen treffliche Bearbeitung von Spruner*s Atlas antiquus 
I. Die neue Auflage bietet auf allen vorliegenden Blättern wesentliche und 
ichtige Ergänzungen. So ist namentlich der oströmische, serbisch - bulgarische, 

13» 
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sasanidische und mahammedaniflche Orient weit eingehender behandelt ala fri 
Syrien, zur Zeit der Kreuzzüge, ist in vielen Partien richtig gestellt, imd 
vier Blätter der iberischen Halbinsel, die Geschichte von der Vdlkerwande 
bis zur Vertreibung der Araber aus Granada darstellend, geben ein gen 
Bild der seltsam verschlungenen Entwicklungsgeschichte der Halbinsel, w( 
auf die Cultur-Entwicklung und auf die politischen G^chicke Earopa*s 
hundertelang einen bestimmenden Einfluss ausgeübt. 

Staaten- und Stftdtebefestigung, Zur. Allg. Z. 1871. Nr. 271. 2 

Srauptieg , Kw»<rr. r. 'ivropla roZ 7aXXo - jtpiiüLu%oC Koksfiov 1870 — 1 
MiTaffpivih(ra. ex fipftavtt»y xet^s»«». Leipzig 1871. 8. 

Strassburg^ Artilleristisohe Kotizen über die Belagemng von, — 

Jahre 1870. Gesammelt von einem schweizerischen Artillerie-Officiere. 1 1 
und 36 Seiten. Frauenfeld bei Huber 1871. 

Kaum wte der im Jänner-Heft dieser Zeitschrift erschienene Artikel 
„die Vertheidigung von Strassburg** in den Händen der Leser, sIe 
„Zeitschrift für die schweizerische Artillerie **, (die wir anbei unseren artille 
sehen Lesern bestens recommandiren) einen Artikel mit obiger Überschrift bnu 
Das uns vorliegende Buch ist ein Separat - Abdruck ^dieses Artikels , und 
können es uns nicht versagen, auf die haarscharfe Übereinstimmung 
Urtheils beider Artikel hinzuweisen, umsomehr als in deutsc 
Zeitschriften die Behauptung aufgestellt wurde, unser Urtl 
über die Vertheidigung sei zu hart gewesen. Wir lassen einige Cr 
welche diese Übereinstimmung zeigen, folgen. 

Seite 7 : „Das verhältnissmässig beste Geschütz, über das die Vertheidij 
verfügte, von dem sie aber auffallender Weise nicht in dem Masse 
brauch machte, wie es ihr zu Gebote stand, war unstreitig das gezo( 
15centimetrige Belagerungs-Geschütz." 

„Überhaupt lässt sich nicht verkennen, dass die Yertheidigungs-Artill 
bei Weitem nicht leistete, was von ihr auch unter den o b w a 1 1 e n ( 
ungfinstigen Verhältnissen erwartet werden durfte, und was 
von mehr Energie und Unternehmungsgeist getragener Leita 
der Vertheidigung und bei umsichtigerer, geschickterer Ausbeutung 
Verwendung der immerhin reichlich vorhandenen artilleristischen Hil&mit 
namentlich der Vorräthe an Geschützen, wohl zu leisten gewesen wäre.' 

Und schliesslich Seite 35: „So imponirend nun aber auch die angeri 
teten Zerstörungen vor's Auge treten, so konnte doch nicht übersehen wcrd 
wie viel Schutz und Deckung die zwar arg durchwühlten und formlos gewordeo 
aber nicht durchschossenen und im Allgemeinen nicht tief abgekämmten Bra 
wehren dem Vertheidiger immer noch zu bieten vermochten ; auch musste i 
fallen, wie wenig die gemauerten Hohlräume und die im Laufe der Belagern 
zahlreich improvisirten gedeckten Unterkünfte gelitten hatten. Ausser dem Bedi 
in Lunette 44 und einer Hohltraverse auf der Angriffs-Front war das Iium 
der übrigen vorhandenen gemauerten Hohlbauten unversehrt geblieben, und (■ 
improvisirten Unterstände hatten keinen erheblichen Schaden genommen. D 
Vertheidiger hatte selbst 90 demontirte Geschütze und von der BesatÄiu 
2500 Mann ausser Gefecht gesetzt, während der Belagerer nur einen Verlust ^ 
3 demontirten Geschützen und im Ganzen 351 Mann hatte. 

„Ein solches Verhältniss der beiderseitigen Artillerie - Wirkung muas « 
ungünstiges Licht auf die Artillerie- Vertheidigung von Strassbnrg wert 
und zu scharfen Urtheilen über dieselbe Anlass geben; da kann d 
Schuld ihrer Ohnmacht nicht blos in der Schwäche der Arti 
lerie-Besatzung, der mangelhaften Vertheidigungs - Vorbereitoog und 
dem so stark betonten Verlust der 35.000 Geschosssfinder, die varbretf 
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iMen worden, gesucht werden; doch was läset sich mehr von einer Leitung 
Teriheidigang erwarten, die nicht einmal fähig war, in einer yolks- und 
eibreielien Stadt wie Strassbarg die Mittel zur schleunigen Ersetzung des 
Instes la finden !** — Ausserdem bietet das durchaus pbjective Werkchen noch 
heiche artilleristische Daten und einen schönen Übersichtsplan. Es wird 
er den Artillerie-Bibliotheken bestens empfohlen. 

TrappenfUirniig^ Die, im Felde in taktischer Beziehang, eine 

nnlang wissenschaftlich beurtheilter, kriegsgeschichtlicher Beispiele von Anton 
fta Bosse tti, k. k. Hauptmann im Genie-Begimente Kaiser Franz Josef. 
, IV., V. Lieferung. Prag 1871. 

Die vorliegenden Lieferungen dieses, wie es scheint, ziemlich umfang- 
ik werdenden Werkes enthalten die Schlachten bei Adis, bei Crecj, bei 
liii, bei Friedland, das Treffen bei Nachod, ferner die Schlachten bei Moll- 
ig bei Allerheim, bei Breitenfeld, bei Lützen, bei Wagram, bei Rossbach, 
I Treffen bei Mortara, dann Aufsätze über die Taktik Friedrichs des Grossen 
1 fiber jene Gustav Adolfs, an Beispielen noch das Reitergefecht bei Na- 
td. and eine Unzahl Episoden aus verschiedenen Gefechten, dann wieder eine 
handlnng über Offensive und Defensive, über die Wirkung der einzelnen 
iffioogattungen, über das Zusammenwirken derselben, dann über die Bewe- 
lg, die Seele aller Kriegskunst** Alles dies ist auf 240 Seiten dem Leser 
Mten, jedoch in der Art eines ungeordneten Conversations-Lexicons. Uns 
MUt, als ob der Verfasser dem Titel seines Werkes untreu geworden wäre ; 
16 Sammlung kriegsgeschichtlicher Beispiele zur Erhärtung der taktischen 
nadsitze wäre eine sehr willkommene Gabe. 

Eine solche würde aber die Vorausstellung der einfachen taktischen 
indsStze und eine logische Untereinanderreihung der kriegsgescliichtlichen 
nrase erheischen. Die Ansicht des Verfassers, dass hiebei die Schlachten des 
tsrthnms und des Mittelalters nicht fehlen dürfen, weil in jeder die unwan- 
Ibtren Ghrundsätze Ausdruck finden, erscheint auch uns vollkommen gerecht- 
1^ Aber der populäre Conversationsstyl in den bezüglichen Erörterungen 
hsgt uns weniger, ebenso wie die langathmigen Abhandlungen über Offensive 
d Defensive, dann über Bewegung, die nicht in eine Beispielsammlung gehören, 
■dem in ihrem polemischen Charakter mehr in eine Zeitschrift passen. Bei 
tfirtellung der anerkannten Grundsätze oder bei der wissenschaftlichen Beur- 
iflilong der einzelnen Beispiele bietet sich dem Verfasser die volle Gelegenheit, 
Iwtnct vorzugehen. Was die Beispiele selb<*t betrifft, so ist der Fleiss und die 
Mittttung, dann auch das kritische Urtheil wahrhaft anerkennenswerth. Die 
*iiitellung selbst erscheint jedoch mehrfach zu gedrängt, was den Nachtheil her- 
vnift, dass die Beispiele zui Oberflächlichkeit führen. In den vorliegenden drei 
Nfemngen finden wir multa, sed non multum. Handelt es sich femer um die 
ivppenführung in taktischer Beziehung allein, so konnten eine Menge die logische 
'dBsng störender, in andere Gebiete gehöriger Auseinandersetzungen wegbleiben. 

So zweckmässig es auch ist, die eigenen Einrichtungen einer strengen 
ntOczu unterziehen und dabei dieselben mit jenen anderer Armeen zu vergleichen, 
nass das Urtheil doch unparteiisch und mit Berücksichtigung aller einwir- 
nden Factoren gefällt werden. Die Kritik darf sich bei dem Vergleiche von 
tlonnenlängen, wie Seite 356, z. B. nicht auf die summarischen, landläufigen 
■gaben beschränken, sondern muss beiderseits das theoretische und das prak- 
shs Ergebniss entgegenstellen. Das österreichische Reglement bietet noch mehr 
ttel zur Verkürzung der Marsch-Colonne als das preussisehe ; der Marsch in 
^onen ist beispielsweise bezüglich der Colonnenlänge ungünstiger als die in 
Ddesnähe österrcichischerseits vorgeschriebene gedrängte Marschordnung, und 
auf schmalen Wegen, welche doch einer Division auch zugewiesen gedacht 
"den müssen, ebensowom'g als die gedrängte Marschordnung anwendbar. 
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Nach der vorliegenden Darstellung schiene es, ab ob die Preussen für dea 
Marsch auf schmalen Wegen und die Österreicher für jenen anf sehr breitea 
Strassen oder im Terrain gar keine Formation besitzen würden. 

Ein derartiges Urtheil schadet mehr, als es nützt, schadet aber, dem eift^ ] 
■ichtsvoUen Leser gegenüber, am meisten dem Buche, so dass wir uns verpflichM '' 
halten, dies im Interesse des geschätzten Autors noch zu bemerken, welcher ii 
80 vielen anderen Beziehungen Mängel in treffender Weise aufdeckt und die üi* 
tersuchungen und Aussprüche der gediegensten Militärschriftsteller uns zwar ohaa 
Ordnung, aber doch in interessanter Weise in Erinnerung bringt A. v. H. 

Uhde, Hermann. StreifzUge auf dem Kriegssohauplatse. 1870 — 187L 
Hamburg 1871. 8. 207 S. 

So hat Hermann Uhde sein soeben erschienenes Werk betitelt, ird- 
ches unter der Fluth der über den letzten Krieg erschienenen Bücher jedenfaUf 
eine hervorragende Stelle einnehmen dürfte. Ein Hauptvorzug des Verfsssa^i 
der sich in diesem Werke kundgibt, ist, nicht mehr sein zu wollen, als er ebet 
ist ; deshalb machen diese ^ Streifzüge** auf den Leser einen so günstigen Ein- 
druck. In einfacher, doch pikanter Weise erzählt uns Hermann Uhde nur du, 
was er gesehen und erlebt, fem von Übertreibung und Aufschneiderei. Hier- 
auf bereitet uns schon die kurze Vorrede des Verfassers vor, und in det 
11 Kapiteln finden wir es bestätigt; klar und kurz, in gefälligem und pois- 
tirtem Styl, schildert uns Hermann Uhde seine Erlebnisse während der seehi . 
Monate, die er auf dem Kriegsschauplatze zugebracht Besonders interessant irf 
Kapitel 4, der Schlossbrand von St. Cloud, — Kapitel 5 und 8, die Schilderoo; 
der furchtbar zerfahrenen Zustände in Orleans und Rouen vor der Occupation, 
die Unterredung mit Rischof Dupanloup, die Begegnung mit Thiers, — und Kapitel 
10, der zehn Tage lange Aufenthalt in Paris direct nach dea^ 
Abschluss des Waffenstillstandes, noch während der Cernirong 
der Stadt. — Wir wünschen dem neuen Werke in eben dem Masse den Beif«ll 
des Publicums, wie es den unsrigen gefunden hat, und glauben, dass keiner 
der Leser es unbefriedigt zur Seite legen wird. 

Wir entnehmen demselben folgende bisher noch nicht bekannt gewordene 
Anekdote in Bezug auf die Capitulation von Sedan: Die Fran- 
zosen hatten die weisse Flagge aufgezogen, und preussischerseits sollte ein Par- 
lamentär in die Festung entsendet werden, wozu Oberst-Lieutenant Bronsart 
von Schellendorf bestimmt war. Schon sitzt der Reiter zu Pferde ; neben ihm 
hält der reglementsmässige Trompeter; aber noch fehlt das Wichtigste, die — 
Parlamentärflagge. Auf dem Hügel, von welchem aus der König dem Verlaufe 
der Schlacht zugesehen, war kein Leinenzeug; sämmtliche Taschentücher we^ 
den schnell besichtigt ; alle sind von bunter Seide. Ehe eine Staffette ins nächste 
Dorf oder auf Schloss Bellevue gelangen konnte, wo der König Quartier g^ 
nommen hatte, wären mindestens anderthalb Stunden vergangen. Alles ist rathlos. 
Plötzlich entdeckt Einer der Anwesenden am Fusse des kleinen Hügels eine« 
soeben den höchsten Herrschaften nachgesendeten Küchen wagen ; vor demselbe» 
hantiert der Koch. Ein „Heureka!" erschallt, — der glückliche Finder stfiirt 
hinunter, entreisst dem vor Schreck schier erstarrten Koch die reine weis« 
Schürze und fliegt den Berg wieder hinauf, seine Trophäe in der Hand. Unter all- 
seitigem, herzlichem Lachen ward das kostbare Stück an einen langen Stock 
befestigt, und nun konnte Herr von Bronsart seine Mission antreten, — in der Hand 
stolz sein weisses Banner, die Küchenschürze als Parlamentärflagg^ 

Wanderungen, Kritische und unkritische, über die Oefechtsf^det 
der preussischen Armeen in Böhmen 1866 2. Heft Die Gefechte bei Skaüa 
und Schweinschädel. Berlin 1871. 8. 139 S. Siehe den Artikel, das VerhalteB 
des Cürassier-Regiments etc. etc.. im Hauptblatte. Ausführliche Kritik n&chsteoi- 

Friedrioli von Hellwald 
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Carte orographiqne, bydrographlque et rontidre de la France^ 

iprenant le bassin du Rhin et la region des Alpes occidentales, reduite de la 

iTelle carte de France de r6tat-major, dresst^e au depot de la giierre, publice 

E. Andriveau Gujon. Paris 1871. 3 Bl. Mas^sstab 1 : 1,068.375. Preis 12 fl. 

lat eine neue mit Nachträgen und Verbesserungen verseiiene bekannte 

ite mit den neuen Grenzen gegen das deutsche Reich. 

Carte de riurasiou et de Poccupatioii du territoire fran^s par 

rm^e alleinande en 1870—71^ par Andriveau Gujon. 1 Bl. Preis 2 fl. 
Diese kleine Karte zeigt in sieben durch Farben ausgedrückten Bezeich- 
i|en die Occupation des französischen Territoriums und die successive Räu- 
B(, wie selbe nach den Tilgungen der Kriogskosten stattfinden wird. 

Enrirons de Metz (bataille de Borny 14 aoüt 1870), par Hcdin. 

Blatt Massstab 1 : 50.000. Preis 1 fl. 14 kr. 

Enrirou de Metz (bataille de Bezonville 16 aoüt 1870), par Hedin. 

Bhtt. Massstab 1 : 50.000. Prf^is 1 fl. 25 kr. für jedes. 

Diese beiden Karten in Farbendruck veranschaulichen die Bewegungen 
: beiden Armeen auf khire und übersichtliche Weise und geben daher ein ge- 
UB Bild dieser denkwürdigen Schlachten. Für das Studium dieses Krieges 
1 unbestrittenem Wcrth. 

FortifleationS de Metz^ par Hcdin, g^omtoe. 1 Blatt. MassBtab 1 : 20.000. 

Vollständiger Übersichtsplan der Stadt, Befestigungen und Umgebung in 
tfaendruck. Terrain, leicht in Schichten markirt. Culturen, in einzelne Parcellen 
i;etiieilt, mit Sorgfalt eingetragen. 

Neuer Atlas ron Hellas und den hellenischen Colonien in 

Blättern, bearbeitet von H. Kiepert. Dritte Lieferung. 1871. Preis 5 fl. 40 kr. 

Dieselbe enthiilt: Blatt 1. Hellas mit den Nachbarländern im sogenannten 
roiichen Zeitalter, vorzüglich nach dem homerischen Epos. II. Hellas zur 
it des peloponnesischen Kriegep. IV. Peloponnosos. VI. Athenai und Stadt- 
lae von Korinthos, Sparta, Argos, Mykenai, Mcssene, Megalopolis, Megara, 
nnpia. VII. Nördliches Hellas mit Epiros und Makcdonia. 

Durchgehend? sehr schöne und für das Studium der hellenischen Ge- 
lidtte höchst wer th volle Karten. 

Siegeszng der 22. Diyision in Frankreich^ zweite Auflage ; geogra- 

iehes Institut zu Weimar. Massstab 1 : 200.000. Preis 50 kr. 

Diese Karte ist zum Studium des grossen deutsch - französischen Krieges 
i Werth und gibt eine klare Übersicht der Operationen dieser Division. 

Stieler's Haodatlaji. Bei Justus Perthes in Gotha erscheint gegenwärtig 
olf Stielers Handatlas in einer neuen Lieferungsausgabe, welche das vortreffliche, 
müchst bekannte Kartenwerk in einer dem neuesten Stande der geographischen 
Menschaft und der politischen Entwicklung entsprechenden Form wiedergibt, 
iek das erste Blatt der ersten Lieferung: Süd Westdeutschland, zeigt uns die 
en Grenzen des deutschen Reiches in Elsass und Lothringen und auf zwei 
lieb ausgeführten Nebenkärtchen die befestigten Städte Metz und Strassburg 
ihrer Umgegend. Das erste Blatt der zweiten Lieferung enthält eine von 
mann Berghaus entworfene Weltkarte zur Übersicht der Meeresströmungen 
des Schnellverkehrs, welche in kleinem Uaume die wichtigsten Partien der 
sen Berghaus*schen Wandkarte wiedergibt. Drei Nebcncartons dieses schonen 
tot geben die Linien der gleichen Fluthstunden auf beiden Halbkiigeln 
die Linien der gleichen Temperatur der Meeresfläche im kältesten Monat. 
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gans neu 

Im UDterseichneten Verlage ist soeben eraehienen nnd durch alle 
handlangen des In- und Auslandes zu beliehen: 

Die 

permanente Befestigur 

für 

Offidere der Infanterie und Cavallerie 

»1 für 

Truppen- und Cadetten-Schuleii 

Nach den neuesten Grundsätzen auf Erfahrungen der letzten amerikani 
und europäiseben Kriege begpründet und zum flolbststudiuill znsan 

gestellt von 

Willfried Reichsritter Ton Pistor, 

k. k. Hauptmann im Inft.-Regt. Nr. 43. 

Mit einem Atlas 16 Tafeln Querfoiio. gr. 8. Preis 2 fl. 80 kr. 

Dieses practischo Handbuch uuterscheidet sich vor ähnlichen W 
durch leichtere Fasslichkeit und klarere Darstellung des von seinem Yer 
vollkommen beherrschten Gegenstandes. Obne jede Vorkenntnisse kam 
Jedermann ohne Hilfe eines Lehrers, nur durch Selbststudium, grüni 
Kenntnisse über dieses wichtigste Capitel der Militär-Wissenschaft anei 
Das vorliegende Werk wurde daher schon im Manuscripte vom techni 
und administrativen Militär-Comit(5 des k. k. Beichs-KrlegSmittisterJ 
unter Nr. 173| Abth. 6, mit grosser Anerkennung g^ertthmt, um 

8r. k. k Hoheit dem dnrohlanoht. Armee - General - Inspe 
Herrn Erzhersogr Albreoht durch Annahme der Dedloa 

huldreichst aueg^ezeichnet. Wir empfehlen obiges Werk demnach 
Herren Officieren, welche die Stabs - Officieri - Prüfung^, ferner 
Cadetten-Schülem und allen jenen, welche die Beierve-Offlcleri-Prül 
ablegten wollen, als das praktischeste Handbuch, welches Alles en 
was in dieser Hinsicht zu wissen nöthig ist. 

Ferdinand Pfeifer, VerlagsbuchhandluDg in PesI 



s 



Bei August Hirsehwald in Kerlin erschien soeben: 
(Durch die Buchhandlung Oarl Gerold*! 8ohn in Wien zu bezieh 

Handbuch 

der 

Militär -Gesundheitspfh 



von 



Dr. W. Roth, un.i Dr. R. Lex, 

30 königl. Sachs Generalarzt. königl. preuss. Ober-Stabsarzt. 

Erster Band. Erste Lieferung. 

Mit 70 Holzschnitten, gr. 8. Preis 4 fl. 44 kr. 

Die vorliegende erste Lieferung enthält die Abschnitte: Wasser^ I 
Ventilation, Boden, Witterung. — Die 2. Lieferung folgt noch in diesei 

Druck Ton R. v. Waldheim. 
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Stärke'Verhftltnisse und die Verluste im Kriege 

von 1870—71. 

(Sehlnaa.) 



Die aus dem letzten Kriege hervorgegangene Militär-Organisation des 
dürfte den Grundbau für die künftigen Einrichtungen und die Stärke 
raffneten Macht Frankreichs liefern. Die Einfuhrung der allgemeinen 
icht und der daraus resultirenden strengen Consequenzen wurde bei 
ithaltung der Neuformationen von 1870—71 und ihrer Verschmel- 
mit der alten Armee den Grundcharakter des französischen Heeres 
lieh Dicht ändern und die Machtverhältnisse bedeutend nicht verschie- 
Die Annahme der neuen, mit der thatsfichlichen Organisation in Einklang 
iden Wehrverfassung von Seite des gesetzgebenden Körpers, wie 
lemnächst zu gewärtigen steht, wird Frankreich bald seine frühere, momen- 
[yerloren gegangene Stellung in Europa wieder einnehmen lassen. Heute 
steht dieser Staat mit einer Achtung gebietenden Macht da, deren Ge- 
lt, in die Wagschale der grossen weltbewegenden Tagesfragen geworfen, 
B Entscheidungen der nächsten Zukunft schwer drückt. 
Bei Durchführung der neuen Militär -Organisation dürften folgende 
idiflge massgebend sein und daher kaum ohne Beachtung bleiben : 

Die alten Linien-Infanterie-Regimenter wären von 116 auf 150, die 
und leichten Infanterie-Bataillons von 24 auf 50, die Artiilerie-Regi- 
von 22 auf 25 zu vermehren, dagegen die Cavallerie-Regimenter 
63 auf 60 zu vermindern; ferner wären die während des Krieges aufge- 
m 100 Marsch-Infanterie-Regimenter, 50 Marsch- Ca vallerie- und 
5h-Arüllerie-Regimenter als eben so viele Reserve-Regimenter beizu- 
lleQ und hätten auch im Frieden im Cadre-Verhältniss formirt zu bleiben. 
auf die Kriegsdauer errichteten 100 Infanterie-Regimenter der mobilen 
ioualgarde hätten endlich auch in der Folge einen Theil der Kriegsmacht 
»ildeu. Das Officiers-Corps der Reserve-Regimenter könnte im Frieden 
rdem Halbsold stehen, insoferne dasselbe nicht Staats-Pensionen oder andere 
itationen bezieht Die Zusammenfügung je eines Linien- und eines Re- 
re-Reglments, mit einem Linien-Jäger-Bataillon zu einer Brigade für den 
operativen Dienst und die Verwendung der 100 Mobilgarde-Regimenter, 
W 60 Reserve-Cavallerie- und 25 Reserve-Artillerie-Regimenter zu Feslungs- 
|kl Beealzungs- Diensten würde den Streitkräften der Republik folgenden 
Mand und Starke geben : 



. ürilHIr. SMtMhrift 1871. (4 Bd.) 
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Die Stärke-VerhSltniMe und die Verliuta 



150 Linien -Infanterie -Regimenler 
a 3 Bataillons zu 6 Compagnien, 
1000 Mann im Kriege, 600 
Mann im Frieden = . . . . 

50 Linien- Jäger- und leichte Batail- 
lons mit der gleichen Formation 
und Stärke = 

50 Linien-Cavallerie-Regimenter ä 
4 Escadrons zu 150 Mann im 
Kriege und Frieden = . . . 

25 Feld- Artillerie- Regimenter zu 
15 bespannten Batterien im 
Kriege und 10 bespannten Bat- 
terien im Frieden mit einem 
Etat von je 3000 Mann im 
Kriege, 2000 Mann im Frieden, 
375 und 250 Batterien =2250 
und 1500 Geschütze = . . 



Krieg 



Fried* 



450 Bat. 450.000 und 270M 



50 



50.000 „ 30.001 



200 Esc. 



30.000 „ 30.001 



75.000 „ SO.OOi 



605.000 und 380.00 



Zusammen fiOO Bataillons, 200 Es- 
cadrons, 375 und 250 Bat* 
terien, ohne Genie-Truppen und 
Train-Mannschaft ==..,. 

100 Reserve-Infanterie-Regimen- 
ter ä 3 Bataillons zu 4 Com- 
pagnien, 1000 Mann im Kriege, 
300 Mann im Friedenscadre = 300 Bat. 300.000 „ 30.00 

50 Reserve-Cavallerie-Regimenter 
zu 4 Escadrons a 150 Mann im 
Kriege und 100 Mann Cadre im 
Frieden (nach dem Vorbilde der 
königlich ungarischen Honved- 
Cavallerie organisirt) = . . 200 Esc. 30.000 „ 5.00 

25 Reserve- (Festungs-) Artillerie- 
Regimenter zu 3 Bataillons a 
4 Compagnien, 1500 Mann im 
Kriege, 400 Mann im Frieden = 75 Bat. 37.500 „ lO.OO 



Zusammen 375 Bataillons, 200 Escadrons 
100 Regimenter mobile National- 
garde a 3 Bataillons zu 4 Com- 
pagnien, 1000 Mann im Kriege 300 Bat 



367.500 und 45.0( 



300.000 Mann. 



Gesammtstärke der bewaffneten Macht 1175 Bataillons, 400 E^ 
375 Batterien ä 6 = 2250 Geschütze ohne Mitrailleusen = 1,272.0 
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Kriege, 800 Bataillons, 400 £scadrons, 250 Balterien ä 6 = löOO Ge- 
Itze = 425.000 Mann im Frieden '). 

Diese Macht gäbe im Kriege 120 Infanterie-Brigaden ä 6 bis 7 Bataii- 
( oder 60 Infanterie-Divisionen ä 12 bis 13 Bataillons oder 20 Armee- 
ps zu 3 lofanterie-Divisionen = 35.000 bis 38.000 Mann mit 18 Kanonen- 
terien = 104 Geschütze, 12 Cavallerie- Divisionen ä 2 Brigaden zu 
Regimenter = 3600 Mann als Feld-Armee, 300 Bataillons, 28 Cavallerie- 
pmenler = 112£scadron8, 300 Festungs-ArtiUerie-Compagnien als Be- 
sungs-Armee. 

Die Depot- oder Ersatz-Bataillone etc. könnten erst bei der Kriegsaug- 
itirung des Heeres aus der Ersatz-Reserve, dann dem zuletzt ausgeho- 
en Rekruten-Contingente gebildet werden; die nach 7 bis 8 Jahren 
Dstzeit aus der Linien -Armee ausscheidende Mannschaft hätte in die 
;erve zu übertreten und in deren Verbände 4 bis 5 Jahre zu verbleiben, 
lieh wäre die mobile Nationalgarde aus den, ihre gesetzliche Linien- und 
serve-Dlenstpflicht von 12 Jahren, vollstreckt habenden Soldaten, dann 
eits ausgedienten Freiwilligen etc. zu errichten und in diesem Verhäll- 
ie durch 4 Jahre zu belassen, das jährliche Rekruten-Contingent aber 
90.000 bis 100.000 Mann zu fixiren. 



D e n t 8 o h e. 

Obgleich Preussen nach dem Kriege von 1866 gegen Österreich seine 
me Wehrverfassung und Kriegsorganisation auf sämmtliche Staaten Nord- 
itschland sausgedehnt, und obgleich die süddeutschen Staaten Hessen und 
len die militärischen Einrichtungen des norddeutschen Bundes aus freiem 



') Im Jänner und Februar 1871 betrug der Stand des fransösisehen Heeres 
4.000 Mann mit Inbegriff der ib der Kriegsgefangenschaft gewesenen Soldaten, 
es standen davon, einschliesslich der Ost • Armee unter Oeneral Bourbaki, 
000 Mann in Frankreich im Sold der Regierung. Die Gesammt-Ausgaben für die 
srhaltung des Heeres für das Jahr 1871 beliefen sich auf 692,666.000 Francs 
r,4dl.000 fl.). Mit Ende August 1871 hatte Frankreich: 

Linien-Infanterie-Regimenter k 3 Feld- und 1 Depdt-Bataillon, 
Jäger-Bataillons k 6 Compagnien und ebenso viele Jäger-Depöt-Divi^ionen, 
Cavallerie-Regimenter k 6 Escadrons (4 Feld-, 2 Depdt-Escadrons), 
Artillerie-Regimenter (davon ein Pontonnier-Regiment), 

einem Qesammt-Etat von 430.000 Mann; hievon waren 361.728 Mann in Frank- 
h, 78.272 Mann in Algier. 

(Siehe das französische Kriegsbudget für das Jahr 1871). 

Nach der Regierungsvorlage soll das deutsche Heer während der nächsten 
Jahre auf einer Friedens-Präsenzstärke von 401.660 Mann erhalten bleiben. Wer- 
hiezn noch die Occupations-Truppen in Frankreich von beiläufig 60.000 bis 
00 Manu gerechnet, so gibt dies einen Friedens-Etat von etwa 460.000 Mann. 

14« 
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Willen bei sich eingeführt hatten, so war Deutschland beim Ausbruche 
Krieges keineswegs in allen Theilen kriegsbereit, und seine Militär-Or 
tion zeigte noch einige Lücken und Mängel. So konnten unter andern 
Landwehr-Bataillons blos in dem Königreich Preussen gleich aufgebül 
werden, während in den übrigen norddeutschen Bundesländern, danaim 
zu Süd-Deutschland gehörigen Baden und Hessen erst die Keime zu den 
wehr-Formationen gelegt wurden. Die Königreiche Bayern und Würtiei 
welche sich den preussisch - norddeutschen Wehr-Instilutionen nicht 
wollten, besassen eigentlich gar keine Landwehr-Truppen, wenn als 
-nicht die allerdings am Papier bestehenden Landwehren Bayerns bei 
i^erden sollen. Dafür befand sich die aus Linien-Regimentern bestehende 
der französisclien fast um die Hälfte überlegene Feld-Armee mit einigen pr 
sischen Landwehr-Divisionen in Nord- wie in Süd-Deutschland im Zustandei 
ständigster Kriegsbereitschaft und unübertrefflicher Schlagfertigkeil, so 
dass, wie der Verlauf des Feldzuges gelehrt hat, das gesammle hem 
Deutschland 14 Tage nach überreichter Kriegserklärung in's Feld n 
und in die Action eintreten konnte. Die preussische Feld- und mobil 
Besatzungs- oder Landwehr- Armee bildete den militärischen Krystallisat 
punkt, um den sich die übrigen Bundescontingente Deutschlands gruppir 
und unter deren Schutz die Aulstellung der neuen Landwehr- und E^sIl^] 
Bataillone sowie der Anschluss der noch nicht ganz kriegsfertigen Staata>j 
Contingente bewirkt wurde. Hiedurch trat Deutschland von allem Anfang i 
einer doppelten Überlegenheit der Zahl auf dem Kriegstheater auf und 
drückte mit der Wucht seiner Massen die gegnerischen Streitkräfte, 
hinter der Operations- Armee die Bildungen der noch nicht schlagl 
Landwehr- und Ersatz-Bataillone aus den Mannschaften der Ersatz -Re 
und der letzten Rekruten-Aushebung stattfanden ^). 

Mit ZifTern, wie sie im Laufe des Krieges auftraten, war bis daÄif 
der Kriegsgeschichte noch nicht gerechnet worden, die Welt bereitete 
deshalb auf ein grossartiges, unerhörtes Schauspiel vor, und dieses ward 
auch reichlich zu Theil. 



Die Streitkräfte Nord- und Süd-Deutschlands waren wie folgt ztcafri 
mengesetzt : 



*) Die nichtpreosdischen Landwehr - Bataillone Deutschlands mussten mit fr* 
satz-Beservisten und Rekruten auf den Kriegs-Etat ergänzt werden. 



im Kriege Ton 1870—71, 



191 



c 














a 


ft 


c 


K 


c 


ft 


s 


S 














Jb* 


CD 


««** 


o 


o 


CO 


Od 


I^ 


CO 


Od 


ca 


o 


o 


d 


•«** 


e^ 


lO 


o 




o 


Jb* 


Od 

9 


Ö 


CO 


• 




lO 


■ 


CO 


t* 


41« 




CO 


^<» 


C4 


C<l 


•«1* 















II 






00 



;o 






ti 



CO 



Od 



c 
o 



00 



CO 

C4 



CS 

00 
CO 



X 



6^ 



00 



CO 



fl^ 



^ 



-^ 






G^ 



CO « Od 

Od 15 fcO 
^ CS Od 

1^ II 

c = . 

« « CT 

o c S 

Sil 

=3 H 



II 



CO 






00 



Od 



Od 



-N C 

= i 

S.2 
•c o 

CO O4 

C5 €^ 
•^ c 

0} g 

^^ 
ö i 

•CS li 
0) I 

tS CO 

g "> 
e I 



'S 

«CS 
. ^ 

6^ 



c .2 
Sä 

CO ^ 






•g r •- -" 



. SP 

cd 

qS *C 

s c 

o « 

CS C 
I C 

.SS 

€^ .22 

i-H CO 

CO 

Od 



^ a 

■H I o 

Vi bo es 

S = "5 

c 3 CO 

Q) CO I 

p o e 

.5 Cb -3 

rr* "^ H 



^ ^ P 

bo « 'S 
Cm o ,0 

^& B £ 
'S "So,-, 

© "3 'S 
bj ü o 



k-» OD 






V 



CO 



:s Ä ^ß 

^.2-3 



• I I I 

0Q tf 'c 

• bD g ^ 

'•CS ^ 

O L. 0} 

■^ .^ '"^ 

•• . bD 

C U g 

. S ^ o 
S a ü 



o 



o 



JH« »7- I 

Q^ ^ ^ 

tf 2 .2 

.« o 



-•"^ S =: -Ä 'S o « 

'-^ -ö -g 
-'^ -§ 

q> (m CS 

5) = ,!. 

CS 07 0) 
Q4 bC bO 



CO CO bO' 

'«« g s 

0) 

^ ^ -ß 

pC es '-' 
N bD-^ 

o 

tri 
bo 



00 



|.2g 
i^ »5 g S 

bD.S 2 'CS 
G J '-' ^ 

•*= ^ 2 -» 

2 ü S = 
.C 00 O 0} 

CS 

CO 



bD h 



CO b4 

2 1— i 

s 
'5b 'S 

.2 'S) 

= 'S 
O CS 

:§ ä 

o « ^ 
«o «r 

«« mmi CO 

S bD C 

O bi O 

G « — 

C n 7ZZ 

'5b S -2 
a> 0) CS 

tri 
00 



• i 

«'S 

0^ =3 
S >. 

.2 rt 

CS CO 
O- ^- 

S Q) 

o — 

.2 S 

S bo 
^ CO 



«^ b« 

CS Q) 

o o 



^ '3 

0C4 b« 

' < 



S s 

"C 5 

S5 
« i 
Od .2 

.CS.S 
^ «-3 

c 

0) 

'5b -2 

^ CO 

Co g 

CS 

J3 



tri .1; 



I 



O 



2 

ZU 

0) CO 

= bo 
•-5 c 

0) 



fcT c o 

ils 

'Sffl5 bß 
Cd i-H d< 



CO 



« ^ c 

S ' =* 
-2 » 

5 Ca -2 
S = 
CO -^«' ~ 

Ö Od Q* 

SCS .\ 

03 O 

CO ^ o 
o f#> ö 

— CO «^ 

CS O g 

c 

0) 

S " CO 

.= (» bO 
bO c c 
« p SJ 

•r o »I 
ß . »• ^ 

CS -rf^^Cq 
<•>■ ^^ 

B ä § 

.£ S "2 

J, s-g 

es 

CO 



3 

o 

aa 

o 



i2 



•4 
B 

o 



ä 

o 

%> 

Ö 
ao 
.14 

TS 

d 
d 

d 

.d 
o 

.a 

n 
«Q 

o 

.d 

.d 
o 

;:3 

bo 

o 



o 

& 



]»2 



Die Stärko-Verhältnisse und die Verloste 



IL Besatzungs-Armee. 

189 preussische Landwehr-Bataillons a 600 bis 800 Mann = 146.000 



17 sächsische Landwehr-Bataillons = 12.500 

6 grossherzoglich hessische Landwehr-Bataillons . . = 3.OO0 

10 andere norddeutsche Landwehr-BalaiJIons . . . . = 6.000 

18 norddeutsche Jäger-Reserve-Compagnien *) . . . == 3.000 
66 norddeutsche Reserve-Cavallerie-Escadrons . . . = 8.500 

50 norddeutsche Reserve-Batterien = lO.OOO 

50 norddeutsche Festungs-Artillerie-Compagnien . . . := 8.00Ö 

36 norddeutsche Festungs-Pionnier-Compagnien . . . = 2.000 

32 bayerische Landwehr-Bataillons ä 600 Mann . . . = 20.00Ö 

10 badensische Landwehr-Bataillons ä 600 Mann . . = 6.000 

8 würltembergische Landwehr-Bataillons a 500 Mann = 4.OO0 

14 süddeutsche Reserve-Batterien = 3.0ÖÖ 

20 süddeutsche Feslungs-Artillerie-Compagnien . . . = 3.000 

6 süddeutsche Festungs-Pionnier-Compagnien . . . = 1200 



Zusammen 268 Landwehr-Bataillons, 18 Jäger-Compagnien, 66 Esc8( 
64 Batterien mit 384 Geschützen, 42 Pionnier-, 65 Festungs-Arü 
Compagnien = 235.000 Mann (198.000 Nord-, 37.000 Süddeu 



m. Ersatz-TrHppen. 

118 norddeutsche Infanterie-Bataillons ä 1191 Mann . . = 140.53f 

18 norddeutsche Jäger-Compagnien ä 308 Mann . . . = 5.54- 
76 norddeutsche Escadrons Cavallerie ä 249 Mann , 

212 Pferde = 18.92 

39 norddeuUche Batterien ä 235 Mann, 75 Pferde . . = 9.50 

13 norddeutsche Compagnien Pionnicre ä 256 Mann . . = 3.32 

27 norddeutsche Compagnien Train ä 285 Mann, 105 Pferde = 7.71 

Stäbe etwa = 1.37 

30 suddeutsche Infanterie-Bataillons ä 850 Mann . . . = 25.50 

13 süddeutsche Jäger-Compagnien ä 200 Mann . . . = 2.60' 
17 süddeutsche Escadrons Cavallerie ä 200 Mann, 200 

Pferde = 3.40 

11 süddeutsche Batterien ä 200 Mann, 75 Pferde . . =r 220 

3 süddeutsche Compagnien Pionniere ä 200 Mann . . = 60 

5 süddeutsche Compagnien Train ä200 Mann, 105 Pferde = 1.00 

Zusammen 248 Infanterie-Bataillons, 31 Jäger-Compagnien, 93 Cai 
Escadrons, 50 Artillerie-Batterien mit 300 Geschützen, 18 P 
Compagnien, 32Train-Compagnien in 15 Abiheilungen = 222.3( 
(187.000 Nord-, 35.300 Süddeutsche). 

*) Im Laufe des Krieges wurden aus den 18 Compagnien 2 Rescr 
Bataillons k 4 Compagnien gebildet und zu der Operations - Armee liera 
(königliche Cabinets Ordre vom 19. October 1870). 
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mmtstärke der deutschen Armee: 991 y« Bataillons Infanterie, 
rons Cavallerie, 2202 Geschütze etc., ^1*0.259 Mann (944.327 
l932 Süddeulsche) *). 

i Streitkräfte, im Frieden schon in kriegsbereite Armee -Corps 
erhielten mit königlicher Cabinets-Ordre vom 18. Juli 1870 nach- 
ormation und etatsmässige Stärke : 

: Ober-Befehlshaber General der Infanterie t. Steinmeti. 

yorps General der 

ie V. Manteuffel . 27 Bat*) 8 Esc. 90 Gesch. = 34.600 Mann 
])orps General der 

e V. Zastrow . . 27 ^ 8 „ 90 „ = 34.500 „ 
yorps Genera] der 

e V. Goeben . . 27 „ 8 „ 90 „ = 34.500 „ 
ie-Di Vision General- 

nt V. Hartmann — ;, 24 „ — „ = 4.100 „ 

ie-Di Vision General- 
d. Groeben . . — ^ 16 „ — ^ = 2.750 ,, 

75 Bataillons Infanterie, 3 Pionnier- und 3 Train - Bataillons, 
scadrons, 270 Geschütze = 110.350 Mann. 

mee: Ober-Befehlshaber General der Cayallerie Prinz 
Friedrieh Carl von Prenssen. 

)s General der Ca- 
Prinz V. Württem- 

31 Bat 32 Esc. 90 Gesch. = 42.984 Mann 

3orps General der 

e V. Fransecky . 27 ^ 8 „ 90 ^ = 34.500 „ 

- Corps General- 

ntv.Alvenslebenl. 27 ^ 8 „ 90 „ =34.600 „ 

3orps General der 

e V. Alvensleben . 27 ^ 8 „ 90 „ = 34.500 ^ 

Corps General der 

e V. Manstein . . 25 „ 12 „ 84 „ = 33.900 „ 



ch der „Proviniial-Corresponden«* wurden 1870—71 im ganzen preuBsi- 
aus dem Beurlaubtenstande eingestellt: 1. Reserve (Garde und Linie 
.) 1990 Officiere, 238 Ante, 286.011 Mannschaft; 2. Landwehr (des- 
!79 Officiere, 929 Ärste, 846.267 Mannschaft; 3. Ersats-Reserre enter 
$9 Mannschaft. Zusammen 6269 Officiere, 1167 Ante, 698.287 Mann- 
stärkste Contingent stellte hiebet die Provina Schlesien mit 1012 Officieren, 
and 117.000 Mann; das kleinste die Provins Schleswig - Holstein mit 
1, 4 Ärzten und 21.375 Mann. Nach dem „Dresdener Journal« waren vom 
iachsen nach und nach in Frankreich 57.374 Mann, 18.141 Pferde; im- 
äben 15.745 Mann, 1734 Pferde; susammen standen daher unter Waffen 
1, 14.876 Pferde. 

der Anzahl der Bataillons sind auch die Train- und Pionnier-Bataillons 
Stauden mobilen Armee-Corps inbegriffen. 
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10. Armee-Corps General der 

Infanterie v. Voigls-Rhetz 27 Bat 8 Esc 90 Gesch. = 34.50Ö 
12. Armee -Corps (Sachsen) 
General d. Infanlerie Kron- 
prinz von Saclisen ... 31 „ 24 „ 96 „ = 40.969 

5. Cavallerie-Division General- 

Lieutenanl v. Rheinbaben . — „ 36 „ — „ = 6.2(M) 

6. Cavallerie-Division General- . 
Lieutenant Herzog zuMeck- 

lenburg — ^20^ — „ = 3-40ü 

Zusammen 181 Bataillons Infanterie, 7 Pionnier- und 7 Train-BaU 
156 £scadrons, 630 Geschütze = 265.403 Mann. 

in. Armee: Ober-BefeUshaber General der Infanterie Kroi 

von Prenflsen. 

6. Armee-Corps General-Lieu- 
tenant von Kirchbach . . 27 Bat. o Esc. 90 Gesch. = 34.50( 

6. Armee -Corps General der 
Cavallerie v. Tümpling ... 27 

11. Armee - Corps General- 
Lieutenant V. Böse ... 27 

2. Cavallerie-Division General- 

Lieulenanl v. Stollberg. . — 
4. Cavallerie-Division General 

d. Cavallerie Prinz Albrecht — 

1. bayerisches Armee - Corps 
General der Infanterie v. d 

Tann 29 „ 20 „ 96 „ = 37.31 

2. bayerisches Armee -Corps 
General der Infanterie v. 

Hartmann 27 „ 2 ) „ 96 ^ = 35.38 

Württembergische Division Ge- 
neral-Lieutenant v.Obernitz 20 „ 16 „ 54 „ = 25.70 

Badische Division Gencral- 

Lieutenant v. Beyer . . 19 „ 12 „ 54 y, = 24.10 

Zusammen 164 Bataillons Infanterie, 6 Pionnier- und 6 Train-Bc 
140 Escadrons, 570 Geschütze = 234.201 Mann. Hieven 75 B 
Infanterie, 3 Pionnier- und 3 Train-Bataillons, 72 Escadrons. 
schütze = 111.000 Mann Norddeutsche; 89 Bataillons Infanlerie, 
nier- und 3 Train-Bataillons, 68 Escadrons, 300 Geschütze = 
Mann Süddeutsche ^). 
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') Von der bayerischen Feld-Armee blieben wegen Mangels an Lai 
und Ersatz-Trtippeu anfänglich 6 Bataillons als Besatzungen von Landau 
mersheim zurück, von der wttrttembergischen Division 4 Bataillons zur l 
von Ulm. 
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lY.BeserTe-Arniee. 

on General - Lieute- 

Schimmelmann . . 14 Bat 12 Esc 42 Gesch. = 19.062 Blann 
Division General- 
ant V. Kummer ..18„ 4„24„ = 18.000 „ 
leGarde-Landwehr- 
\ General-Lieutenant 

12 „ 4 „ 24 „ =12.000 „ 

'ehr-) Reserve-Divi- 
eneral - Major von 

AT 18 „ 4 „ 30 „ = 18.000 „ 

hr-Di Vision General- 

'. Selchow ... 16 „ 4 „ 12 „ =16.000 „ 

•ehr-) Reserve-Divi- 

3neral - Major von 

ng 15 „ 8 ^ 36 „ =15.000 „ 

5nl (eigentlich Divi- 
leneral - Major von 

tz 12 „ 2 „ 12 „ = 11.000 jj 

int (eigentlich Bri- 
jleneral -Major von 

8 „ 2 „ 12 ^ = 8.000 r, 

5 -Truppen im Ge- 

)uvernement Elsass 5 „ 4 „ 6 ^ =" 5.000 ^ 

s- Truppen im Ge- 

3uvernemenl Loth- 

5« — « 6„ = 5.000 „ 

jarnisonen in Strass- 

etz elc 15 „ 12 „ 24 « = 20.000 „ *) 

Stoppen - Inspecüon 

Armee .... 5 „ 2 „ 6 „ = 5.000 „ 

. . . . 8 „ 4 „ 6 „ = 8.000 „ 

. . . . 9 „ 4 „ 6 ^ = 9.000 „ 

Truppen der IV. 

Armee .... 4^ 2„ — '„ = 4.000 „ 

163 Bataillons Infanterie, */, Pionnier- und % Train-Balaillon 
17. Division), 68 Escadrons, 246 Geschütze = 173.062 Mann. 

immtslärke der mobilgemachten und auf dem Kriegstheater in Ver- 
gekommenen deutschen Streitkräfte 583 Bataillons Infanterie, 
illons Pionniere, 16% Bataillons Train-Soldaten, 428 Escadrons 
1716 bespannte Feldgeschütze = 783.016 Mann. 

e Festungs-Besatzongen in EIsem und Lothringen bestanden sam Theil 
shen, badensischen, wfirttembergischen und königlich sächsischen Land* 

en. 
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Nach Abschlag dieser Feld-Truppen Hieben in Deutschland 
141.933 Mann Landwehren ersten und zweiten Aufgebots zuröck. 
königlicher Cabinets-Ordre vom 14. December 1870 wurde nun die 
tung von Garnisons-Bataillons und Escadrons aus den imBeurlaubl 
vorhandenen disponiblen Mannschaften aller Waffen der Garde- und 
zial-Landwehr unter Miteinstellung von solchen Freiwilligen, die xv«( 
dient, aber nicht mehr dienstpflichtig waren, anbefohlen. Diese aus 114 
deutschen Bataillons (1 per Regiment) ä 3 Compagnien mit einem EUi' 
500 bis 600 Mann, dann 18 Ca vallerie - Regimentern ä 3 Escadro» 
300 Mann ohne Pferde (6. Escadrons der 74 norddeutschen Cavallerie 
menter) gebildeten Truppen hatten die Bestimmung, den Garnisonsdieott i 
bestreiten und die zahlreichen Kriegsgefangenen zu bewachen. 

Die 222.300 Mann Ersatz-Truppen wurden zur Ergänzung und 
tung der operativen Streitmacht auf dem organisationsmässigen Rri< 
fast gänzlich verbraucht, da die Anzahl der Todten und Verwunde!« 
Laufe des Feldzuges auf 120.000 Mann sich steigerte und ebenso hodi 
Anzahl der Kranken gewesen sein mochte '). 

General Goeben, Commandant der I. Armee, sagt in seiner B< 
zu dem Werke: „Campagne de Tarmee du Nord en 1870—71, parle 
de division L. Faidherbe", dass die Infanterie des von ihm früher befel 
8. Armee-Corps durch die Verluste in den Gefechten, durch Krankheil« 
Strapazen Anfangs Jänner so geschwächt war, dass die Bataillone im 
schnitt mit höchstens 500, manche auch nur mit 350 bis 400 Mann ins 
rückten. Die Division Kummer (früher Weltzien) halte am 2. Jänner, 
hoch gerechnet, blos 5500 Mann (etatsmässig solUe sie 14.000 Mann 
sein) ■). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch die übrigen bei der Ceraii 
von Metz und an den Kämpfen in Nord- und West-Frankreich (an der Loire)! 
theiligt gewesenen Corps der I. und II. Armee in ähnlicher Weise hei 
men wurden und ihren formationsmässigen Feldbestand durch Ansichi 
von Ersatz-Mannschaften wiederholt ergänzen mussten '). 

Diese durch Documenten-Belege erhärteten Thatsachen und 
während des Krieges seitens der Armee-Oberleilung ergriffene Mas 
machen den Eindruck, als ob Deutschland in dem letzten Stadium des 
wegen der riesigen Anstrengungen der Franzosen bei Aufbietung der 
mittel, an Mannschaften aufgelegen wäre, und als ob dessen Krad 
nung Anfangs Jänner den höchsten Grad erreicht hätte. Dies war diei 
der Eröffnung des Bombardements gegen Paris. Die Capilulation der d^M 



•) Siehe die Schrift: nDas norddeutsche Bandesheer im Kampfe gegen Fi*' 
reich** von Sodenstein. 

•) Siehe: „Militär- Wochenblatt« Nr. 98 vom 23. August 1871. 

■) Es wurde uns versichert, dass bei Beendigung des Krieges einige Csti^äU 
Regimenter kein eiusiges Pferd ihres Etats vom 1. August 1870 mehr besasses^ 
in Frankreich gans remontirt wurden. 
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ossenen Hauptstadt setzte der eingetretenen Erschöpfung der Macht ein 
e; der Übertritt der Bourbaki*schen Armee in die Schweiz machte aber 
akreich derart wehrlos , dass der Sieger dem Besiegten jede Friedens- 
ingung dicliren konnte. 

Bei Beginn des Krieges, namentlich während der Operationen der deut- 
tmll. Armee gegen Weissenburg undWörth, wurde die württembergische 
badensische Division zu einem combinirten Armee-Corps unter Com- 
do des Generals Werder zusammengesetzt und dann wieder getrennt 

Nach der Schlacht bei Gravelotte am 18. August formirte man aus dem 
de-, 4. und 12. Armee-Corps, dann der 5. und 6. Cavallerie-Division der 
Ikrmee des Prinzen Friedrich Carl eine IV. (Maas-) Armee unter Com- 
ido des Kronprinzen von Sachsen, und Anfangs Jänner, als die französische 
Armee unter General Bourbaki zum Fntsatze Belfort*s vorzurücken be- 
ll, wurde eine deutsche Süd -Armee, mit General Manteuffel an der Spitze, 
ildeL Diese Heeres-Ablheilung bestand aus dem 2. und 7. Armee-Corps, 
badensischen Division unter General Glümer'), der 4. (Landwehr-) Reserve- 
sion Schmeling, der vor Beifort stehenden 1. Reserve-Division Treskow 
einem Theil der Division Debschitz*). 

General Goeben übernahm statt General Manteuflfel den Ober-Befehl 
r die aus dem 1. und 8. Armee-Corps, der 3. Cavallerie-, dann der köuig- 
sächsischen Reiter-Division und der 2. Landwehr-Division Selchow zu- 
mengesetzte L Armee. 

Das 14. Armee-Corps General-Lieutenant Werder entstand aus dem 

igerungs-Corps von Sirassburg und vereinigte in sich anfänglich die badi- 

5 Feld - Division , die preussische Garde-Landwehr-Division, dann die 

Landwehr-) Reserve-Division, zusammen 48 Bataillons, 20 Escadrons, 

Geschütze. 

Nach der Einnahme Strassburg's marschirte die Garde-Landwehr-Divi- 

I vor Paris und blieb bis zum Friedensschlüsse daselbst in Verwendung« 

irend die 4. (Landwehr-) Reserve-Division und dann die Division (Detache- 

11) Debschitz in den Verband des 14. Armee-Corps und unter die Befehle 

Generals Werder traten. 

Die Reserve-Division Kummer, welche Mitte August aus der combinir- 
Linien-Brigade General-Major Blankensee, dann der 3. Landwehr-Division 
leral-Major Schuler von Senden gebildet war, befand sich in der Zuthei- 
g der L Armee und machte mit derselben die Cernirung von Metz mit. 

Die 17. Infanterie-Division General-Lieutenant Schimmelmann, durch das 
Feld-Artillerie-Regimenl Nr. 9 (die reitende und die 3. mecklenburgische 
88-Abtheilung), sowie das % Train-Bataillon Nr. 9 verstärkt, blieb Anfangs 
n Küstenschutz in Schleswig-Holstein zurück, wurde dann im September 



') Vor and nach GlQmer commandirte der preassische General • Lieutenant 
rer die Badenser. 

*) Die Division Debschitz bestritt zum Theil den Besatzungsdienst im Elsass, 
1 Thei! bildete sie einen Theil des Werder *8chen 14. Armee-Corps. 
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«af deo Kne^Bftdkanplalz herangexosen imd bildsle nut der 2. 
Divittion, GeDeraJ-lla)orSe&cfaow. sowie varüberg^iend mudti mit der 
ben^ibcben-DirisioiL Geoeral-Uaitenaiit Obeniitz, das 13. Armee -Coipil 
22. IirfaDterie-DiviBiom General- UeutenaDt Gersdorlll später Geaeni- 
Wjiüdi oikd General-JieiileDaot Treskow, des 11. Corps stiess Anbngsl 
zum 1. bayerisd^eo Armee-Corps des Generak der Infanleiie t. i 
nördlich von Orieans und fonnirLe dann vom ?iovember 1870 bis nun Fe 
1871 das 13. Armee-Corps des Grossberzoss von MeckleDbur^ 

Die 1. (Landwehr-; Reserve-Dhision Treskow war nrsprönilidi 
Bestaodlheil des iBelagemn^s-Corps von Strassbnr^, rückte m der Fe 
Beifort and fu)irte im Verbände des 14. Armee-Corps Werd^die 
jenes WafTenplalzes. 

Sämrutlicbe mit der könig:1ichen CabineLs-Ordre vom 18. Juli 1870 1 
f^emacbten Reser\'e- and Landwdir-IHvisJonen hatten die BesümmoB^l 
niicbst in Nord-Deutschland and Schlesien znm Sdmtze des Landes 
l^ndun^^en und als Obser^'aüonsXorps gegen Österreich zarückzolMa 

Für jede Landwebr-Di\ision waren beim Ausbrach des Rrie^Sl 
i>erve-Cav;jlIerie-Regimenler und 3 Reserve-Batterien in Aassicht 
Nach und nacb wurde die gesammle Landwehr 1. und 2. Aufgebots 
und fand zum Tbeil als Besatzongs-Truppe in den Festungen sowie 
Küstenschutz an der Nord- und Ostsee Verwendung, zum Theil folgiei 
der Operations- Armee nach Frankreich nach, 

Yerluste. 

Cber die im Kriege von 1870 — 71 von den Franzosen erlillencaVi 
luhte enthalten nachstehende Werke ziemlich richtige und genaue An? 

Für die Periode von der Kriegsdeciaration bis 1. September: 
y,Journal d'un oflicier de i'armee du Rhin", ^la campagne de 1870 jusq» 
sept, par un officier de Tarmee du Rhin", ^Sedan, par le generalWimj 

Über die Belajcerung von Paris die während der Cernining von 
ll<*glerung irn ^Journal ofllciel^ veröffentlichten Gefechtsberichte. 

über die Kample der West-Armee an der Loire: 

^La deiixieme armee de la Loire", par le general de Chanzy. 

über die Kämpfe der Nord-Armee: 

^Campagne de i'armee du nord en 1870 — 71**, parle general Fuidbe* 

über die Kämpfe der Vogesen-Armee : 

„Garibaldi et Tarmee des Vosges", par le general Bordone. 

Die Kämpfe und Verluste der Ost-Armee unter General CambridiC* 
mer, Bourbaki etc., der Festungs-Besatzungen und der detiichirlen Ofl» 
und Abtheilungen sind bisher weder ermittelt noch richtig gestellt unds^ 
thcilweise bekannt geworden. 

Bei Anführung der darauf bezüglichen Zahlen müssen daher die Bö** 
tins beider Parteien Berücksichtigung finden und die Verluste nach Ver^iö* 
und Zurechtlegung der gegenseitigen Angaben festgeslelU werden. 
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Ein grosses politisches Blatt von Paris schätzt die Verluste des franzö- 
ben Heeres im letzten Kriege nach eigener Zusammenstellang wie folgt: 

Die Totalsumme der Todten beläuft sich auf 89.000 Mann, welche ent- 
ler auf den Schlachtfeldern gefallen oder ihren Wunden erlegen sind. Von 
er Summe blieben 26.000 Mann bei Forbach, Wörth, Borny, Vionviile, 
velotte und während der Cernining von Metz vom 1. September bis 
Odober. Bei Sedan fanden ungefähr 10.000 Mann den Tod. Die Ein- 
iessung und Beschiessung von Paris kostete den Franzosen 17.000 Mann. 

Die Verluste der Loire-Armee unter Aurelles de Palladine und Chanzy 
-agen 22.000 Mann, jene der Ost-Armee unter Bourbaki 7000 Mann, die 
Nord-Armee unter Faidherbe 3500 Mann, jene der Vogesen-Armee unter 
ibaldi 1600 Mann. Die Verluste bei den Belagerungen von Strassburg, 
I, Bitsch, Thionville, Montmedi, Verdun, Pfalzburg, Mezieres und Beifort 
tichen allein die Höhe von 2000 Mann. Die Zahl der Verwundeten ist 
ü Dicht bekannt. 

In diesen Angaben mögen manche Übertreibungen mitunterlaufen sein, 
* die Summe der im letzten Kriege durch Schwert und Krankheiten zu 
nde gegangenen Franzosen mögen sie dennoch annähernd richtiggestellt 
3D. Bei einem Armee-Etat von 970.000 Mann am Schlüsse des Feldzuges, 
Ost-Armee mit eingerechnet, betrug nämlich die Anzahl der Verwundeten 
Kranken 73.000 Mann, daher 7*/, Procent. 

Die Verluste der preussisch- deutschen Armee in dem letzten Kriege 
in den mit dem „Militär- Wochenblatt'' hinausgegebenen 248 amtlichen 
lustlisten so genau enthalten, durch die verschiedenen Publicationen in 
^Regierungs-BIättern" der einzelnen Bundesstaaten und die in dem vortreff- 
tn Werke „Das Norddeutsche Bundesheer im Kampfe gegen Frankreich 
O und 1871, vergleichende Obersicht der Thellnahme jedes einzelnen 
ppentheiles auf Grund der officiellen Verlustlisten, von Sodenstern" ver- 
ntlichten Zusammenstellungen so erschöpfend dargestellt, dass eine bessere 
tdergabe wohl nicht möglich ist. Indessen geben diese kriegsgeschicht- 
sn Belege blos die Gesammtsummen der von den Regimentern, Divisionen 
Corps erlittenen Verluste, nicht aber deren Verlustantheile in den einzelnen 
Nähten, was im Interesse der Geschichtsforschung bedauert werden muss. 

Nach den vorerwähnten Schriften und Documenten stellen sich die 
laste wie folgt: 

ddeulscher Bund . 3920 Officiere') 92.Ö35 Mann = 96.455 Mann 

ern 720 „ 11.741 „ = 12.461 „ 

rltember^ .... 89 „ 2.352 „ = 2.441 „ 

en 154 „ 3.264 „ = 3.418 „ 

ssherzogthum Hessen 107 „ 2.148 „ = 2.255 „ 

Zusammen 4990 Olficiere 112.040 Mann = 117.030 Mann 
misste 72 „ 6.165 „ = 6.237 „ 

5062 Officiere 118.205 Mann = 123.267Mann*) 

') Unter die Officiere wurden auch die Port^p^e-Fähnriche, Vice-Feldwebel, 
e, Zahlmeister etc. aufgenommen. 

*) Obige Yerlustziffern wurden im Monat Mai 1871 officiell kundgemacht; die 
inden wurden den Zusammenstellungen der Yörlustlisten in dem Werke des Majors 
tur Ton Sodenstern entnommen; die Differenzen in den gegenseitigen Angaben 
nicht bedeutend. 
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Die Stftrke-Yerhftltiiisse und die Yerlnite 
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Hievon entfallen auf das 
Garde-Corps 

1. Armee-Corps 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 

11. 

12. königl. sächsische 

Armee-Corps . . 

1. Cavallerie-Division 

2. 
3. 
4. 
5. 

6- 

Nicht eingelheilte In- 
fanterie - Regimenter 
Nr. 19, 30, 34, 81, . 
Grossh. hess. 25. Division 
Garde -Landwehr-Infan- 
terie-Division . . 

1. Reserve-Division . 

2. Landwehr-Division 

3. Reserve-Division . 

4. Reserve-Division . 
Brigade GM. Gayl . 
Division GM. Debschitz 
Besatzungs-Truppen im 

Elsass 

in Lothringen . . . 

Etappen - Inspeclion der 

I. Armee . . . . 

II. Armee .... 

III. Armee . . . . 

IV. Armee . . . . 



443 Offleiere 
329 
261 
607 
217 
415 
68 
301 
394 
422 
357 
441 



299 
31 
19 
10 
36 
75 
36 



89 
115 

16 
41 

8 
47 
40 

2 
19 

2 
1 

2 
9 
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6694 
311 
232 
123 
295 
960 
371 



1.892 
2.060 

363 

896 
116 
1.227 
1.196 
180 
385 

4 

25 

98 

158 

28 

10 



ft 



9.726 Mann 
7.053 
4.205 
11.219 
4.182 
8.249 
1.082 
5.445 
6.534 
7.230 
7.020 
6.926 









n 

rt 

n 
n 
n 

rt 
n 

n 

77 

n 
n 



10.169 
7.382 
6.456 

11.826 
4.399 
8.664 
1.150 
5.746 
6.928 
7.652 
7.377 
7.367 

6.993 
342 
251 
133 
331 
1035 
407 



1.981 
2.175 

379 
937 
124 
1.274 
1.236 
182 
404 

6 
26 

100 

167 

28 

11 



Summe 5271 Officiere 98.618 Mann = 103.8891 



*) Das 8. Armee-Corps ist dasjdni^e, von dessen Stärkeverhftltnissen 
Jänner General von Goeben bei BerichtigUDg des v. Faidherbe'schen Werket 
dass die Bataillone d50 bis 400 Mann hatten. Ans der Verlust* NachweiflOf* 
Corps geht hervor, dass die Krankheiten zu der Schwächung desselben mebr 
trugen als das feindliche Feuer. Soll es mit den übrigen Armee- Corps vieB' 
gleiches Bewandtniss gehabt habeif? 

•) Nach dem officiellen „Dresdener Journal** verlor das 12. königlieh 



im Kriege tob 1870—71. 



201 



che Armee- 

.... 519 Officiere &400 Mann = 8.919 Mann 
»che Armee- 

201 „ 3.341 „ = 3,542 „ 

jrgische Divi- 

89 „ 2.362 „ = 2.441 „ 

e Division . 154 „ 3.264 „ = 3.418 ^ 

Zusammen 936 Officiere 17.357 Mann = 18.320 Mann 

jrlusi . . . 6.234 „ 116.975 „ = 122.209 „ 

i Verlustziffer, in die verschiedenen Kategorien getheilt, ergibt 
lesuKat: 

Todt Verwandet Vermisst «^ 

Mann Kann Mann 

he Bundes- Armee: 

ere 1.472 3.311 74= 4.857 

ischaa 17.202 67.288 5374= 89.864 

Sachs. Armee-Gorps : 

ere 82 211 6= 299 

ischafl 797 4.596 1302= 6.694 

ssische 25. Division: 

ere 44 70 1= 115 

ischaa. .... 254 1.580 226= 2.060 

ere 1.598 3.592 81 = 6.271 

ischaft. .... 18.253 73.463 6902= 98.618 

Zusammen 19.851 77.065 6983 = 103.889 *) 

/ährend des Krieges gegenseitig gelieferten Gefechte und dabei 
Verluste enthält nachstehende Übersicht: 

3., 25., 26., 27., 28., 30. Juli: Vorposten- und 
illen-Gefechte bei der goldenen Bremm, Folster- 
Niederbronn, Wehrden, Hagenbach, Gersweiler, 
iheim, Völklingen, St. Arnual, Saarbrücken etc. 
sosen 5 lodl, 26 verwundet, 10 vermisst = . . 40 Mann 

;che 3 „ 15 „ 20 „ = . . 38 „ 

::!orps an Todten : 88 Officiere, 27 Unterofficiere, die Officieradienste 
Jnteroffioiere und 1766 Soldaten, susammen also 2093 liann, wosn noch 
te zu rechnen sind. Der Verlust an Verwundeten betrog 168 Officiere, 
ler-Stellvertreter, 447 Unterofficiere and 8733 Mann, susammen 4882 Mann, 
y erlast also 6774 Maun, das heisst den 5. bis 6. Theil des ganzen Corps. 

ige dem Sodenstern^schen Werke entliehenen Zahlen stimmen nicht Über- 
die t^bersicht der Verluste nach den Armee-Corps geordnet (Beilage 6) 
lauptsumme als die Zusammenstellung des Gesammtverlostes (Seite 236). 

:er den 5271 Officiers befinden sich an 900 Port^p^e - Fähnriche und 
»el, ferner 5 Generale, 32 Oberste, 77 Stabsofficiere, 246 Hauptleute und 
1227 Lieutenants etc. todt, 12 Generale, 51 Oberste, 146 Stabsofficiere,. 
Ute und Rittmeister, 2821 Lieutenants etc. verwundet. 



Di0 SOrice-Yerlrfatdbie wi fi» ▼< 

2. August : SaarbrfickeD, Frauzosen 6 todt, 67 verwuudei = 731 

Deutsche 75 

4w August: Wdssoiburg, Franzosen 1200 todt und ver- 
wundet, 1000 vermisst = UN 

Deutsdie 'W 

6. August: Wörtb, Franzosen 4000 todt und verwandet, 

5000 gefangen = 9-OW 

Deutsche W-559 

6« August: Spicheren, Franzosen 320 todt, 1662 verwundet, 

2096 vermisst = *-W8 

Deutsche ^^ 

14. August: Bomy, Franzosen 377 todt, 2641 verwundet, 

590 vermisst = 3.608 

Deutsche 5.000 

16. August: Vionville, Franzosen 1367 todt, 10.120 ver- 
wundet, 5472 vermisst = 16-Ä5' 

Deutsche 17JHK 

1& August: Gravelotte, Franzosen 1144 todt, 6424 verwun- 
det, 4420 vermisst = H-S^f 

Deutsche 19.9ß 

27. August: Buzancy, Franzosen 20 todt und verwundet, 

50 vermisst = '^ 

Deutsche ^ 

29. August: Nouart, Franzosen ^ 

Deutsche 3^1 

30. August : Beaumont, Franzosen 500 

Deutsche 3.50 

31. August: Noisseville, Franzosen 314 todt, 2491 ver- 

wundet, 737 vermisst = 3.54 

Deutsche 3.00 

I. September: Sedan, Franzosen 23.00 

DeuUche 130« 

9. September: Laon (Explosion), Franzoser. 2.0i 

Deutsche 51 todt, 51 verwundet = Id 



*) Die dfintaehen Verlnsto beUefen sich bei Wörth auf 433 Officiere, 10.6 
In dem Werke: ,I>er deatBeh-franBOeiMhe Ejrieg 1870* Ton A. Borbstidt, 
Yerlnet der denteehen Armee bei WQrth auf „nahe 8000 Mann todt nnd n 
angegeben. Diese Sehitsong ist jedoch murichtig. In dem Bache: «Der 
Feldmg gegen Frankreich* ron einem prenssischen Stabeof&cier, werden £• 
Begtmenter- (Abtheilnngs-) weise nach den VerlnsÜisten anfgeführt und mit 8 
fSr die Preossen, 886 ICann für die 1. bayerische Division allein, dann mit 
für die wtUrttembergische IMrision, msammen daher mit 9382 Mann festge 

*) Unter obigen 28.000 Mann sind die dnrch Capitnlation in Kriegi 
Schaft gerathenen nnd nach Belgien übergetretenen Fransoaen nicht inbeg 
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mber: Bic^tre und Versailles (Paris), Franzosen 

} lodt und verwundet, 2000 gefang;en= . . . . 2.100 Mann 

ilsche 50 „ 

imber: Villejuif und Montrouge (Paris), Franzosen 2.000 „ 

Ilsche 800 jj 

23. Seplömber: Pdtre (Metz), Fränzöseti 13 lodt, 

i verwundet, 4 vermisst = 120 ^ 

jlsche .....' . 80 „ 

mber : Mercy-le-Haul und Ars-Ie-Quehez, Franzosen 

lodl, 315 verwundet, 19 vermisst = . .... 379 „ 

itsche ... 245 „ 

smber: Manle-les-AlIuets (Paris), Franzosen 400 

t und verwundet, 300 gefangen = 700 „ 

itsche 300 „ 

►er : Carrefour-Pompadour (Paris), Franzosen . . 80 „ 

jtsche 50 „ 

)er: St. Remy (Metz), Franzosen 100 „ 

Jlsche 80 „ 

er : Hillarion-Epernon (Paris), Champenay ( Vogesen), 

mzosen 380 „ 

Itsche 150 „ 

er: Montfort, Toury, Pacy (westlich von Paris und 

ler Loire), Raon l'Etape, St. Die (Vogesen), Franzosen 500 „ 

Ilsche .."... 180 „ 

er: Etival-Nompatelize (Vogesen), Franzosen 1400 

t und verwundet, 689 gefangen = 1.989 „ 

Ilsche ...*....' 500 „ 

•er: Malmaison (Paris), Franzosen 500 „ 

Itsche 150 „ 

er: Woippy (Metz), Franzosen 101 todt, 1034 ver- 

ndet, 122 vermisst = . . . 1.257 „ 

Itsche 1.700 „ 

er: Ablis (südlich Versailles), Franzosen. ... 10 „ 

Itsche 98 „ 

er: Etampes (Loire-Paris), Rambervillers (Vogesen), 

nzosen . . . . . . . . 300 „ 

tsche 80 „ 

er : Arlenay (Loire), Cherisey a. d. Eure, Arnould 
gesen), Franzosen 300 todt und verwundet, 2500 

mgen = 2.800 „ 

tsche 1.249 „ 

er : Orleans und Brouvellieres (Ognon), Franzosen 500 „ 

Ilsche . 80 „ 

nlHULr. ZoiUohrift. 1871. (4. Bd.) 15 
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12. Oeiofier: Breleoil, Epinal, Franzoseo • 250 

iMoUebe W , 

13. OetoUr: 8L aond (Paris), Epinal (Dijon), Franzosen . 400 , 

lientsche 381 , 

14. October: Paris (12. sächsisches Armee-Corps), Franzosen 300 , 

liciitsche 80 , 

17. und 18. October: Chateaudiin, Lailly, Coorcelles, Binas 

(Loire-Armee), Monididier, Franzosen 800 , 

I)eutHche 350 , 

21. Oclobcr: Moni Vaierien-Malmaison, Franzosen 120 todl 

und verwundet, 120 gefangen = 2W t 

Deutsche 300 , 

22. Ocloliür: Hior-Etuy (Ognon-Fluss), Franzosen 100 todt 

und verwundet, 195 gefangen = 295 t 

Deutsche 7 todt, 38 verwundet = 45 t 

22. October: Chnmpigny (Paris), Franzosen 180 i 

Deutsche 80 i 

26. Octobor: Montereau und Nogent s. S., Franzosen ... 300 i 

Deutsche 18 i 

27. ()ctol»er: St. Eglise-Esserlenne (Dijon), Franzosen 91 lodl 

und verwundet, 566 gefangen = ^^ • 

l>oul8ohe 80 I 

28. bis 30. Oolober: Le Bourget (Paris), Franzosen 600 lodl 

und verwundet, 1280 gefangen = 1-880 i 

Doulsoho *^ ' 

28. (Hsiobor: Dyon. Franzosen 500 ? 

Deutsche 1^ » 

2^ Novembor: Les Errues, Rougemonl, Petit Magny, Fran- 

iiuiou 108 todt und verwundet, 200 gefangen = . . 308 ? 

IKnitsohe 35 i 

7. NovemlH^r: Bretheney (bei Chaumont), Franzosen 70 lodl 

und vorwuudoU 40 gelangen = H® ' 

IVulsohe 30 I 

7. Xvw*mlH*r: YaUiore, Chateaudun. Franzosen 54 todl 

uml verwundet* 10 icetangen = W • 

IVuti^^ie 70 . 

d* Sov<«xIht: Coulmior ^bei OrleAosX Fr^inzctseii 146 todl 

$l;ii\Yrwa»iec:i:lO \>^rmb$s$t = IJW ? 

IVtti^v^ 1166 UHii and wrimand^c 1000 c-ul=.«ü 

^^Kr^nki^ und Yenrunde;^' i-lfiS • 

l^k SAttclievitte. I^:u3>s^ 3» 

2* 
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« November: Dreux, Franzosen 60 iodt, 80 verwundet, 

30 gefangen ;= 170 Mann 

- DcuUche ^ 80 

» November : Chateauneuf . (Loigny), Franzosen 300 todt 

nnd verwundet, 200 gefangen == 600 

DeuUche HO 

^ November: Chatillon, Franzosen 20 

^ Deutsche ^ ..... . 120 

«. November: Xa.Loupe, Fjanzosen« . • • . ... • ISO 

Deutsche 90 

w November : Les Qnesnel, Villers-aux-Erables, Franzosen 40 

^. Deutsche 10 

^• November: JVfezieres.(Amiens), Franzosen 60 „ 

Deutsche 60 

^ November: Ladon, Beaune-Ia-rRolande (Loire), Franzo- 
sen 100 todt und verwundet, 146 gefangen = . , . 246 
Deutsche 300 

*-• November : Brou-Yares, Franzosen 20 

Deutsche . . .... . . . . . . . . . 25 

u. November: Lorcy vor Orl&ins, Franzosen 40 todt, 50 

verwundet, 30 gefangen = 120 

Deutsche •.•....•...•. 70 

i • November : Pasques, Franzosen 760 

Deutsche 280 

•^ November : Paäques, Franzosen 350 todt und verwundet 350 „ 

Deutsche ■...■.'.■.. .'.'.*.•. . . . 50 „ 

\ November: Amiens, Franzosen 266 todt, 1117 verwun- 
det, 700 gefangen = 3.083 

' Deutsche*. .............. 1.374 

K« November: Beaune-Ia-Rolande , Franzosen 1000 todt 

und verwundet, 1600 gefangen = 2.600 

Deutsche .... . . . ... . . . . . 962 

>• November: Varize, Franzosen 10 todt, 37 verwundet, 

100 gefangen == . . 147 

Deutsche 450 

^, November bis 2. Dezember: Champigny, Franzosen 

1008 todt, 5022 verwundet, 1586 gefangen =. . . 7.616 „ 

Deutsche 401 todt, 3576 verwundet, 1162 gefangen = 5.139 „ 

^ • November : Etrepagny. Franzosen 50 

Deutsche.. .. . ... . . .. 140 

bis 5. Dezember: Orleans, Franzosen 5000 todt und ver- 
wundet, lO.OOO gefangen = .... 15.000 

DeuUche . 5.000 

16« 
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4. und 8. Dezember : Ronen, Franzosen 200 lodt und rer- 

wundel, 400 gefangen = ÄÄlta 

Deutsche >^.^.,.. ,....•-• 80, 

6. Dezember: Montbelliard-Delle, Franzosen 300 , 

Deutsche •. 180 , 

7. bis 11. Dezember; Beaugency^Marchenoir, Salbris, Nevoy, 
Chambord> Franzosen 1800 todt und verwundel, 

4000 gefangen = , MOO , 

Deutsche ....... ^ ...... . 4.000 , 

11. bis 15. Dez€fmber: Oucques und Mavea, Franzosen 

2000 gefangen = i-000 , 

16. Dezember: Vendöme (Moree), Franzosen 500 , 

Deutsche 200 t 

16. Dezember: Chartres-Droue, Franzosen 100 todt und ver- 
wundet, 50 gefangen = 150 , 

Deutsche 36 i 

16. Dezember: Longeau (bei Langres), Franzosen 136 todt 

und verwundet, 64 gefangen = 200 i 

Deutsche . ..... . ..... ... . . • • W i 

17. Dezember : Epuisay (Vendöme), Franzosen 230 gefangen 230 , 
17. Dezember: Nuits-Pesmes, Franzosen 1000 todt und ver- 
wundet, 716 gefangen = 1.716 . 

Deutsche 934 lodt und verwundet 934 , 

20. Dezember: Monnaie-Notre dame d'Oe, dann bei Langres, 

Franzosen 100 , 

Deutsche 20 , 

21. Dezember : Bourget, Pont-Iblon, Maison blanche etc. (Paris), 

Franzosen 1000 lodt und verwundet, 1000 gefangen = 2.000 t 

Deutsche ' . ' . .... 500 ? 

20. und 23. Dezember: Gefecht bei Querrieux und Schlacht 
an der Hallue, Franzosen 153 todt, 920 verwundet, 

1000 gefangen = 2.073 , 

Deutsche 862 todt und verwundet, 93 gefangen = . 955 i 

27. Dezember: Montoire und la Charlre, Franzosen 37 todt 

und verwundet, 415 gefangen := 452 i 

Deutsche 65 todt und verwundet, 35 gefangen = . . 100 f 

28. Dezember: Longpre (Nord-Armee). Franzosen 20 todt 

und verwundet, 240 gefangen = 260 i 

Deutsche 6 verwundet 6 i 

30. Dezember: Souchez (zwischen Arras und Bethune), 

Franzosen 180 gefangen 180 . 

31. Dezember: Ronen, Franzosen 80 todt und verwundet, 

100 gefangen = 180 f 

Deutsche 50 i 
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ber: YcndAme und Bonny (Loire), Franzosen . 160 Mann 

Äche . • . .. .. . .. .. .. .. . • . . ; 80 „ 

* : Achiet - 1q - Grand und Behagnieß, fr^nzQsea 

todt und verwundet • 100 „ 

;sche 70 todt und verwundet, 50 gefangen = . . 120 „ 

*: Croix (südlich Delle), Franzosen 214 „ 

: Bapaume, Franzosen 183 todt, 1136 verwundet, 

gefangen = 2.119 ^ 

5che 128 todt, 702 verwundet, 236 gefangen = . 1.066 „ 

*: Molineaux-Ia-Lande, Maison Brülle etc.(Roüen), 

izosen 600 „ 

' : Rioz (Vesoul), Franzosen 300 „ 

tsche 14 todt, 27 verwundet = 41 „ 

. Jänner : Vor und bei le Mans, Franzosen 4000 

und verwundet, 18.000 gefangen = . . • . 22.000 „ 

Ische 180 Officiere, 3470 Mann todt und ver- 

det= 3.650 „ 

-: Montbard, Franzosen 800 „ 

Lsche 300 „ 

. Jänner : Bei Villersexel und an der Lisaine bis 
Übertritt der Bourbaki'schen Armee in die Schweiz, 

izosen 22.000 „ 

lsche • • • 3-000 „ 

[4. Jänner: Ballon,, Beaumont, Chasille, Briare, 

izosen 500 todt und verwundet, 3000 gelangen = 3.500 „ 

tsche 300 „ 

r: Alen^on, Franzosen 160 „ 

tsche 800 „ 

' : Maras (Langres), Franzosen 300 „ 

tsche 60 „ 

-: Laval-Vaiges, Franzosen 2000 gefangen • . 2.000 „ 

Lsche 50 „ 

r : Beauvois-Vermand-St Quentln, Franzosen 3000 

und verwundet, 4000 gefangen = 7.000 „ 

tsche 3.094 „ 

r: Buzenval-Montretout (Paris), Franzosen . • . 6.000 „ 

tsche 655 „ 

. Janner : Dijon, Franzosen 400 todt und verwun- 

655 gefangen = 1.055 „ 

Lsche 800 „ 

r: Blois, Franzosen 140 „ 

tsche 208 „ 
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Die ßtlrka-YerbiltniMe mid die Yerliiste 



Bei den AuMfalls-Gefechten von den cernirten Festungen etwa 

Franzosen. 2.0001« 

Deutsche LOOO , 

Zusammen: Franzosen 222.031 feüi 

Deutsche 125.409 ,' 



Dioso Zahlen wurden den Werken über den Krieg von 187ft— 71 
dort, wo keine Daten zu haben waren, dem königlich preussise 
AnioiKor entliehen. 

(lenoral Chanzy bezeichnet in seinem Werke über die zweite 
Armee mehrere ncugebildete Marsch- und Mobiigarde-RegimeDter, die 
lliro grossen Verluste den Beweis liefern, dass sie sich mit grosser 
gesehhigen hatten. So verlor unter Andern : 

Das 33. Mobilgarde-Regiment (Sarthe), bei einem Etat von 27001« 
an Todteu und Blessirten 1100 Mann; 

dasT5. Mobilgarde-Regiment, bei einem Etat von 3 140 Mann, inTolil 
T t>nieier\\ 352 Mann ; an Verwundeten 23 Offidere, 837 Mann, 
daher IS60 Mann. 

N\vh beträchtlicher stellen sich die Verluste einzelner Regimeateffc 
d<»u($cheii Armee. Oberstlieutenant Sodenstem giU darüber in setner Ctah 
«cht f\\l^x>n\le Avf$chlä$se. Es verloren das : 



l. iUrvlt'^ReflCrnvnt lu Fuss , . . . 

4^ ^ ^V Arri^eAcrrs 

XS' ♦ V:;i Arr^^^-C:^^^5^ 






40 «.y^Ä^er« 


1098 »■ 


5* 


1136 , 


57 


1501 , 


75 


1515 , 


** r 


1254 t 


»4 . 


IStl , 


** T 


ISO , 


5* . 


WA t 



nczisJi 
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Betrachtmiigeii. 

Diese Auseinandersetzung der Stärke- Verhältnisse und der Verluste 
.Kriege von 1870 — 71 zeigt, dass die gänzliche, bis zur Wehrlosigkeit sich 
^lemde Niederwerfung einer an Bevölkerung gleich starken, wenn auch 
etaiem minder guten Militärsystem ausgestatteten europäischen Macht, 
-leh dne andere selbst in dem glücklichen Falle eines strategisch-operaüven 
erfalles, dann des Zurückstehens und der Unfertigkeit ihrer Kriegsvorbe- 
LuDgen eine Unmöglichkeit ist, was den Eroberungskriegen gewisse 
■(Tanken zieht. Bleibende Besitzergreifungen von in fremder Machtsphäre 
Menden Gebietstheilen können bei gleichen Kriegsorganisationen und gleichen 
Elften der Staaten äusserst schwer statthaben. Besitzrechte durch die 
aberung nicht festgestellt werden. Jede Kraftanspannung bewegt sich in- 
''lialb gewisser Grenzen, über die hinaus nicht gegangen werden kann. 
i Deutschen vermochten nach Frankreich nicht mehr als etwa 600.000 
^ehbare zu werfen, und doch blieb der Krieg localisirt, und die Auf-^ 
€ung der bewaffneten Macht erreichte eine solche Höhe, dass auch der 
cte verfügbare Mann auf das Kriegstheater gezogen wurde. 

Im Feldzuge von 1866 hatte Preussen mit einigen norddeutschen Bun- 
^staaten 625 Bataillons Infanterie, oder mit den andern Waffen gegen 
O.OOO Streitbare in Activität, und davon standen Anfangs August bei 
O.000 Mann oder blos um 100.000 Mann weniger als 1870— 71 in Frank- 
ch, auf dem österreichischen Boden, obwohl diesmal Gesammt-Deutschland 
2r den Rhein marschirte. 

Die Franzosen hielten, trotz der kaum mehr wiederkehrenden Kata- 
ophen von Sedan, Metz, Paris, Montbeliard (Übertritt der Bourbaki'schen 
■nee in die Schweiz), Anfangs Februar noch mit 300.000 Mann das Feld 
>i organisirten sich dabei militärisch so zu sagen unter dem Feuer des 
indes. Wenn es Frankreich gelingen sollte, seine Streitkräfte auf dasMaxi- 
Lm der von Deutschland 1870 — 71 in Verwendung gebrachten Operations- 
uppen zu bringen, und wenn dessen leitende Staatsmänner in der Zukunft 
tue solchen Kapitalfehler in der Militär-Organisation und Kriegsvorberei- 
ig des Landes begehen, dann kann es unmöglich ein zweites Mal in dieser 
eise besiegt werden. 

Die Entwickelung eines guten Wehr- und Staats-Befestigungs-Systems 
^gt unendlich viel, — ja fast Alles — zur Verhinderung der völligen Nie- 
fwerfung eines Volkes bei. Anfangs October hielten die drei Waffenplätze 
rassburg, Metz und Paris die gesammten Invasionskräfle Deutschlands in 
hach, und dennoch waren weder Strassburg noch Metz gehörig ver- 
oviantlrt und fortificatorisch ausgebaut, — ersteres überdies vermöge seiner 
erke eine Festung alten Styls. 

Welchen enormen Grad von Offensiv- und Defensiv-Stärke Deutsch- 
id durch Erwerbung von Elsass und Lothringen gewonnen, und welche 
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Machten Iwickelung und Zeit Frankreich bedürfen würde, um dasMosdoBl^ 
Rhein-Befesti^ngs-System mit Metz, Strassburg, Mainz, Coblenz, Rastatt ei& 
zu sprengen und zu bewältigen, braucht nach den Kriegsereignisseo der 
letzten zwei Jahre keine weitere Ausfuhrung. 

Die Geschichte des letzten Feldzuges lehrt femer, dass jeder Staat, nl 
sei seine Kriegsbereitschaft noch so gross und die Zahl seiner Straüaifti 
noch so riesig, in einen Doppelkrieg — zwei Grossmächle gegen Eine —sick 
oicht einlassen könne, ohne dabei zu unterliegen. In dem Zeitalter der Ei» 
bahnen kann die Strategie nicht mehr wie ehemals die Minderzahl wk\ 
Organisation zum prävalirenden Factor des Sieges erheben, da die grossen «► 
schanzten Armee-Lager und die Elaschheit der Massen-Concentration jedai 
grossen und mächtigen Staat der Besorgniss enthebt, im ersten AnCall medial 
gerannt zu werden und keine Zeit mehr zu finden, seine beim plölzUa 
Eintritt des Kriegsfalles noch zurückgebliebene Kriegsorganisation undlUi' 
machung zu beenden. 

Die deutschen Verluste im letzten Kriege sind in Anbetracht der Dm 
des Feldzuges, der dabei in Verwendung gekommenen Massen undeidi 
der vielen Schlachten und Gefechte nicht bedeutend. Im Vergleich mit ki 
Verlusten der Österreicher und Süddeutschen während des kurzen Kriopii 
von 1866 erscheinen sie sogar gering. 

Österreich verlor 1866 in Italien 314 Offlciere und rund 8000 Hu^ 
in Böhmen 2400 Ofßciere und rund 71.000 Mann, zusammen daher SLTlt 
Mann. Werden hiezu die Verluste der Hannoveraner, Bayern, Sacbse^ 
Würtlemberger, Badenser etc. mit 19.000 Mann gerechnet, so gibt dies* 
GesammlzifTer von 100.000 Mann. 

Im Ganzen verlor Deutschland in den Gefechten bei Metz vom 14. Aogi^ 
bis zur Capitulation dieses Waffenplatzes fast ebensoviel (gegen 50.000 3H 
als bei den übrigen Affairen und Belagerungen wie: bei Paris, an derlA 
bei Dijon-Belfort, in Nord-Frankreich etc.'). 



*) Den Verlust der französischen Armee von Metz an Todten, VerwsjW» 
und Vermissten vom 14. August bis Anfangs October 1870 gibt Marschall ^f^^ 
an auf: 

25 Generale, 
2.099 Officiere aller Grade, 
40.339 Unterofficiere und Soldaten. 

Zusammen 42.468 Mann. 
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Beglements-Studie VII. 

(SehlUM.) 

18 Exereir-Beglement fBr die Infanterie der konigl. prenssischen 

Armee TOm 25. Februar 1847. 

NeMMmok anter Berflokslolitiaaiii der bis zun 3. AuoHSt 1870 eroanoenei 

Ab&ideningen. — Ausgegeben In Jahre 1871. 

Seite 76 begannen die Vorschriften für die Ausbildung des Bataillons: 

„Ein Bataillon besieht aus vier Compagnien, welche vom rechten Flügel 
» nach der Nummer , neben einander slehen. Die Nummer der acht Züge, 
welche das ganze Bataillon eingetheilt wird, ist eben so von dem rechten 
ch dem linken Flügel fortlaufend. Jeder Zug behält die Benennung nach 
r Nummer, die er hierdurch bekömmt, unter allen Umständen bei.^ 

Das differift mit den Bestimmungen unseres Reglements; — der Vor- 
al der unwandelbaren Numerirung der Züge von 1 — 8, ist uns, wie wir 
3on zu bemerken Gelegenheit fanden, nicht recht klar. 

Jedes Bataillon hat eine Fahne, und die Compagnien sollen zu den 
hnen (Jnterofficiere geben, „welche im Marschiren vorzüglich gut geübt 
d^, weil die Fajine meistens das Alignement bildet. 

Wenn in dieser Hinsicht Punkt 1 von §. 29 des Guten wohl etwas zu 
l enthält, so muss man doch der Betonung des Werlhes einer perfecten 
rtigkeit der führenden Chargen im richtigen Einhallen von Takt und 
hrittlänge, vollkommen beistimmen. 

Wir wollen ganz von den Misslichkeiten absehen, welche eine unter 
Kl Regimentern verschiedene Marsch - Geschwindigkeit mit sich bringt, 
d uns nur gegenwärtig halten, dass selbst innerhalb eines Balaillons die 
i Wendung verschiedener Marschtempi seitens der führenden Chargen beim 
€rciren viel verderben kann. 

Wenn z. B. auf das „Ziehung rechts!" die führende Flügelcharge 
vas rascher marschirt, als es jene am frühern Alignement that, so wird der 
-gegengesetzle Flügel gleich zurückbleiben, und nach dem „Grad aus!" 
gegen der etwa in rascherem Tempo oder längerem Schrittmass gehende linke 
3gel noch mehr vorkommen. Manche Bataillons-Commandanten rufen sich 
derlei Gelegenheiten heiser im Ermahnen — der Unschuldigen, — müden 
h an der Abwehr der Wirkung eines Übels ab, dessen Ursache sie 
wenig beachten. 

Auf gute Richtung wird *m prenssischen Reglement sirenger gehalten 

in unserem. „Auf Stellung und Richtung," heisst es dort, „muss viel Fleiss 

d Sorgfalt verwendet werden, weil ohne eine gründliche und ausgebildete 
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Fertigkeit in derselben der Soldat nie Geschicklichkeil In den Waflenübonpi 
und Bewegungen erlangen kann.'' 

Zum Frontmarsche tritt die Fahne als Alignemenl 8 Schritte vor. 

Zur Ziehung treten die zugführenden Officiere einen Schritt vor dei 
rechten Flügelmann ihres Zuges (der Officier des 8. Zuges vor den lioka 
Flügelmann). 

,,Die herausgetretenen Officiere, welche einen grossen Theil derFnit 
übersehen, müssen die einzelnen Leute da, wo es nöthig ist, auf die Abi» 
chungen von der Marschrichtung aufmerksam machen.^ 

Auf y,Gerade aus!'' treten die Officiere wieder ein, und das Ali^oeoeä 
geht wieder auf die Fahne über. 

Zum Bajonnet-Angriff wird in einer kurzen Entfernung vom Ywkt 
ungefähr auf 12 Schritte, ^Fällt das Gewehr — Marsch, Marsch!" comoai- 
dirt Unser Reglement (Punkt 257 und 348 des Abrichtungsregiemasis) 
lässt da weiteren Spielraum, und wir glauben bemerkt zu haben, dass du 
„Marsch, Marsch!^ oft zu früh commandirt wird. 

Auf das Commando „Bataillon hall!^ schlagen alle Tambours einet 
kurzen Wirbel, das zweite Glied schliesst an's erste, beide Glieder oel* 
men die Gewehre ohne weiteren Befehl fertig und wartend» 
Commando zum Anschlagen oder das Signal zum Schnellfeuer ab. 

Zur zerstreuten Fechtart werden die Schützenzüge gebildet und ^ 
weise oder ganz verwendet. 

Während die Schützenlinie, sich vor der Front des Bataillons aasbm- 
lend, so lange vorgeht, bis sie die ihr bezeichnete Aufstellung erreicht, odff 
das Signal „Halt!" erfolgt, machen die ünlerslützungslrupps aul löO 
SchrittEntlernungvom Bataillon, Hall. 

Die Art der Verstärkung der Feuerlinie, welche bei uns (Punkt 44) 
Abrichlungs-Reglement) 

a) durch Verdichten der Schwarmlinie, oder 

b) durch Verlängerung derselben geschehen kann, ist im preussische* 
Reglement genau vorgezeichnet, 

„Wird eine Verstärkung der Schützenlinie nöthig, so ist immer, ^»«ö 
kein anderes Avertissemenl erfolgt, nur eine Section von jedem Üoltf' 
Stützungstrupp dazu zu verwenden. Diese Sectionen gehen so vor, dass« 
die Innern Flügel der Schützenlinie, welche sich etwas nach den äusseret 
Flügeln zusammenschiebt, verlängern." 

Im §. 105 lesen wir darüber: „Die unmittelbare Verstärkung onef 
Schützenlinie durch Einschieben einer neuen Abtheilung oder durch Eint^^ 
ten neuer Rotten ist nicht zweckmässig und hat immer den Nachtheil zur Folg«, 
dass Mannschaften verschiedener Abtheilungen durcheinander kommen, tuid 
die Befehlsführung, sowie der directe Einlluss der gewohnten Vorgesetzt«* 
erschwert wird. Jedenfalls muss die bereits im Gefecht befindliche Sciiüizefl- 
linie sich so zusammenschieben, dass die Verbindungsabtheilung ungelheiÄ 
in die Schützenlinie einrücken kann.^ 
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Bataillon la Anfl^llli-Ooloima 

gezogenem I. and IV. Schtttsencuge, Ton welchen je eine Seotion aufgelöst» 
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Angrifls - Colonne mit aufgelöstem I. und IV. Schützenzuge. 
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Eine sehr originelle und empfehlenswerthe Vorachnft finden lir ii 
§. 56 des y^Neuabdnickes^. 

„Will man das Feuer der Schützenlinie so lange als irgend mögU 
wirken lassen, so kann ein in Linie avancirendes Bataillon über die Schöta 
vorgehen, welche sich zu dem Ende niederlegen, falls dies nichlbenili 
früher geschehen sein sollte. Sobald das Bataillon die Schützenlinie ül)crsei* 
ten hat, sammelt dieselbe sich vorschriflsmässig in Zügen, welche ihre PÖ», 
hinter dem Bataillon wieder einnehmen.^ 

Die Abtheilungs-Colonne wird von Sectionen , Halbzügen oder Zip.] 
gebildet, ist entweder geschlossen (mit den Distanzen, wie sie unser Reslmt.j 
vorschreibt) oder geöfTnel (Aufmarschdistanz). 

Die Angriffs-Colonne entspricht der Form nach unser» Dopp*! 
Colonne, in Breiten-Ausdehnung und Zweck unserer Bataülons-Massc, Äi 
Compagnie-Colonne beiläufig unserer Colonnen-Linie. 

„Die Angriffs-Colonne ist dieGrund-Gefechts-Stellung der Infanterie,*) 
sie gleich zweckmässig als Schlachtordnung zum Angriff, zu RücWl*, 
welche von überlegener Cavallerie bedroht werden, zu Bewegungen ni* 
dient. Sie vereinigt in sich Selbstständigkeit, Kraft und Bewegbarkeit, •• 
es ist daher Grundsatz, dass, sobald ein Bataillon sich zum Gefecht ansdÄ 
es diese Form mit den Schützenzügen an der Queue ihrer Compagnien «•■ 
nehmen hat" 

Diese Colonne wird gebildet auf das Commando „Nach der Mille inft- 
lonne! — Links und rechts um! — Marsch!" worauf Alles so veriäuflfiB: 
bei uns, wenn aber die Angriffs-Colonne schneller gebildet werden soll. • 
geschieht dies auf das Commando: „Nach der Mitte in Colonne! — Mana-j 
Marsch!" im Trabe „und ohne weitere Commandos der zngfi»' 
renden Officiere, indem die abbrechenden Züge, nachdei 
sie auf ihren Plätzen angekommen sind, von selbsl Hil 
und die beireffende Wendung m a eben. •* Ebenso wird verWir* 
wenn slalt des Commandos das Signal ^Colonne formirl!- gegeben wird 

Das in Linie entwickelte, im Vorrücken begriffene Bataillon ^setol* 
auf dieselbe Art in Angriffs-Colonne, wie dies auf der Stelle geschi*| 
jedoch immer im Trabe und ohne weitere Commandos«* 
Zugführer, indem die abbrechenden Züge , sobald sie auf ihren ?!»• 
angekommen sind, von selbst die Wendung machen und den Tritt der W» 
annehmen.* 

Das BaUillon in •.Compagnie-Colonnen-' entspricht normal ^^ 
^Colonnen-Linie auf die Mille-. Wur werden später erwähnen, unter ^^ 
Verhältnissen die Compagnie-Colonnen auf Entwickehings-Distanx voneiif 
der bleiben. 

Alinea 2 von Punkt 216 unseres Exerdr-Reglements ertährl im pre«* 
sehen Reiciecueut präciseren Ausdn^k: 

^So Un<e die beiden mittleren Compagnien verciw 
bleiben, werden sie von dem ältestea der beiden Co» 
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(Bie-Chefs geführt, wenn sich nieht ein zweiter Stabs- 
ieier bei dem Bataillon befindet, in welchem Fall 
tser das Commando zu übernehmen hat^ 

Der §. 88 lägst eine ungebundene Anordnung der Compagnie-Colonne zu. 

„Die vier Compagnie-Colonnen eines Bataillons, mögen sie aus der Auf*^ 
hing in Linie, aus der Marsch* oder Angriffs-Colonne gebildet worden 
, können nieht auf ein bestimmtes (Kommando und auf eine ein für alle 
I festgesetzte Entfernung auseinander gezogen werden. Die Art ihrer 
iBtellung muss vielmehr jedesmal durch einen besondern Befehl des 
lillons^Commandeurs angeordnet, und dieser den obwaltenden Umständen 
' dem zu erreichenden Zweck angepasst werden. 

In der Regel wird man der Aufstellung mehr Tiefe als Breite geben 
. fai der freien Ebene* die einzelnen Cumpagnie-Colonnen ohne besondere 
ache nicht weiter auseinanderziehen, als dass sie sich gegenseitig unter- 
zen oder leicht wieder vereinigen können. Man wird ferner auf eine nur 
lälige Entwickelung der Kräfte Bedacht nehmen und stets wenigstens 
I Compagnie zur Reserve behalten müssen.^ 

Wie wir aber später sehen werden, lässt §. 14 bedingungsweise zu,, 
$ sich auch diese Reserve-Compagnie am Feuergefechte betheilige. 

„Die Fahne des Bataillons bleibt bei der zur Reserve behaltenen Com- 
nie, und im Falle auch diese ausnahmsweise aufgelöst 
rdv bleibt unter allen Umständen die erste Section des ersten Zuges dieser 
ipagnie bei derselben.^ 

Wir haben nur eine Fahne pr. Regiment und gewännen also in^solchen 
len einige Seclionen für*s Gefecht, was uns sehr nützlich dünkt. 

Es wird später noch einmal von den Compagnie - Colonnen die 
ache sein. , * 

Die Bewegungen der Colonne enthalten für uns nichts Neues. 

Beim Marsch mit der Reihcn-Colonne tritt der uns schon bekannte 
Qrotücier der an der Spitze befindlichen Compagnie eine Zuglänge weit 
li der Front-Seite heraus, um beim Marsch den Tritt für das Bataillon 
igeben. 

Auf Seite 96 und 97 finden wir noch die bei uns ohne Nachtheil schon 
ergessenheit gerathene Verwandlung von rechts formirten Colonnen in 
^ formfrte (Voreinanderschieben der Züge). 

Gleichsam entschuldigend klingt die Einleitung dazu: „Wenngleich die 
itehend bezeichneten Arten der Colonnen hinreichende Mittel dar- 
en, um ein Bataillon nach allen Richtungen hin zu bewegen; wenn femer 
immengeselzte und gekünstelte Bewegungen selbst von den Übungs- 
zen verbannt sein müssen , da sie ohne Nutzen die Zahl der taktischen 
men vermehren, so können doch in manchen Fällen , zur Ersparung von 
und Raum, noch Formationen von Colonnen zur Anwendung kommen, 
denen sich die Züge vor einander schieben." 
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Allein für die Momente , wo es auf Einfachheit wirklich vUmk 
finden wir ihatsächlich sehr einfache Vorschriften, so z. B. bei der Foni» 
des Carres. 

Die Grundformation für unser Carri ist die Doppel-Colonne, aberii 
wird nur seilen angewendet, und man muss daher diese FonnatioB mi 
erst annehmen, um das Carrö zu bilden. 

Die Grund formation für das preussische Bataillons-Carre ist aaekii 
Doppel-Colonne (Angrifiis-Colonne), allein diese ist die normale Fonil 
dos im Verbände mit anderen stehenden Bataillons. 

Auf das Gommando: ^Formirt das Carr6!^ schliessen die Coffipifl|lM 
in sich; die I. und IV. machen Kehrt, wodurch ein freier Raum voii7Sdi^|E( 
ton entsteht, welcher ausreichend ist; die je zwd äussern FlügelroUa 
nicht in der T^te oder Queue stehenden Züge machen Front nach toM 
wenn die Flanke angegriffen wird, machen auch die eben ansgeDona^l? 
Flügelrotten Front dorthin. Die je 7 Schritte betragenden IntenibUlit 
I, werden durch je 7 Rotten der zunächst stehenden Officiere, einige U^v 
officiere, vorzüglich aber von Mannschaften der inneren Züge^, jeae a|i 
durch je 12 Unterofßciere, ausgefüllt 



Xlm 

Anfrifft-Coloiuie ohne mn^gwckiedene 
SehatWBBÜ^: 

IIL n. 



BatalllOB. 



DaimoB entwickelte Curf-FofK 



IV. 
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l\i$ AU^ pflil ohne weitei^ C^xnmandir^i der Unter-Abtbdlii^j 
i\Mnmand;uiteiu aho in voller Rohe vor sadL 

W<tis das BdilAilktci aos dfcr Lmico-FonBation in das Carre vb&fi^ 
5*>IL -Ä^ pwifJueh: d;<* Auf cis Sümil: •Co!>?Qiie — fonnin!- im Trabe,» 
wi^khes^ S^nal soifv^n djis i\\BDaadUhio d« BauiUxfes-Conunandeiirs: fl^^ 
^Mi C^xvtl — Cättv teuc:* ai> 2eicbfB nir wteHlen. wenngidd wi* 
iwok s;jii'4Krvix't>iec Fcctwiöoc für alle 2«v fcto.* 

XArür^*^. ts <iur.*Ä ä» ecr:>c^ F:osi3K«k$v«rhilinisse die te^ 
de* Cartv*$ ^*rhr erletiÄwtx 

IW W"^Ä.»^Tlie:rsJeij« der A9ic:isS»-Co6:aw cvschiehl auf .Fonait* 
Coik'cts^^r* Ervte Jt>i^Ks CAnsBUL^Sx w:ih?«»d das Batailkm stdü, # 
ix'h?:vr ox* Ar?c«c-iLOÄ!trff*fc Lt« ^x-'iT* i\^s3ando der Zttff«*^ 
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^h Rückwärtsrichten ihren Abstand ; erfolgt jenes Commando während 
Itfarsches, so wird der Abstand zwischen den Zügen durch Kurztreten 
l^eslellt." 

Aus dem 17. Capitel y,Ausbildung des einzelnen Mannes 
l der Trupps für die zerstreute Fechtart" finden wir nur 
ig zu erwähnen. 

Verschieden von dem Punkte 413 unseres Abrichtungsreglements 
5t es Seite 161 : ,, Während der Bewegung, welche, namentlich wenn sie 
h ausgeführt wird, die Sicherheit des Schusses allemal gefährdet, dürfen 
einzelne Schüsse fallen, und zwar auf Avertissement des Officiers oder 
^rofQciers, namentlich wenn sich ein leicht zu treffendes grosses Ziel dar- 
st oder anderweitige Umstände zu berücksichtigen sind.'' 

Das Reglement vom Jahre 1847 sagte hierüber: „Während der Bewe- 
g, welche, namentlich wenn sie rasch ausgeführt wird, die Sicherheit des 
iisses allemal gefährdet, schiesst der Schütze in der Regel nicht, wenig- 
8 nicht auf einzelne Gegner ; bietet sich ein leicht zu treffendes grosses 
dar, oder sind anderweitige Umstände zu berücksichtigen, so tritt eine 
nähme von der Regel ein." 

Den Officieren ist es gestattet, sich einer kleinen Pfeife zu bedienen, 

in einzelnen Gefechts-Momenten, wenn es darauf ankommt , durch Wink 

r Zuruf eine Bewegung anzudeuten, die Aufmerksamkeit der Schützen 

sich zu lenken. Bestimmte Signale mit der Pfeife zu verabreden ist 

»eh streng untersagt 

Wir sind nun beim 18. Capitel angelangt, welches handelt: „Von 
n Gefechte eines Bataillons, dem Gebrauch des3.Glie- 
* und der Compagnie-Colonne im Allgemeinen.^ 

§. 109 enthält eine Einleitung, deren Haupttendenz darauf hinausgeht, 
Infanterie die berechtigte Überzeugung beizubringen, dass sie in der 
it unüberwindlich sei. Wir wollen den Schluss jenes Paragraphen hier 
tlich folgen lassen : 

„Unsere im Schiessen gut ausgebildete Infanterie vermag jeden Angriff, 
1 des verwegensten Gegners, in der Front durch ihr Feuer zurück- 
eisen. 

Seine Verluste werden dabei so massenhaft sein , dass er in seinem 
rn Halt aufs TieOste erschüttert werden kann , und dass dieselbe Truppe 
äelben Versuch schwerlich wiederholen wird. 

Diese Überzeugung muss in der Infanterie geweckt und gepflegt 
den. Die Infanterie darf sich sagen , dass sie in der Front unangreifbar 
tnd nur dann etwas zu besorgen haben würde , wenn sie den Rücken 
idet 

Eine Infanterie, deren Flanken gedeckt sind, welche die Verluste 

ch Fernfeuer nicht achtet, welche dem Drauflosstürzen des Feindes ein 

l)lütiges Salven feuer entgegenstellt, ist unbesiegbar. Die blanke Waffe 

Gegners vermag Nichts gegen sie, und selbst sein ebenso gutes Gewehr 
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tritt in den entschiedensten Nachtheil , sobald er während der Beweint 
auf eine ruhige Handhabung desselben verziehten muss. 

Die Sicherung der Flanken gewinnt damit aber eine grosse ßedeutBDj, 
und urosomehr , als die Unterstützungen der ersten Linie weiter zuröckgB- 
gehalten werden müssen. 

Auf dem Exercirplatz werden freilich in Rücksicht auf Raum ud 
Zeit die Abstände in der Tiefe meist nicht richtig eingehallen werdet 
können ; im Terrain muss dies aber stets geschehen, und bei jedem Offiäer 
muss völlige Klarheit darüber herrschen.^ 

§. 113 bespricht die verschiedenen Formen, unter welchen ein B^ 
taillon engagirt werden kann, und zwar: 

1. „Unter Umständen, besonders im Verlauf eines hin- und herwogei- 
den Gefechts oder bei überraschendem Erscheinen des Feindes als ein ffr 
schlossener Körper — sei es in Angriffs-Colonne oder in Linie." 

2. Abgesehen von dieser Voraussetzung „wird ein Bataillon oft Vo* 
anlassung haben, z. B. wenn es sich nur um die zeitweise eigene Deebai 
gegen das Feuer kleiner feindlicher Abtheilungen handelt, im Ganzen g^ 
schlössen zu bleiben und nur wenige Schützen zu entwickeln^. 

Rückt das Bataillon zum Angriff vor, so schiebt sich die vor *r 
Front entwickelte Schützenlinie „nach den Flüg;eln hin so weil als Dölhig» 
sammen, um die Töte der Colonne frei zu machen. Bei Annäherung da- 
selben hängen sich die noch geschlossen gebliebenen Theile der betreffend« 
beiden Schützenzüge in aufgelöster Ordnung, sowie die Schützen selbst ii 
beiden Seilen der Colonne an und folgen den Bewegungen des Bataillons. 

Diese Bestimmungen differiren sehr wesentlich mit jenen von da 
Punkten 462 unseres Abrichlungs-Reglements und 277 des Exercir-Re^te- 
menls, dann 47 und namentlich 56 und 57 des IL Theiles unseres FeH- 
diensles. 

Rückt ein in Angriffs-Colonne formirtes Bataillon zum Angriff vor, ote 
eine Schützenlinie vor der Front zu haben , so werden auf Commando dö 
Commandeurs: „Schützen in die Intervalle!" der ganze erste und vieftt 
Schülzenzug, rechts und links neben dem Bataillon, in eine Schülzenli* 
aufgelöst, die den Bewegungen desselben folgt. Zur Führung nachhalli- 
ger Schülzengefechle bildet die Anwendung der Compagnie - Colonne * 
Regel. 

Grundsatz bleibt, mit der Entwicklung der Compagnie-Colonne rsM' 
lichsl zuzuwarten, denn „eine zu frühe Entwicklung derselben hat beimÖ* 
tritt unerwarteter Ereignisse leicht erhebliche Schwierigkeiten für dicU»- 
tung, namentlich, wenn es sich um noch anderweit erforderliche VerwendflH! 
handelt, zur Folge." 

„Bei der Intensität der Feuerwirkung," heissl es in §. 1 14, „sind so 
taktische Körper, wie Balaillons-Coionnen, nicht geeignet, im Geschutzberei 
geschlossen zu bleiben. Selbst Halb -Bataillone gewähren in HinsichU'' 
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irmindening der Breite des Zielobjectes und auf grössere Beweglichkeit 
deutende Vorlheile nicht. 

Zur Abschwächung der feindlichen Feuerwirkung werden also Com- 
^te-Colonnen mit Aufmarsch-Distanzen (Colonnen-Linien), und zwar mit 
.Ib-Zilgen formirt. 

„Indessen darf in Rücksicht auf die Leitung durch die Bataiilons-Com- 
mdeure und die höhten Führer in der Zerlegung der Bataillone in kleinere 
itheilungen niemals weiter gegangen werden, als die jedesmal vorliegenden 
erhältnisse es erfordern. 

Alle unteren Führer, insbesondere die Compagnie-Chefs, haben 
ets dahin zu trachten, nach Erfüllung einer besonderen Aufgabe 
Ti schnell ihrem Bataillon wieder anzuschliessen; die 
leren Führer aber haben unausgesetzt darüber zu wachen, 
ISS ihre Truppen ihnen nicht aus der Hand kommen. Beim 
^brauch der Compagnie-Colonnen muss andrerseits aber aus der gewandten 
d selbstständigen Führung durch die Compagnie-Chefs der möglichste 
ilzen gezogen werden. 

Ein Bataillon muss sich schnell und sicher nach jeder Seile in Com- 
gnie-Colonnen auf einen kurzen Befehl seines Commandeurs entwickeln 
d auch wieder zusammenziehen können. Die Hauptleute führen ihre Com- 
gnien auf die kürzeste Weise in das ihnen angewiesene Verhältniss und 
5ffen die den Umständen angemessenen Anordnungen. Das Bataillon wird 
»für gut ausgebildet sein, wenn die Compagnie-Chefs es verstehen , nach 
lem kurzen Befehl des Commandeurs zu gemeinsamem Zweck zusammen- 
'wirken, ohne dass die einheitliche Leitung einen Augenblick verloren geht. 

Bestimmte Formen für alle verschiedenen Arten der Entwickelung in 
nipagnie-Colonnen aufzustellen, ist nicht zweckmässig. Indessen sollen im 
•Igenden einige Formalionen angegQben werden, welche namentlich im 
5sseren Verbände bei mehreren Bataillonen gleichzeitig Anwendung 
den können. 

Ein Bataillon, welches den ersten und vierten Schützenzug vorgenom- 
n hat und veranlasst wird, mehr Kräfte zum zerstreuten Gefecht zu ver- 
nden, lässt in der Regel den Schützen die zugehörigen Flügel-Compagnien 
ein Vor treffen folgen, während die beiden andern zunächst als Halb- 
aillon zusammen gehaltenen Compagnien als Haupttreffen zurück- 
iben. 

Eine solche Formation, in welche mit Leichtigkeit aus allen übrigen 
echtsau fstellungen übergegangen werden kann, befähigt das Bataillon, 
Angriffs- wie ein Vertheidigungsgefecht einzuleiten und so durchzuführen, 
' es im vorigen Paragraphen charakterisirt worden ist Sie gibt der ganzen 
fstellnng Tiefe und bietet in den beiden vorgezogenen Compagnien das 
tel, eine starke Schützenlinie zu entwickeln , während ein Halbbataillon, 
5 den beiden andern Compagnien des Bataillons gebildet, in Reserve 
IbL« 

<Uterr. milit&r. ZelUcbrlft. 1S71. (4. Bd.) 16 
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Vor dem Feinde sollen sich die Abstände nach den VerhiWiB 
richten, auf dem Übungsplatze aber im Allgemeinen so angenommen 

150 Schritte vor dem Hauptlreffen das Vorir^en, 100 Schritl« 
die etwa vorhandenen ünlerstützungstrupps, 150 Schrille davor dieSchü» 
Knie — was eine Tiefe von etwa 400 Schritten ergiebt 



Bim BatatUom in Oom|^a8Bi«-Ool^B>^*>^ 

tum Askgriff mit gans «ifgelOstem L und IV. Seküteensiige. 
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4. Comp. 
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1. Comp. 
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Compaifrni^ 



,,WiU man in einer solchen Formation die Entscheidung dorcb^" 
Angriff mit dem Bajonnet herbeiführen, so kann derselbe entweder von ^ 
vorgelogenen Compiignien zunächst allein erfolgen , oder von dem u» 
bataillon aus^tührt werden, welchem sich alsdann in der Rcf* 
die vorher vorgezogenen Compacnien anseht iessen. Dies*** 
geschehen, indem sie antreten, sobald das Halbbataillon mit ihnen in aoei»^ 
kommt, oder indem sie> früher antretend, sich gegen die Flanken desGep^ 
riditen und diese tu umfassen suchen: oder indem sie, als Echelons elwasi^ 
rüc^bleibend, die Flanken dos Halbbataillons schütxen. Selbstverständlich )i*i' 
es auch unter Umständen ni^lhig werden, dass die beiden andern CompaP^ 
in verschiedenem Sinne verfahren. Die entwickelten Schul J** 
machen den Angriff zu beiden Seilen ihrer CompJ^e"^^* 



Ezerdr-Beglement für die Infanterie der k, prenssischen Armee. 221 

Insofern die Zwischenräume dadurch noch nicht genCIgend ausg^efüllt 
n, kann auch das Halbbalaillon noch je einen halben oder einen ganzen 

die Intervalle nehmen.^ 

Die Anwendung der Compagnie-Colonnen soll dem allein fechtenden 
on an die Hand geben, „zur Erreichung eines bestimmten GefecflUs- 
es nicht mehr Kräfte zu verwenden, als nöthig sind.^ 
Man kann dann z. B. das Gefecht nur mit einer Compagnie beginnen, 
3 nur einen Zug oder einen Theil desselben auflöst. Hat man erkannt, 
in den Gegner am besten angreifen kann, oder wohin er seinen Angriff 
, 80 kann man eine zweite Compagnie auf der betreffenden Seite neben 
sten entwickeln, um die Feuerfront zu verstärken, den Feind zu flan- 
jnd zu umfassen, oder sich selbst, am besten durch eine echelonartige 
llung gegen Flankirung zu schützen. 

Im Verlauf des Gefechts wird es dann vielleicht nöthig, nodi eine 
Compagnie^ sei es auf derselben oder der andern Seite der zuerst vor- 
len, zu entwickeln. Ist dann der Feind durch das Feuergeft%ht er- 
ert, sind während desselben einige günstige Punkte als 
ang für einen grösseren Angriff gewonnen, so kann 
:u noch die vierte Compagnie herangezogen werden, 
le Entscheidung herbeizuführen ; in der Vertheidigung aber wird sie, 
keine andern Reserven vorhanden sind, so lange als angängig, zurück- 
en werden müssen, um die vom Gegner erstrebte Entscheidung zu 
dem. 

Nach all dem Citirten haben wir es demnach beim Kampfe eines Batail- 
lit von jenen unseres Reglements sehr verschiedenen Principien zu thun. 
Wenn das Bataillon in der Angriffs-Colonne formirt ist, können alle vier 
zenzüge vorgezogen werden, — in Compagnie-Colonnen aber bleiben 
shülzenzüge der Miltel-Compagnien mit diesen vereint; dem I. und IV. 
zenzugc folgt die 1. und IV. Compagnie, welche unter Umständen, d. h. 

die Ünterstützungs-Truppen schon aufgelöst sind, in deren Verhältniss 
chützenlinie nachrückt. 

Die beiden Mittel-Compagnien bilden Anfangs die Haupttruppe, aber 
eine und, wie angeführt, selbst die letzte kann zum Feuergefecht her- 
:ogen werden. 

Den Nahekampfmachen Allemi t, sowohl die Schützenlinie als 
outiens, während wir die Schützen „unterjederBedingung", die 
•ve „vorerst" (siehe u. a. die schon erwähnten Punkte 56 und 67 des 
lienstes, II. Theil), im Ganzen also die Hälfte des Bataillons da- 
ferne hallen; nur in der Defensive, und dann nur, „wenn keine 
•en Reserven vorhanden sind", hält das preussische Bataillon „so lange 
igangig" eine Compagnie zurück. 

„Die Cavallerie," so schliesst der §. 114, „werden die Compagnien 
eien Terrain, wenn sie nicht zu weit auseinander gekommen sind, nicht 
irchlen und bei ihrem Erscheinen nicht nöthig haben, zur Formalion des 

16» • 
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Bataillons zusammen zu eilen. In den meislen Fällen würde dadurch kf 
eigentliche Gefechiszweck wesentlich beeinträchtigt und dem feindüebeo Feiff 
ein willkommenes Zielobject geboten werden; die Compagnie-Chefis babaa 
solchem Falle vielmehr zunächst ihre grösste Aufmerksamkeit auf Erhaltuf 
der Ruhe und Ordnung , wie auf eine gegenseitige Unterstützung zu ridiie^ 
damit es der Cavallerie nicht gelingt, eine unbeschützte Flanke zu erreidMi 
oder überhaupt heranzukommen, ohne ein kaltblutiges Feuer auf kurze htr 
fernung zu erhalten.^ 

„Wenn (§. 115) ein einzelnes Bataillon Bewegungen in der Nähe<lii 
Feindes auszuführen hat, oder denselben aufsucht, so scheidet es eine Cot* 
pagnie als Avantgarde aus, welche ihrerseits wieder Schützen vorschiebt' 

Einige Worte dieses Paragraphen sind dem Rückzuge gewidmet Mi; 
soll es besonders darauf ankommen, einen schon vorausgesendeten Theift' 
einem geeigneten Punkte zur Aufnahme der übrigen bereit oder aufgestelltfl^ 
haben. Dies darf indessen im Allgemeinen nicht dahin führen 
einen-iTheil zur Aufnahme zurückzulassen oder zurüeto 
senden, schon ehe der Rückzug beschlossen ist 

An den Schluss der Abschnitte, welche von der Ausbildung desli' 
taillons handeln, und mit welchem wir unsere Betrachtung beenden w(M 
sind die folgenden kurzen Lehren gereiht: 

„Bei der Ausbildung der Infanterie für das Gefecht kommt esoichtdrl 
auf an, zahlreiche und mannigfaltige Formalionen wie künstliche Manöver ei> 
zuüben. Wenige einfache Formen, wie sie im Vorstehenden als ßeispidi 
gegeben sind, werden für alle Gefechlszwecke genügen. 

Unbedingt nothwendig aber ist es, dass jedes Bataillon die einfacbei 
Formen, welche der Krieg fordert, unter allen Verhältnissen — im uDgüusli- 
gen Terrain, in der Dunkelheit, unrangirt und in verkehrter Front -i* 
Ordnung und Sicherheit auszufuhren vermöge. 

Hierauf, und dass der Einfluss des Commandeurs auf die Truppe* 
Aufmerksamkeit der Leute auf seine Befehle und der taktische Zusamm» 
hall niemals , auch bei den Anstrengungen grosser Übungen und den &^ 
behrungen des Krieges nicht verloren gehe , ist vor allem Anderen W 
zu legen." E 



223 



Das Oefecht von Coulmiers^) 
am 9. Norember 1870. 

(Hlexu Gefechtt-Skixxe Tafel Nr. S6.) 



Nachdem schon seit Wochen durch Spione sowohl, als durch die Be- 
bte der seil der ersten Einnahme von Orleans sofort ins Leben getretenen 
isseren und kleineren PatruUen und Recognoscirungs-Commandos die 
erzeugung gewonnen war, dass sich die republikanische Loire-Armee in 
r Umgebung von Orleans wieder sammelte , wobei sehr häufige Hin- und 
rmärsche beobachtet wurden, — ergaben die Recognoscirungs-R^sultate 
£nde der ersten Woche Novembers die Anhäufung bedeutender Truppen- 
ssen zwischen Mer und Moree. 

Eine Curassier-Escadron, welche am 6. bis gegen Chateaudun vor- 
issirl worden war, wurde von diesem Orte sowohl als von den nächst- 
i;enden Höfen auf das Lebhafteste beschossen (wahrscheinlich durch die 
ancstireurs des Oberstlieutenant Lipowsky) und eine Strecke weit durch 
\ Escadronen Cavallerie verfolgt, wobei sie 9 Mann und 4 Pferde verlor. 

Eine am 7. von der königlich preussischen 2. Cavallerle-Division und 
ei bayerischen Bataillonen unternommene Recognoscirung ergab, dass 
* Feind in bedeutender Stärke den Wald von Marchenoir und das Terrain 
stlich desselben besetzt, die östliche Lisiere des Waldes stark verschanzt 
1 verhauen hatte. 

Eine PatruUe des 4. Chevauxlegers- Regimentes, welche nach Beau- 

cy geritten war, musste sich durch die plötzlich aus den Häusern auf sie 

»türmende, mit Gewehren und glühenden Eisenstangen bewaffnete, Steine 

Flaschen schleudernde Bevölkerung unter Verlust von einem Mann 

st Pferd durchschlagen. 

Bekanntlich war das aggressive Auftreten der Bevölkerung ein sicheres 
ieichen , dass bedeutende französische Truppenmassen sich in der Nähe 
mden. 

Es wurde nunmehr auch mit Bestimmtheit in Erfahrung gebracht, dass 
elies de Paladine, der Ober-Commandant der Loire-Armee, in Mer ein- 
off'en sei, sowie, dass die Division Martineau sich in Beaugency sammle. 

Am 8. November liefen von den Vorposten die Meldungen ein , dass 
der ganzen Linie Beaugency-Prenouvellon sich feindliche Abtheilungen 



') Vortrag, gehalten am Jahrestage von Coulmiers in der „Militärischen Qeaell- 
^t% lu München** und vom Herrn Vortragenden der Redaction freundlichst lur 
^gung gestellt. D. B 
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näherten, in Folge dessen die 3. Infanterie-Brigade bei Huisseau sur Manve, 
die 4. Infanterie-Brigade bei Ormes und Rozieres - Coulmiers in Bereils<*il 
gestellt wurden, — da der Feind jedoch noch ausserhalb des Vorpostei. 
Rayons seine VorwärlsBewegung eingestellt hatte, die Brigaden wieder ii 
enge Cantonnements gerückt seien. 

Das 7. Jäger-Bataillan verbUeb bei Rozieres, das 2. Bataillon des 
13. Infanterie-Regiments bei Coulmiers. 

Was die im Süden und Südosten beobachteten feindlichen Truppen m- 
belangt, giengen die Meldungen dahin, dass sie sich sudlich von Lamotleza 
vereinigen schienen. 

Nachdem allem Anscheine nach von gegnerischer Seile eine Ein- 
Schliessung des Armee-Corps In Orleans, mindestens eine Verlegung der V«^ 
>>indungslinie auf Paris beabsichtigt schien, der Armee-Corps-ComnaanM 
nicht ohne Kampf abziehen wollte, ein solcher jedoch in Orleans oder za- 
nächst der Stadt wegen des für das sehr schwache Armee-Corps gtM 
ungünstigen Torrains nicht denkbar war ; so beschloss derselbe, ein solete 
Gefechtsfeld zu wählen, welches die entsprechende Ausnutzung der Cavallf» 
und Artillerie gestattete und zugleich das Festhalten der Verbindung mit der 
Hauptarmee sicherte. 

Demgemäss wurde zunächst das Corps in der Nacht vom 8. auf d» 
9. November westlich von Orleans zwischen Ormes und Coulmiers in engste 
Cantonnements und Biwaks concentrirt, jedoch, da dem Armee-Corps die 
Verpflichtung noch oblag, Orleiins so lange als möglich zu halten , zur even- 
tuellen Vertheidigung der Vorstadt und der Brücken gegen etwa von Süd- 
osten oder Süden anrückende feindliche Abiheilungen, sowie zur Sicheninj 
der Evacuirung der Spitäler, des Eisenbahnmaterials etc. etc., 3 Bataillooc 
des Leib-Regiments, 2 Escadronen und 2 Geschütze in Orleans belassen, ood 
am 9., Morgens 6 Uhr folgende Stellung eingenommen : 

Die 2. Infanterie- Division ä cheval der Strasse Coulmiers-Ormes, zwischen 
Ch*° Montpipeau und Roziferes mit der 4. Infanterie-Brigade am rechten Flügel 

Von-'den jeder Brigade dieser Division zugetheilten 2 Escadronen orf 
3 Batterien blieb eine Escadron der 3. Brigade bei St. Ay zurück und beob- 
achtete die Strasse von Tours nach Orleans, sowie das Terrain zwisdHS 
Huisseau und Bei Air. 

Auf Ersuchen des Commandanten der mit der Sicherung belraolcfl 
preussisehen 2. Cavallerle-Division war dos 1. Bataillon des 3. InfaDteri^ 
Regiments in Ch*° Preforl, das 1. Jäger-Bataillon in Huisseau. la Renardiere 
und Baccon als Repli belassen worden. 

Die 1. Infanterie-Division stand in Lescures, die Artillerie-Reserve b« 
les Barres in Bereitschaft. 

Die Cürassier-Brigade mit 2 reitenden Batterien und einem BaK* 
des 13. Infanterie-Regiments war in St. Peravy concentrirt und hatte iniAn- 
schluss an die Vorposten-Stellung der preussisehen 2. Cavallerie-Divisio« 
Feldwachen bei Champs und Cheminiers ausgestellt. 
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Die preussische 2. Cavallerie-Division, zu welcher die am linken Loire- 
r verwendet gewesene Brigade Barnekow wieder herangezogen worden 
r, deckte die Concentrirung durch eine Aufstellung von Epieds über Baccon 

I Fontaine in der Richtung auf Meung. 

Der vom Armee-Corps genonunenen Bereitschafls-Stellung lag die 
sieht zu Grunde, einem vom Foröt de Marchenoir über Ouzouer etwa 
;ernommenen feindlichen Vorgehen direct entgegentreten zu können, even- 

II einen feindlichen Vorstoss über Beaugency gegen Orleans zu flankiren, 
ler allen Umständen die Verbindungslinie über Artenay festzuhalten. 

Der Armee-Corps-Commandant erhielt um y,8 Uhr in Huisseau sur 
lUve Meldung, dass in der Richtung auf Cravant zahlreiche Biwakfeuer 
btbar gewesen, ferner, dass stärkere feindliche Colonnen von Charsonville 
^en Coulmiers und Baccon vorruckten. 

In Folge dessen wurden folgende Anordnungen getroffen : 

Die 4. Infanterie-Brigade besetzte Coulmiers, und zwar mit dem 2. Ba- 
llon des 13. Infanterie-Regiments die Südwestfront des Parkes; das 3. Ba- 
ien desselben Regimentes kam als Reserve in den Park. £ine Halbbatterie 
umuller nahm Position nördlich der Strasse in der Verlängerung der 
rkfront, die andere Halbbatterie stand an der Parklisiere. Weiter nördlich 
rde im Anschlüsse an die Halbbatterie BaumüUer eine Position für die 
Iterie Seewalder bestimmt. 

Das 7. Jäger-Bataillon schloss sich in nordwestlicher Richtung an und 
iDte sich bis zum Hölzchen bei Ormeteau aus. 

Die Häuser der in der vorliegenden Thalsohle befindlichen Carrieres 
J Crottes wurden ebenfalls besetzt. 

Als Reserve der Brigade verblieben in der Höhe des Ortes Coulmiers 
( 2. und 3. Bataillon des 10. Infanterie-Regiments, die 6Pfünder- Batterie 
tz, mit der 4. Escadron des 4. Chevauxlegers-Regimentes. 

Commandant der Parkbesatzung war Oberst Graf Ysenburg. 

Die 3. Infanterie-Brigade, deren 1. Jäger- Bataillon in Baccon detachirt 
% wurde in eine Stellung südlich Huisseau bei Ch»" Prefort beordert, 
sen 1. Bataillon des 3. Infanterie-Regimentes , welches, der preussischen 
'uvallerie-Division als Repli dienend, schon daselbst stand , hatte sich im 
losse zur Vertheidigung eingerichtet. 

Das 3. Bataillon des 3. Infanterie-Regiments besetzte La Challerie, das 
Bataillon des 12. Infanterie-Regimentes Preau. Die übrigen 3 Bataillone, 
ie die 3 Batterien und eine £scadron der Brigade rückten als Reserve in 
Berellschafts-Stellung etwa 800 Schritte östlich von Ch*" Pröfort 

Die 1. Infanterie-Brigade, 3 Bataillone, 10 Geschütze und ein «Zug 
vauxlegers stark, hatte la Renardiere zu besetzen. Sie verwendete hiezu 
a Renardiere selbst und für das vorliegende la Riviere das 2. Jäger- 
^illon. Nördlich des Ortes nahmen die beiden Batterien Hütten und Gruit- 
»en Position. Die 2 Bataillone des 1. Infanterie-Regiments bildeten nebst 
'Dl Zuge Chevauxlegers nordöstlich des Parkes die Reserve. Später 
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wurde die Vertheidigang der Südseite des Parkes der 4. Compagme da 
1. Infanterie-Regiments übertragen. Ein gegen Süden posUrtes Chevaaxiegen* 
Piket hatte der Brigade über die Vorgänge am linken Flügel der pam 
Aufstellung standig Mitlheilungen zu machen. 

Die Cürassier-Brigade, sowie die Huszaren-Brigade Bamekow sdKa 
gegen Coulmiers herangezogen werden, wurden aber durch die Bewe^mpi 
des Feindes vor St. P^ravy dort festgehalten. 

Die ganze Reserve des Armee-Corps bestand aus der 4 Bataillone A- 
lenden 2. Infanterie-Brigade, welche nebst der Artillerie-Reserve eine w- 
deckte Stellung an der Hauptstrasse östlich von Coulmiers bezog. 

Um %I0 Uhr rückte der Feind (Genera! Peitavin mit der Divisio» 
Artillerie-Reserve) in bedeutenden Massen gegen Baccon vor, wobei er sd« 
im Beginn überlegene Artillerie-Kräfte entwickelte. 

Dem umfassenden Angriff mit zahlreichen Truppen mussle das in Ba^ 
con stehende Bataillon weichen, worauf le grand Lus und la Renardiere d« 
Angriffsobject des sich in und bei Baccon festsetzenden Gegners wnrd», 
dessen heftiges Feuer la Riviere sehr bald in Brand setzte. 

Trotzdem hielten die Truppen der 1. Brigade stundenlang den Hagd 
kleiner und grosser Geschosse des überlegenen Gegners aus. 

Unterdessen waren grosse feindliche Colonnen von Saintry und Villfl^ 
ceau gegen Coulmiers im Anmarsch (General Barry). Ein Theil derscllw 
entwickelte sich in ausgedehnten Infanterie-Linien, welche gegen den Part 
von Coulmiers vorgiengen, stellten jedoch den Vormarsch noch ausserhalb der 
wirksamen Schussweite ein. 

Bald darauf wurde eine bedeutende, aus allen Waffen bcsteheo« 
Colonne im Marsch aus Epieds über Villevoindreux gegen SL Peravy beob- 
achtet (Contre- Admiral Jaureguiberry , Cavallerie- Corps unter Reau 
Francslireurs unter Lineard). 

Die Absicht, Coulmiers nördlich zu umgehen, während es in der 
beschäftigt wurde, gieng deutlich hieraus hervor. 

Die 2. Infanterie-Division (deren Commandant sich bei Coulmiers w 
hieli) liess die Batterie Metz in der Aufstellung des 7. Jäger-Bataillons ^ 
Ormeteau, das 3. Bataillon des 10. Infanterie-RegimenU bei Vauricltfrf 
Stellung nehmen und bestimmte das 2. Bataillon des 10. Infanterie-Rfip* 
ments als Reserve dieses Flügels. 

Zugleich wurde — auf 3500 Schritte — das Artillerie-Feuer erölöe*- 

Die ersten guttreffenden Projectile der Batterie Seewalder veranlasst 
den • Feind, den Geschützkampf gegen Coulmiers sofort aufzunehmen.** 
welchem er nach und nach mehrere Batterien in Thätigkeit setzte. 

Die lebhaft gegen Ormeteau und Vaurichard vorgehende feindÜc* 
Infanterie wurde bald durch das Feuer der dahin disponirten Truppen i^^ 
Stehen gebracht 

Der Anmarsch bedeutender feindlicher Kräfte auf SL Sigismond, ^^ 



ain 9. Noyember 1871. 227 



\ 



li unsere Verbindungsliaie bedroht wurde , veranlasste das Vorziehen 
[leserve-Brigade. ' 

Dieselbe bestand aus dem 4. Jäger-Bataillon, dem 2. Bataillon des 
fanterie-Regiments, dem 2. Bataillon des 11. Infanterie-Regiments, dem 
ger-Bataillon, der Batterie Grundherr, der ihr zugetheilten Division 
lieh mit 2 Batterien und der Batterie Schleich. Sie ruckte gegen 
ips vor und benachrichtigte die königlich preussische Cavallerie-Brigade 
ekow hievon mit dem Ersuchen um eventuelle Unterstützung, welche 
twilligst zugesagt wurde. 

In der Höhe von Cheminiers angekommen , wurde die Anwesenheit 
Teindes in diesem Orte sowohl, als in Champs recognoscirt, und die 
ide sofort zum Aufmarsch befohlen. Das Terrain bot beinahe keiner- 
chutz. 

Die feindliche Artillerie begann alsbald die Bataillone zu beschiessen. 
fiel Major Mehn, welcher sein Bataillon bei Wörth mit grosser Bravour 
irt hatte, von einer Granate tödtlich getroffen, an der Seite des Brigadiers, 
ir Hess die Batterie Grundherr, Prinz Leopold und Söldner und hierauf 
die Batterie Schleich am linken Flügel der Brigade auffahren , um das 
liehe Feuer von der Infanterie abzuziehen, während die Bataillone, in 
)agnie-Colonnen auseinandergezogen, längs einer schützenden Boden- 
I vorwärts in Position geführt wurden. Die preussische 4. Cavallerie- 
ide nahm rechts rückwärts der Infanterie-Brigade Stellung. 

Das Feuer der Batterien hatte nach etwa einer Stunde die feindliche 
lerie zum Schweigen und Abfahren, die entschlossene Haltung der 
ide den Feind zum Weichen gebracht. 

Nun rückten starke feindliche Cavallerie-Massen (wahrscheinlich R^u 
einem Cavalierie-Corps) auf Cheminiers vor, doch wurden dieselben bald 
1 unser wohlgezieltes Artilleriefeuer zum Abzug gegen Westen ge- 

Die Thatigkeit der nördlich der 2. Infanterie-Brigade bei St. Peravy 
iinem Infanterie-Bataillon und 2 Batterien stehenden Cürassier-Brigade 
inzwischen folgende gewesen : Nachdem deren eclairirende Abtheilungen 
Vorhandensein nur weniger Truppen Infanterie und Cavallerie in Renne- 

Tournois und Umgegend gemeldet hatten , wurde angeordnet, dass das 
illon und die Batterie Hellingrath in St. Peravy verbleiben, der Rest der 
ide, welchem sich eine Fscadron des preussischen 1. Leibhuszaren- 
mentes anschloss, mit der Batterie Lepel in südwestlicher Richtung vor- 
en sollte. 

Schon nach wenig hundert Schritten zeigten sich grössere feindliche 
illorie-Ablheilungen, welche sofort durch die Batterie Lepel beschossen 
len. Dieselben schwenkten ab und demaskirten etwa drei Batterien, 
he sogleich zu spielen begannen. Da das feindliche Feuer die Batterie 
I mit Geschossen überschüttete, wurde zu deren Verstärkung die Bat- 

Hellingralh aus SL Peravy herangezogen und am rechten Flügel der 
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Stehenden Batterie in Action gesetzt. Nun fuhr eine neue feindlidie Bittene 
westlich von St. Sigismond auf. Nichtsdestoweniger wurde die sämmüieh» 
feindliche Artülerie unter schweren Verlusten nach und nach zum Sdiwagn 
und Abfahren gezwungen. 

Als nnn etwa 2 Regimenter Cavallerie vorgiengen , geniSgtea äaip 
Schüsse, um sie zur Umkehr zu bewegen. 

Feindliche Chassenrs ä cheval, welche, theils abgesessen, io SL Sigis- 
mond sich einlogirt hatten , wurden im ersten Anlaufe aus dem Orte hioa» 
geworfen und durch die Granaten der Batterie Lepel verfolgt Da sich (etil 
3% Uhr) die beiden Batterien nahezu verschossen hatten, wurden sie xn 
Fassen der letzten verfugbaren Munition zurückbeordert. 

Unterdessen trafen wieder Meldungen über den Vormarsch ftnodfiekr 
Cavallerie von Cerqueux her ein. Die Brigade rückte derselben sofort ealp 
gegen , doch umsonst, indem der Feind vorzog, einem Zusammenstosse tssr 
zuweichen. 

Etwa um 4 Uhr bezog die Brigade eine Stellung zwischen Champsai 
St Sigismond. Feindliche Artillerie, welche südwestlich von Champsd» 
gutgedeckte Position nahm, belastigle unsere Stellung, wurde aber dorcbfc 
inzwischen wieder eingetroffenen beiden Batterien, welche sie in enftlircrt* 
Feuer nahmen, zum Abfahren gezwungen. 

Es währte nicht lange, so wurde der Anmarsch feindlicher Infanterie 
gegen Champs gemeldet. Bald machte sich dieselbe auch durch ihr Feuer 
bemerkbar, wurde aber durch die unermüdlichen Batterien in respeclvoller 
Entfernung gehallen. 

Da die Verbindung mit der 2. Infanterie-Brigade momentan veriorea 
gegangen war, wurde dieselbe wieder aufgesucht, und unterdessen dieCüras- 
sier-Brigade bei SL Sigismond vereinigt — 

Inzwischen war die 2. Infanterie-Brigade (um 2 Uhr) in Staffeln vom 
rechten Flügel in der Richtung Cheminiers-Epieds wieder vorgerückL Dö 
1. Treffen bildete das 4. Jäger-Bataillon, das 2. Bataillon des 2. Infanle^i^ 
Regimenls und das 9. Jager-Bataillon. 

Bald zeigte sich, dass Cheminiers und dessen nächste ümgcbitf? 
wieder stark von Infanterie (etwa 8—10 Bataillonen) besetzt war — Chaniy'« 
Reserven, welche zur Unterstützung herangerückt — denn unsere W^ 
wurden von einem an Intensivität stetig zunehmenden Kleingewehrfe«^ 
empfangen. Auch feindliche Artillerie (Chanzy's Artillerie - Reserve) W* 
wieder in Thätigkeit 

Die Situation der Brigade auf einem beinahe gänzlich offenen Terr»" 
einem bedeutend überlegenen , in dominirender Stellung gedeckt posürW 
Feinde gegenüber war eine nichts weniger als günstige. Hiezu kam noch, d^ 
einzelne Abtheilungen sich schon verschossen hatten, und die Millbeüo"'? 
eintraf, dass der linke Flügel des Corps von weit überlegenen Kräften debor- 
dirt und umfasst sei. 

Es wurde deshalb beschlossen, nicht mehr weiter vorzurücken, j^^ 
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Stellung unter allen Verhältnissen festzuhalten, um den Rückmarsch des 
lee-Corps über St. Peravy zu sichern. 

Unterdessen setzte die Artillerie ihr Feuer gegen die feindlichen 
en fort. 

Kleine von Ormeteau ausgeführte feindliche Offensivslösse wurden 
^h concentrisches Schnellfeuer stets bald abgewiesen. 

Um 4 Uhr poslirten sich 2—3 feindliche Batterien dicht bei Champs, 
ursachten aber, trotz ihres Schnellfeuers, nur sehr geringen Schaden. 

Auffallend war, dass der übermächtige Gegner keinerlei Miene zu ernst- 
em Angrifie machte. Es mochten ihm wohl die sich gegenseitig flankiren- 

Stellungen der Cürassier - Brigade und der 2. Infanterie - Brigade 
)niren. — 

Wir kehren nun wieder zu der im Centrum befindlichen 4. Infanterie- 
ade zurück. 

Während die Reserve-Brigade im Vorgehen gegen den rechten Flügel 
'ifien war, wurde der Geschützkampf bei Coulmiers sehr lebhaft; der 
d entwickelte auf dem Höhenzug Villevoindreux-Epieds immer mehr 
erien und hielt nicht nur den Park von Coulmiers, die Batterien und 
)penstel]ungen, sondern *auch das ganze Terrain zwischen Vaurichard- 
eteau bis Bonneville unter heftigem, concentrischen Granatfeuer, 
urch selbst die Verbandplätze stark belästigt wurden. 

Die dünne Gefechtslinie der Brigade, welche auf 3000 Schritte Front- 
e mit nur 5 Bataillons und 3 Batterien stand, verhinderte jedoch 
sere Verluste. 

Es wurde nun die Batterie Pehringer der Division Will , durch Ober- 
enant von Adrian geführt, auf den rechten Flügel der Brigade beordert. 
Jn Action , sowie das Eingreifen der 2. Infanterie-Brigade machten sich 
heilhafl bemerkbar, so dass die feindliche Thätigkeit auf diesem Flügel 
Brigade nachliess. 

Hiednrch konnte noch ein Bataillon (das 3. des 10. Infanterie-Regi- 
es) in die Gefechtslinie geschoben werden. Dieses lehnte sich mit dem 
en Flügel an Vaurichard. 

Das 7. Jäger-Bataillon hatte die westlich gelegenen Häuser von Orme- 
inne, welche es aufs Energischste vertheidigte , während die Batterie 

die Anstrengungen der Infanterie durch ihre hervorragenden und aus- 
rnden Leistungen trefflich unterstützte. 

Gegen 1 Uhr verstärkte der Feind sein Artilleriefeuer gegen den Park 
Coulmiers. Die Batterie Seewalder musste in diesem kritischen Moment 
Fassen neuer Munition abfahren. 

Die hiedurch entstandene Lücke in der an und für sich schwachbe- 
in Frontlinie benutzte der Gegner, indem er mit Plänklerschwärmen, 
1 dichte Colonnen folgten, gegen den Park vorgieng, die kleinen in 
eres les Croltes befindlichen Abtheilungen verdrängend. 

Das einzige noch in Reserve vorhandene 2. Bataillon des 10. Infanterie- 
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Regimentes wurde nun vorgenommen und stellte die Verbindung iml da 
7. Jäger-Bataillon wieder her. 

Der feindliche Angriff war zurückgewiesen. 

Ungeachtet nun eintretender mörderischer Beschiessung sowoU M 
Artillerie, als auch durch dichte Plänklerschw&rme, hielt die Trappe Stal 
gewann selbst am rechten Flügel, im Anschluss an die 2. Infanterie-Brisalit 
Terrain. 

Um 2% Uhr avancirte sogar die Batterie Metz bis an dieSUM 
Carriere-Ormeteau, konnte aber diese dem stärksten Infanterie- undArtük» 
feuer ausgesetzte Position nur kurze Zeit behaupten und mosste die fröki 
Stellung wieder einnehmen. 

Als gegen 3 Uhr die bei la Renadiere fechtenden Truppen der l.i^ 
fanterie-Brigade vor dem sie überflügelnden (vegner langsam gegco da 
Wald von Montpipeau zuruckgiengen , concentrirte der Gegner zwiseki 
Champfere und Grand Lus starke Kräfte und gieng mit denselben gcfeodei 
Park von Coulmiers umfassend vor; auch dieser Angriff wurde mitBeftü 
der unterdess südlich des Parkes etablirten Batterie Reder und dardi Ü 
vorzügliche Haltung der Besatzung abgeschlagen. — 

Nun wenden wir uns gegen die Vorkommnisse am linken Flügel da 
Armrfe-Corps. 

Die von der 3. Infanterie-Brigade schon am Abende des 8. ander 
Mauve aufgestellten Sicherungstruppen hatten am 9. Vormittags gegen ober- 
legene Abtheilungen kleine Gefechte zu bestehen gehabt, in Folge deren sü 
dieselbe theils auf la Challerie. Pr^fort und Huisseau repliirten, thcilsdff 
1. Infanterie-Brigade anschlössen. 

Als der Feind mit seinen Hauptmassen gegen das Centrum vorgieij 
wurde die in Prefort stehende 3. Brigade herangezogen. Sie sollte ana liatei 
Flügel der 1. Brigade (südlich la Renardiere) ins Gefecht eingreifen; A 
aber bei der Concentrirung der feindlichen Kräfte vor unserm Ccnlrunifli 
Durchbruch desselben südlich Coulmiers möglich erschien, wurde die 3. b- 
fanterie-Brigade nach Coulmiers selbst disponirU einstweilen 2 Batterien $• 
und Mehn (Division Daffner^i derselben im Trabe herangezogen and östÜ 
des Dorfes Coulmiers in Action gesetzt. 

Gegen * ,4 Uhr traf die 3. Brigade an derStrassenkreuzungdesWc?« 
von Montpipeau mit der Haupistrasse Ormes-Coulmiers ein , wo sie BereÄ* 
sohalts*Stellung nahm. 

Die 1. Infanterie-Brigade mit den drei ihr unterdessen zugetbeift* 
Bataillonen des 3. lufanterie-Regimentes (der 3. Brigade entnommen) ^ 
nunmehr ostUch von La Motte au Taurain mit Front nach Süden, nm ^ 
unseren linken Flügel debordirenden grösseren feindlichen Colonne ent?«?* 
treten zu können. Der rechte Flügel dieser Auistellung war durch * 
preossisehes Uhlaneo-Regiment gedeckt 

Die 2. preussiscbe Cavallerie Division war mit ihren 2 Brigaden vo« 
Unken Flügel D;ich Roiieres dirigirt worden und bildete aal 1500 bis ^ 
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rilte hiilter der Gefechtslinie ein zweites Treflen. Einzelne Vorsti5sse' 
selben gegen den das Centrum umfassenden, mit starker Artillerie wirken- 
Gegner kamen nicht zur vollen Durchführung. Doch halten ihre £voIu-« 
en auf beiden Flugein den Feind verhindert, durch eigene Cavallerie 
ere Flanken zu beunruhigen. Auf unserm rechten Flügel hatte sie im: 
•eine mit der bayerischen Cürassier-Brigade sogar die hier weit über- 
3ne feindliche Cavallerie in achtungsvoller Entfernung gehalten. — 

Die Stellung bei Ormeleau, woselbst die Truppe in Front und Flankei 

ehossen wurde, erschien nunmehr unhaltbar, und wurden die Batterien 

tz und Pehringer, sowie das 7. Jäger-Bataillon staflfel weise in die Linie 

Division DafTner (in die Höhe des Dorfes Coulmiers) zurückgenommen. 

Nun war der Park von Coulmiers weit über die Frontlinie vorgescho- 
I, und der Feind, diese Situation benutzend, drang mit starken Massen 
lerdings umfassend vor. 

Es wurde zur Unterstützung der Besatzung das 3. Bataillon des 12. In- 
terie-Regimenles (der 3. Brigade) in, und die Kartätschbatlerie Thürheim 
lieh neben den Park beordert. Die 2. Escadron des 4. Chevauxlegers- 
^imentes folgte letzterer als Bedeckung bis. hinter den Park. 

Auch dieser Angriff wurde zurückgewiesen. Das 3. Bataillon des 

Infanterie-Regimentes warf hiebei einzelne feindliche Abtheilungen, 

Iclie schon in den Park eingedrungen waren, aus demselben wieder heraus. 

In der Überzeugung, mit den verfügbaren Streitkräften gegen die vom 
nde entwickelte Übermacht Orleans nicht mehr behaupten zu können, 
It es der Corps-Commandant für angemessen, ehe noch Truppen und 
nilion völlig erschöpft waren, und ehe der Feind durch Ausnützung seiner 
ssen Überlegenheit an Truppenzahl einen geordneten Rückzug in Frage 
len konnte , die Rückwärtsbewegung, und zwar vom linken Flügel an- 
rend, anzuordnen. 

Die 3. Infanterie-Brigade hatte den Auftrag, den feindlichen rechten 
jel so lange in Schach zu halten, bis die 4. Infanterie-Brigade aus Coul- 
's herausgezogen sei. Die Räumung des Parkes geschah in musterhafter 
se; nur wenige Gruppen, durch den nun nachdrängenden Feind abge- 
litten, wurden vermisst. 

Theile der 3. Infanterie-Brigade besetzten das Gehölz südlich der 
sse zwischen Bonneville und le Creux und deckten in Gemeinschaft mit 
Cavallerie-Brigade Baumbach und zwei Batterien den weiteren Rückr 
5ch durch staffeiförmiges Zurückgehen. Die 3. Brigade verblieb dann in 
^igismond und Gemigny, mit der Sicherung des nach St. Peravy und 
itiay rückenden Armee-Corps betraut. 

Um y,5 Uhr erhielt auch die 2. Infanterie-Brigade und durch diese 
Kürassier-Brigade den Befehl, sich langsam aus dem Gefechte zurück- 
eben, erstere über Coinces, Sougy nach Artenay, die Cürassier-Brigade 
Biwak nördlich von Peravy. 

Auch dieser Rückmarsch geschah mit voller Ruhe, in grösster Ordnung 
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und wurde in keiner Weise vom Feinde gestört, welcher sich damit k^ 
gnügte, von der innehabenden Stellung sowohl durch Infanterie ab uA 
durch Arlfllerie in die Dämmerung hineinschiessen zu lassen. Nor eiinil 
versuchte er zwischen Cheminiers und Ormeieau mit klingendem Spiele ?» 
zurücken , wurde aber sehr schnell durch ein paar Granaten zur Ruhe m- 
wiesen. 

Das in Orleans zurückgelassene Detachement war zum Evadüren der 

Stadt angewiesen worden und marschirtc bis Cereotes, wo es am anden 

Morgen von den Vortruppen der DivisioD Pallieres allarmirt wurde, wdehe 

' in Eilmärschen über Gien herangerückt war, um das Armee-Corps im Rate 

zu fassen. 

Der Weitermarsch dieses Detachements geschah jedoch ohne S(im( 

Die Leistungen der Truppen des I. Armee-Corps an diesem Tage flrij 

um so anerkennenswerlher , als das Verhältniss der Zahl der KSopfMi! 

der sich gegenüber gestandenen Armeen ein bedeutend ungleiches war. 

Während die beiden unter Aurelles de Paladine kämpfenden Ara»{ 
Corps (das 15. und 16.) nach französischen Angaben 70.000 Hannbeln|Mi| 
zahlten die von unserer Seite am Kampfe beiheiligten Truppen 13.800 Ifaij 
Infanterie, 4 Regimenter Cavallerie, 118 Geschütze und die königlich pre»{ 
siscbe 2. Cavallerie-Division. 

Die Verluste waren, in runden Zahlen, auf französischer Seile, U\ 
französischen Angaben, 1 500 Mann ; auf unserer Seile 50 Officiere, 800 Ma» | 
Die in französischen Angaben aufgeführten „gegen 2000" Gefangenen bes», 
den vornehmlich aus den in Orleans zurückgebliebenen Kranken und Vef| 
wundelen, den Ärzten und ihren Dienern nebst den Krankenwärtern. 

Das in Orl&ins belassene Detachement zählte etwa 2000 Mnnn;* 
von Gien heranrückende Division und die dieselbe begleitenden Mobfl 
Francstireurs etc. elc. 40.000 Mann, so dass an diesem Tage die französö*j 
Armee mit 110.000 Mann unsern 20.000 gegenüberstand. 

„Zahlen sprechen" — und in diesem Falle zur grössten Ehreunsfltj 
Armee. 

Wenn auch seinerzeit unberufene, vorschnelle ürtheiler den T^^\ 
Coulmiers nicht zu würdigen gewussl, sogar vorausgesetzt haben, «■ 
Abzug sei dadurch hervorgerufen worden, dass wir in Orleans unser öp*^ 
gefunden , so können wir, nach dem Urtheile der competentesten Vi^' 
und vor Allem nach dem unserer innersten Gewissensstimmc, flailS» 
auf den Tag zurückblicken, an welchem das 1. bayerische Arroee-C«? 
unter dem hell voronleuehlenden Beispiele seines verehrten und gelieW* 
Führers mit bewahrter bayerischer Tapferkeit und Ausdauer vähr* 
V Stunden einem fünffach überlegenen Feinde widerstand und demsflb* 
erst nach befohlenem Abbruch des Gefechtes die Positionen überfi«* 
ül>€r welche hinaus er uns zu verfolgen sich nicht getraute. 

0. V. P., k. b*yer. Mä.v^ 
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Taktische Notizen ttber die russische Armee. 

(Mit drei Holzschnitten.) 



in. Die Arttllerie. 

a) Allgemeine Bestimmungen. 

Die kaiserlich russische Feld-Artillerie theilt sich in die Fuss-, in die 
ie und in die Gebirgs-Artillerie. 

Die Mannschaft, mit Inbegriff der Fahrkanoniere, erhält Unterricht in 
eilung, im Marschiren und in der Geschützbedienung; die berittenen 
werker und die gesammte Mannschaft der reitenden Artillerie nebstbei 
iten. 

Für jedes Geschütz sind zwei Feuerwerker (entsprechend den österrei- 
en Zugsführern) systemisirt Der eine Feuerwerker der Fuss- Artillerie 
'acht die Bedienungs-Mannschaft des Geschützes, während der andere 
in ist, vor dem Geschütze reitet, die Fahrrichtung angibt und in der 
)n für dessen Placirung sorgt. 

Bei der reitenden Artillerie besorgt ein Feuerwerker beide vorerwähn- 
ienstespfiichten in der Front, während der zweite Feuerwerker den 
Munitionskarren führt. 

Bei der Gebirgs-Artillerie ist Niemand beritten. 
Das für ein Geschütz syslemisirte Mannschaf ts-Personale besteht beim: 

9 Pfander iPfÜn der Reitenden 
s n F u 8 8 iPfttnder 

juerwerkern 2 2 2 

idienungs-Mannschaft 7 7 6 

jerve 2 — — 

ihrem der Munitionskarren .... 3 2 2 

ihrkanonieren für da§ Geschütz ... 3 2 3 

ihrkanonieren für die Munitionskarren .32 2 

erd ehaltern — — 3 

Summe von Mann 20 15 18 

Die Aufstellung der zu einem Geschütz gehörigen Mannschaft zeigen 
de Figuren : 

Ein 9pfündiges Geschütz im Vormarsche : 

24 Sehr. ^3j„ 6 
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Ein 4pfündiges Geschütz der reitenden A^rüllerie in der Gefeehls^ 
lung im Rückzuge: 

€ to Sehr. 9 s s 
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Rücksichllich der Vertheilang der Bedienungs-Mannschafl bei m 
Milrailleuse, welches Geschütz (400 an Zahl) erst seit dem vorigen hlm 
bei der Feld-Aclillerie zu Fuss eingeführt wurde, sind die diesbezügiichi 
Vorschriflen noch nicht bekannt. 

Die 9- und 4pründigen Rohrgeschütze sind bronzene oder gQssst§iyefli| 
Hinlerlader, die Gebirgsgeschütze Spfündige bronzene Hinlerlader; i 
Milrailleusen bestehen aus 10 etwas stärker gehaltenen Gewehrläafea m 
Durchmesser von 4*86 Wiener Linien , welche um eine drehbare Aellj 
gruppirt sind. 

Die FeldlafietlensindeisenblechemeWandlaffetten; doch bestehennÄ 
hölzerne Wandlaflfellen, bis die Erzeugung der ersleren vollendet sein «4 

Die 9P(ünder der Fuss- und die 4Pfünder der reitenden Artillerie w 
mit sechs, die 4Pfünder der Fuss-Arlillerie und die Mitrailleusen aber rf 
vier Pferden bespannt. Die OPfünder haben je drei dreispännige Munilia» 
karren mit 120 Schuss, die 4Plünder je zwei dreispännige MuniüoDskan« 
mit 130 Schuss, die Milrailleusen je einen dreispännigen Munitiocskan« 
mit 6290 Schuss an Munition, welche bei den Milrailleusen in 262 ßl«*, 
büchsen verpackt ist. 

Für jedes Gebirgsgeschülz sind 14 Munilionskisten systemisirt, wddi| 
98 Schuss enthalten. 

b) Die Batterie. 

Alle Batterien bestehen aus acht Geschützen und Iheilen sich in *j 
Züge oder zwei Divisionen (halbe Batterien). Die Numerirung ist vom recW! 
zum linken Flügel, undz.var: Geschütz Nr. 1 — 8, Zug Nr. 1— 4, Kns*: 
Nr. 1 und 2. 

Bei der Aufstellung der Batterie in entwickelter Lnie beträgt dasr 
lervall bei den 9pfündigen Batterien mindestens 24, bei den 4pfundi|ienO' 
Mitrailleusen-Batterien aber mindestens 20 Schritte. 

Der Batterie -Commandant siehlauf 25 Schritte vor der MiUc* 
Batterie; die Divisions-Commandanten stehen auf 10 Schritte vor dei MJ* 
ihrer Divisionen, endlich die Zugs>Commandanten, und zwar jene descfti* 
und vierten Zuges, auf den äusseren Flugein ihrer Züge in gleicher Höhe ■* 
den vor den Geschütz-Bespannungen stehenden Feuerwerkern, diedesive«* 
und dritten Zuges aber in der Mitte ihrer Zuge, mit dem Pferdekopf in ßi^ 
Höhe der Geschütz-.Mündungen. 
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Im Rflckmarsche behalten die Commandanlen dieselbe Aufstellung, 
:h nur in umgekehrter Ordnung. 

Folgende Figur zeigt die Aufstellung einer Batterie : 
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c) Das Feuer. 

Das Feuer erfolgt von einem der beiden Flügel der Batterie oder aber 
sweise auf das Commando der Zugs-Commandanten, wobei diese -- aus- 
ommen bei Anwendung des Kartätsehen-Schusses — absitzen. 

Die weiteste Schussdistanz für die Granaten betragt: beim 
dnder circa 4500 Schritte, beim 9Pfünder 5900 Schritte, bei der Mitrail- 
(6 1300 Schritte; doch soll bei den beiden ersten Grcschützgattungen nur 
nahmsweise auf grössere Entfernungen als auf 2200 Schritte geschossen 
'den. Für S h r a p n e i s ist die weiteste Schussdistanz: beim 4Pfündcr circa 
^0 und beim 9Pfünder circa 2000 Schritte. Als Pulverladung dienen 
ronen im Gewichte: beim 4Pfünder von 9*21, 14*5 und 1 Pfund 3*02 Loth, 
n 9Pfünder aber von 16, 24*8 Loth und 2 Pfund 6*2 Loth. Die kleineren 
Verladungen werden beim Wurf der Hohlgeschosse, die grösseren aber 
den directen Schuss angewendet 

Rücksichtlich der Evolutionen einer Batterie ist zu bemerken, dass 

Schliessen auf engere oder geschlossene Intervalle, näm- 

auf zwölf oder sechs Schritte, stets während der Bewegung erfolgt Im 

Leren Falle formirt die Bedienungs-MannschaR bei der Fuss - Artillerie 

si Glieder, bei der reitenden Artillerie aber ein Glied hinter dem Geschütze. 

Commandanten des zweiten und dritten Zuges nehmen hlebei ihre Auf- 

lung in gleicher Höhe mit den Feuerwerkern, welche vor den Geschützen 

len. 

Der Vor- oder Rückmarsch der Batterie in entwickelter Linie (letzterer 

der Fuss-Arlillerie auch am Schleppseil) kann staltfinden im Schritt, Trab, 

bei der reitenden Artillerie auch in Carriere. Sobald die Batterie bestimmt 

3, eine vor- oder rückwärts gelegene Position zu beziehen, ruft der Batterie- 

imandanl die das Geschütz führenden Feuerwerker heraus und begibt 

mit ihnen in Begleitung des jüngeren Divisions-Commandanten an Ort 

Steile, beslimmt die beiläufige Ausdehnung der Position, das Ziel-Object 

die Anwendung der Schussart Die Feuerwerker wählen günstige Punkte 

Placirung ihrer Geschütze ohne Rücksicht auf die Richtung in der Feuer- 

und auf die Intervalle. 

Die Batterie selbst führt der allere Di\isions-Commandanl in die 
tion ein. 

^•Urr. mUStlr. ZaiUehrlft. 1871. (4. Bd.) 1'' 
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Der Vor- oder Rückmarsch im Feuer darf nie von der ganzen Batterie 
gleichzeitig bewerksielligt werden. Stets erfolgt die Bewegung divisionsro^ 
um die Bewegung der einen Division durch das Feuer der anderen za be- 
günstigen. Von der stehen gebliebenen Division darf die Bewegung erst be- 
gonnen werden, wenn von der anderen Division der erste Schuss gefaUwil 



-o^tO^O^^- 



Notiz. 



Das prensfliscbe ^Militär- Wochenblatt*' Nr. 136 vom 20. December 1871 M# 
unter dem Titel ^^Unsere Fenertaktik^^ einen interessanten, nnd besonden fbj^ 
Infanterie bOcbst beacbtenswertben Anfeats, so dass wir nicht omhin können, ~ 
aoBzagsweise hier mitsntheilen. 

Nach einer längeren Einleitung heisst es nimlich: 

«Die bisherigen Erfahrungen im Infanteriekampf kurz suaammengefuit, *>: 
gibt sich: 

Ftlr die Offensive: 

1. Die Feuerkraft des Yortreffens ausnütsen, die Gefechtskraft d« «^ 
Treffens ausbrauchen. Durchaus nöthig werdende Verstürkungen niemals in die Fei» 
linie eindoubliren, sondern stets neben den schon fechtenden Abtheilungen oder iE ^| 
Feindesflanke auftreten lassen. j 

2. Positionen von vornherein mit grossen Schwärmen ganzer Trappeiw 
angreifen, nicht erst die geschlossenen Abtheilnngen hiezu durch das feindliche Ftf | 
auflösen lassen, wodurch die Feuerleitung verloren geht und verschiedene Tro|p*j 
körper durcheinander kommen. 

3. Es ist noth wendig, ein System in das stossweise H^- rankämpfen mit fl|p 
Insten Bataillonen »u bringren. Hierzu jede Compagnie in sich zusammenhalten, m^ | 
geschlossenen Trupp mit der Fahne aber zurücklassen. 

4. Umfassendes Feuer auf den Angriffspunkt concentriren ; sobald der !v* 
erschflttert, den Entscheidungsstoss führen, — nicht früher! 

5. Nur dann mit geschlossenen Abtheilnngen zum rangirten FeaeffefiseWi 
die Feuerlinie treten, wo es durch die Situation oder vom Terrain begünstift,^ 
raschend geschehen kann, dann aber stets mit vielen schmalen Fronten (CompH*'' 
zugleich. 

Hiebei nur Salvenfeuer, niemals Schnellfeuer. 
Für die Defensive: 

1. Terrainabschnittö von vornherein genügend besetzen und die Flinken ik^ 

2. Bei Vertheidiffung von Positionen mit Front-Hindernissen nur Schnellt* 
Geschlossene Abtheilnngen hierzu stets deployirt bequem placiren. 

3. Im offenen Terrain mit geschlossenen Abtheilnngen nur SalvenfeQtfl '^ 
letzten Moment der Gegenstoss etc. etc. 
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Die 
Itrailleusen und ihre Leistungen im Feldzuge 1870— 710- 

Von 

Hermann Qraf Thftrheim, 

königl. bayerischer Haaptmum, Mitglied der Artinerie«Berathnngs-Ck>inxiüa8lon. 



Wenn auch die verschiedenen Mitrailleusen-Sysleme für die Leser die- 
Aufsatzes als bekannt angenommen werden müssen, so erscheint es doch 
\ genauen Verständnisses der Leistungen der Mitrailleusen im abgelaufe- 
I deutsch- französischen Kriege halber, und hauptsächlich zur Begründung 
( Urtheits über ihre künftige Verwendung nothwendig, Einiges über Ent- 
hung, Construction, Schusswirkung etc. der beiden im Kriege verwendet 
iiresenen Systeme vorauszuschicken. 

Entstekung der Mitrailleuen. 

Als Vaterland der modernen Mitrailleuse muss man Amerika, und als 
5n Urheber den Bürgerkrieg 1861 — 65 bezeichnen. Denn, wenn auch frü- 
B Zeiten Waffen ähnlicher Wirkung und mit einem ähnlichen Zwecke 
^weisen haben, so wird man dennoch mit der Annahme, dass die ameri- 
ischen Construcleure von den älteren Kriegsmaschinen dieser Gattung 
e oder nur sehr mangelhafte Kenntniss gehabt haben, keinen Fehler 
Aen, um so mehr, als die Anregung zu ihrer Herstellung nicht in dem 
ische gesucht werden kann^ die älteren Modelle zu verbessern, sondern 
tiehr in dem Bedürfnisse, die Streitmittel, welche im Ganzen aus Menschen 
Waffen bestehen, möglichst zu erhöhen. 

Der amerikanische Bürgerkrieg führte zwei Parteien von ganz ungleicher 
ke in den Kampf. Die schwächere Partei ist. wenn auch nicht im Ver* 
'h zu den stehenden Heeren Europa*s, so doch im Vergleiche zur anderen 



') Vorliegender Aufsatz wurde in Fol^e der FreiB-AnBSchreiban^ Tom Februar 
^er Redaction mit dem Motto „Nunquam retrorsum** eingesendet und vom Preis- 
•lite zur PrämiiruQg auserwählt. 

Als Preisrichter zu fanglren erwiesen der Redaction die höbe Ehre: 

Herr königl. preussischer General-Major, Commandeur der 8. Artillerie-Brigade 
3 fl 1 o w; 

Herr k. k. General- Major, Präsident des technischen und administrativen 
Hr-Comitö's Arthur Graf Bylandt-Rheidt; 

Herr k. k. Oberstlieutenant, Generalstabs-Officier Anton Edler v. Hilleprandt; 

Herr grossherzoc^lich hessischer Major im Generalstabe 8 c h e r f ; 

die fünfte Stimme fiel auf den Redacteur, k. k. Hauptmann im Geniestabe, 
ft Brunner. Die Redaction. 
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i$$ Die MitrAilltOflen and ihre Leiftangen 

•treilenden Partei ongleich besser miiUärisch organisirt und ^räsle; 
es dem numerisch stArkeren Theile lange Zeit nicht möglich wird, ä 
chend grosses, geschultes und bewaffnetes Heer auf den KampQphlzz 

Dem schwächeren Theile gelingt es, den an Zahl und ICadifK 
Vierfache (Verhältnisszahl der weissen Bevölkerung) uberlegcMiGi 
Jahre lang in Schach zu halten, bis dieser endlich durek die Sc 
Erfahrungen und der Niederingen ein Heer und Fuhrer herui^cU 
welche schliesslich den Sieg über den Gegner davoontrasca im S&i 
Nebenbei sei bemerkt, dass derlei Resultate selfasi bei 
gensAtzen nur aul einem Kriegstheater von solcb* ra 
wie Jenes des amerikanischen Bürgerkrieges, 

Bei der mangelnden und mangelhallen 
heitlichen militärischen Leitung und Ausbildmf 
des und seiner Industrie angestrengt werdea 
und nachdem sieh die Nordstaaten lange Zeil 
der europäischen Heere verstossenen Waffe« kaDec Wäicifs: 
ihnen endlich die Privaulndustrie soldie nw «KsroicshtaiAir Wm 
enlspreehendein Wenhe. Unter der StMUMh ywb wv^slirRmL ii 
wddie den Markt überscbwemaiiefi, beliiid sieh aiuä: d»t Sitraiki 
tkundgedanke, von we k bam die wt den «nnflick« ^W^met m 
^K^ettj^ vtertnaale Privat-lnditstri^r ansontc. war ifSsniuir nsr. m 
I h aft ft rt i a ft ^w^>nn es den Nonisuuitfi Ujic!; XsL munpfilit 
c^wssK Fe»e f mjk uttg kervi>mbr:;csL Se nmasosi uu^ 

Warn trau. im:tt n lairnji; itr.'-e faniuriinr-iß^^ mr? 
mit Hu trsu T^a;« -^pu* rMie un;^*: L*Minns^*«vr*n:ik ^i*!?» a: 

A<tr >i»;*4« tt> ii:*iiit <pai%fiami>«i. .1:- i*-*' t'TX ;ia^ -^ir^ nn m « 
«Uu^ 4U1 itftn ?*uiii;i: -üanr iir. f's.c»: ii-^aiiLKfÄ^r ^— -fitr«. aani 

3M»r.a^M, 4Tä^ *:r: ■ *^'nn- .:- Vi.:-^..:*!?^--: 

-j^T' SS; V' 3t «^-j .■•-_•■; -,^ »'■•'•';.'_' :■' * ' . _• 

^v|^*^rC • 'fk Sl. - r •» »tm • ■*• MST ««^ ■• 
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im Feldzage 1870—71. 239 

Anfäng^lich mag in Frankreich die Sucht, in jedem ausbrechenden Kriege 
leuen Überraschungen aufzutreten, der Motor gewesen sein, welcher zu 
Dchen mit Mitrailleusen Anlass gab. Ihre Ausführung war noch lange 

zu Ende geführt, als das Jahr 1866 den europäischen Continent plötzlich 
1 einen Krieg erschütterte. Man mag nun über die Ursachen der preus- 
en Siege im Jahre 1866 urlheilen, wie man will, — Thatsache bleibt immer* 
3ass die preussische Zundnadel wirklich schneller schoss, als man geglaubt 
, und es mag daher verzeihlich sein, wenn man mehrfach der Waffe 
* Gewicht beilegte, als ihr füglich gebührte. Alle Staaten bemühten sich, 

Infanterie baldmöglichst Hinterlader zu verschaffen; — die alte Vorder- 
■gsflinte, und war sie vom besten System, ward über Bord zum alten 
i geworfen. Nun war nach Beendigung des 66er Krieges die politische 

zwischen Deutschland und Frankreich keineswegs rosig gefärbt, als 
fere Macht mit Einführung ihrer Hinterladungswaffe noch lange nicht zu 

war, und die Luxemburgerfrage schien kurz darauf beide Mächte auf 
•der platzen zu machen. Dem Lenker der Franzosen schien es daher 
irendig, die mangelhalte Infanteriebewaffnung zu ergänzen, und es bot ihm 
L die Mitrailleuse ein willkommenes Mittel, das ausserdem noch den oben 
Itthrten Vortheil des Neuen und Überraschenden in sich barg. 

Bei ihrer Beschaffung war der erste Gedanke, die Infanterie damit zu 
Icken, indem man jedem Bataillone eine gewisse Anzahl geben wollte, 
glaubte sie so leicht und handsam machen zu können, dass sie im Ge- 
3 auch ohne Bespannung auf nicht zu grosse Entfernungen, nur von der 
ischaft transportirt, der Infanterie überall hin folgen könnten. Als die 
hinen aber endgiltig festgestellt und fabricirt waren, fand man, dass 
sich in Bezug auf die Gewichtsverhältnisse geirrt habe, und dass es nicht 
i^ sei, die beiden Principien grosser Schusswirkung und grosser Leich- 
ii technisch zu vereinigen. 

Es wurde Bespannung nöthig, und zwar reichten zwei Pferde nicht 
rI für das Geschütz aus. Man hatte somit nur eine neue Art Artillerie 
ioflfen, welche nicht leichter und beweglicher war als die leichtesten 
der der Feldgeschütze. Ihr taktischer Zweck sowohl als ihre Organisar 
■iQSSten damit geändert werden, und man betrachtete von nun an die 

Artillerie als nichts anders denn als eine Kartätscharüllerie, welche den 
.^en napoleonischen Zeiten so sehr gefürchteten Büchsenkartätschschuss auf 
Behussweite bringen sollten, welche jener der neuen Infanteriewaffe mehr 
orach. Dass die Franzosen auch jetzt noch ihre neue Erfindung in dn 
■chdringliches Geheimniss zu hüllen versuchten, versteht sich von selbst, 
miBS beliebte Mittel derüberraschung durfte um keinenPreis verloren gehen. 

Bei den vorgeblich grossartigen Leistungen, mit denen die Erfinder ihre 

Br aufzuputzen verstanden, bei der Neuheit der Sache und der Geheim- 

»Ämerci der Franzosen war es natürlich, dass man sich auch in Deutsch- 

■ffimer mehr für die Sache interessirte, und die Industrie legte bald Mo- 

4er verschiedensten Construction vor. Alle Staaten machten Proben 
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mit diesen Maschinen. Dass sich auch Preussen unter denselben befand, ver- 
steht sich von selbst ; aber während man hier vielleicht am genauesten ■! 
dem Wesen und der Construciion des französischen Canon a balles rertml 
war, giengen die Versuche daselbst am stillsten ab, und nach reiflicher Üba>> 
legung mag man sich schliesslich dahin geeinigt haben, dass Müreilleoi 
kein nothwendiges Rriegs-Utensil seien. Und sicher hatte man sieh nel 
hierin nicht verrechnet. Man hatte die beschränkte Verwendung der MHr* 
ieusen erkannt und wusste sich mit einem wohlgeschulten, gut diseipOurti 
und kriegsgeübten Heere versehen, welches dieses Geheimmitiels zu 
Unterstützung nicht bedurfte. 

Beim Beginne des Krieges zog keine der deutschen Armeen mil derff- 
tigen Maschinen in den Kampf. Ihre Zweckmässigkeit, oder besser paf 
ihre Nothwendigkeit, hat bei uns nirgends so recht überzeugen können, d 
wenn man dieser Waffe auch einzelne Vortheile nicht absprechen konnte,» 
hatte man doch stets ein Aber gefunden, welches seine unangenehMl] 
Schatten neben dem übrigen Glänze warf. In Bayern war noch die gros* jj 
Geneigtheit zur Einführung dieser Waffe zu finden, und hier slellle das Kriep* 
ministerium schon im Frühjahre 1870, noch lange ehe an den Krieg gedacM 
wurde, in der Kammer den Antrag zur Bewilligung von Geldmitteln für Ä 
Beschaffung solcher Batterien. Man darf aber nicht glauben, dassBiaB> 
Bayern eine übergrosse Vorstellung von der factischen Leistung der Mtr* 
Ieusen hatte, und dass dies der Grund war, der für ihre Anschaffung spr«* 
Man verkannte zwar nicht, dass es Fälle geben müsse, in denen dieMHraili* 
sen Ausserordentliches leisten könnten, aber man glaubte nicht, dassdiescF* 
überaus häufig sein würden. Der Beweggrund war ein ganz anderer. S» 
fürchtete weit mehr ihren moralischen als ihren physischen Einfluss tirf 
legte sich die Möglichkeit klar, dass ein Erfolg dieser Waffe auf gegncrisA* 
Seite bei den ihrer Mitwirkung entbehrenden Truppen einen grossen roof»* 
lischen Eindruck ausüben könnte, und da überdies diese Geschütze in «ß* 
zelnen Fällen, wie schon erwähnt, gute Dienste zu leisten im Stande schicoei 
so hielt man den letzteren Factor für so bedeutend, dass sich dasGctt- 
Opfer wohl lohnen würde. Diese Annahmen des Kriegsministeriuras war* 
keineswegs unrichtig. Es war auch nicht allenfalls eine bessere Einsidit 
welche die Kammer bewog, den Antrag zu verwerfen; denn dieselbe bittt 
von militärischen Einrichtungen geringe Kenntniss und zählte nicht Eine m* 
tärische Capaciläl in ihren Reihen. Es waren vielmehr rein politische Gründe 
•weiche eine allen militärischen Verhältnissen feindliche Kammermajoritli 
bewog, das Postulat abzuwerfen, und es hätte wenig gefehlt, so würde die 
selbe das Land gänzlich wehrlos gemacht haben. Als nun der Krieg ausbrarfi 
glaubte das bayerische Kriegsniinisterium, welches in jeder Richtung Ali« 
aulbot, um die Armee schlagfertig zu machen, auch hierin das unversohoW« 
Versäumte nachholen zu müssen, und machte deshalb in der Maschinenfabfä 
Augsburg, in welcher der Erfinder des adoptirten Systems thätig war, ^ 
Stellungen solcher Geschütze. 
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Es war aber immerhin eine koslbare Zeit verloren gegangen, und 
Hinte jetzl weder die Anfertigung so sorgfällig überwacht werden, wie es 
Friedenszeiten der Fall gewesen wäre, noch das Syslem, welches noch 
iineswegs von den betreffenden Commissionen vollständig durchgearbeitet 
ar, den nöthigen Dauer-Proben etc. unterworfen werden. Ein Reglement 
ikr noch nicht vorbereitet, die Zusammensetzung und Ausrüstung der 
fttierien noch nicht bestimmt, und all* diese Arbeiten mussten in der kurzen 
dl vorgenommen werden, welche zwischen der Ablieferung der ersten vier 
reschütze lag. Die Ablieferung geschah erst nach der Schlacht von Sedan, 
Aeh welcher der Nimbus, den die Franzosen über ihre Mitrailleusen verbrei- 
^ hatten, schon bedeutend abgeschwächt war. Erst Ende September konnte 
Ine Batterie zu vier Geschützen in das Feld abrücken. 

Ehe ich diesen Abschnitt schllesse, sei es mir gestattet, am Schluss des- 
sfben einige Folgerungen zusammenzustellen, welche mir aus dem Gesagten 
»rvorzugehen scheinen^ und die im weiteren Verlaufe der Abhandlung 
ehrfach benützt werden sollen. 

Es ist zu bemerken : 

1. Dass die Erfindung der Mitrailleuse oder, wenn man lieber will, ihre 
iedergeburt (so ferne man den von mir angenommenen Zeitpunkt des 
lerikanischen Bürgerkrieges gelten lassen will) auf dem Gedanken beruht, 
iircheinein ihren Leistungen her vorragende Waffe den 
a^ngel an lebendem Materiale zu ersetzen, und dass ihre 
T findung unter Verhältnissen geschah, welche mit den 
ilitärischen Verhältnissen unseres Continentes nicht zu 
ergleichen sind. Sie beruht auf dem ganz falschen Gedanken, 
ass die Maschine durch ihre Leistungen der lebendigen 

traftgleich, wonichthöher als diese stehe, und dass sie 
en Mangel an lebendem Materiale zu ersetzen im Stande sei. 

2. Der Gedanke, durch die Mitrailleuse die Infanterie zu unterstützen, 
lusste aufgegeben werden, da es sich zeigte, dass die beiden Grundsätze 
Leichtigkeit und grosse Feuerwirkung" technisch nicht zu vereinigen sind, 
on da an sank sie zu einem Mitteldinge herab, das keine 
ifanterie und eine schlechteArtillerie mit sehr beschränk- 
jrWirkung undAnwendung war, dessen grösster Werth 
I dem moralischen Effectedurch dieÜberraschung gipfelte, 
eiche die plötzlic he Enthüllung des Geheimnisses bieten 
)llte. 

3. Gut geschulte Heere, deren Stärke in der sorgfälti- 
en Ausbildung und dem Zusammenwirken beruht, welche 
ur der Wirklichkeit Rechnung tragen und moralischen 
indrückenwenigzugängigsind, versagen ihre Einstellung, 
nd wir finden sie nur da angewendet, wo entweder die 
auptstärke des Heeres in dem sinnberauschenden Bewusst- 
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sein grossgezogener Ruhmredigkeit und dem raschen E^ m 
foige besieht, oder wo ein Hangel an Kriegsgeüblheil dui |i 
auf forden, mit dem moralischen Elemente mehr xu rechnei. 

HauptafteUiche Eigenschaften der beiden aifgetretenen Sp^mL, 

Im verflossenen Kriege waren zwei in ihrer Conslruction und ihr 
Wirkung vollkommen verschiedene Systeme in Anwendung. Wran die Eh- 
richtung derselben auch als allgemein bekannt vorausgesetzt werden rnuk 
so ist es doch zur Vervollständigung gegenwärtiger Arbeit nöthig, dem 
Hauptunterschiede hervorzuheben, um aus ihrer Gegeneinanderstellmig wo* 
tcre Anhaltspunkte für ein Schlussurtheil zu gewinnen. 

Das französische Canon a balles hat 25 parallele, zu einem Bändel Uf* 
bundene Läufe, welche fast gleichzeitig abgeschossen werden. Ein suecessim 
Abschiessen derselben ist kaum möglich, denn zum Abfeuern der ginici 
Lage bedarf es nur einer 3% maligen Umdrehung einer sehr kleinen KarbeL 
so dass auf den Lauf 014 Umdrehungen treiTen. Die 25 Läufe haben vol- 
kommen gleiche Conslruction, so dass die 25 Geschosse auch ziemlich vt 
demselben Platze einschlagen und eine sehr eng geschlossene Garbe bildeo. 

Das bayerische Karlätschgeschutz oder die Feldl-Kanone, wie wirae 
der Kurze halber künftighin nennen werden, besitzt nur 4 parallel nebci 
einander liegende Läufe, welche nach einander abgefeuert werden. Zbb 
Abfeuern dient ein ziemlich grosses Kurbelrad, und bedarf es für jeden Seh«» 
Vi Umdrehung desselben. 

Durch diese Einrichtungen ist die Schusswirkung des Canon a Ualles 
mehr mit dem Büchsenkarlalschschussc der Artillerie oder, wenn man will. 
auf weile Distanzen auch mit dem Shrapnelschuss zu vergleichen, während 
sich das Feldlgeschutz mehr der Schusswirkung der Infanterie nähert Durck 
die beiden Geschützen eigene Seilen-Rlchtvorrichlung werden diese charakU- 
ristischen Merkmale noch mehr hervorgehoben, indem es durch dieselbe de« 
Feldigeschütze möglich wird, jeden Schuss, ähnlich einer Infanlerie-Plänkler- 
Kelte, auf einen anderen Punkt abzugeben, während bei dem Canon k balles 
nur jede Lage eine veränderte Seilenrichlung erhallen kann. Überhaupt 
scheint bei diesem Geschütze die Maschine lür die Seitenrichtung mehr 
dazu vorhanden zu sein, um letztere überhaupt bequemer, schneller und g^ 
nauer geben zu können, als es sonst bei Geschützen durch dtis Verschicbcfl 
des Protzslockes möglich ist. 

Über den Werih diaser Seilen-Richlvorrichtung sind die Meinung» 
getheill, und ich werde im nächsten Abschnitt Gelegenheit haben daraul w- 
rückzukommen. Vorläufig sei nur bemerkt, dass die Richlmaschinen am Fddl- 
geschülze bequem und praktisch angebracht und leicht zu handhaben sind 

Die Schuss weite des Canon a balles ist bedeutend grösser als jene 
des f eldlgeschützes. Sie beträgt bei erslerem bis zu 3000 Melres oder 4000 
Schritt, während sie bei letzterem nicht über 13— 1500 Schritte angenommM 
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Es möchte wohl möglich sein, dieselbe durch höhere Elevalionen auch 
hier noch um ein Bedeutendes zu steigern, allein auf deutscher Seile hat man 
He Grenze bis dahin angenommen, wo vernünftiger Weise noch eine Wir- 
Irang zu erwarten ist, während man auf französischer Seite jenen Punkt als 
Srenze genommen hat, bis zu welchem das Geschoss überhaupt getrieben 
vird. Immerhin setzt das französische Reglement 2000 Melres oder 2700 
kiiriit als Schussgrenze fest. Der grosse Unterschied in der Schussweite 
leider Geschutzsysteme liegt in der Construction von Rohr und Munition. 
Dienr hat aber das Feldlgeschütz' den grossen Vortheil, dass es die Munition 
ler Infünterie verwendet und sowohl von der Infanterie und deren Hunitions- 
SelODoen ergänzt werden kann, als auch umgekehrt selbst im Stande ist, dieser 
mscubelfen. üiedurch wird es so recht eigentlich ein Begleiter der Infanterie 
[aber nicht in dem Eingangs erörterten Sinne der Infanteriekanonen), und so 
eme man sich das Kartätschgeschütz überhaupt als ein Feldlgeschütz denken 
■iD, ist dieser Vortheil nicht zu unterschätzen. 

In Bezug auf Schussgeschwindigkeit steht das Feldlgeschütz 
lern Canon a balles voran. Dieses wird für jeden Schuss mittels eines neu 
stosusetzenden Patronenbehälters mit 25 Stück Patronen geladen, während 
las Feldlgeschütz bei der ersten Ladung 8 Patronenmagazine (2 per 
LauO mit je 41 Stück Palronen, also in Summe 328 Stück enthält Da das 
iake Magazin eines jeden Laufes erst fungirl, nachdem das rechte alle Pa- 
«ooen abgegeben hat, so ist während des Feuerns ein stetes Ersetzen der 
Magazine möglich, und kann daher bei einigermassen ruhiger Behandlung 
las Feuer ununterbrochen fortdauern. Bei einer gut eingeübten Bedienung 
cAnnen mit dem Canon ä balles in der Minute 5 — 6 Lagen, also 125—150 
jnzelne Geschosse verfeuert werden. In der gleichen Zeit können mit dem 
f*eldlgeschülze bis zu 400 Schuss abgegeben werden; doch kann auf diese 
Leistung nur in ganz vereinzelten besonderen Fällen gerechnet werden, und 
lürfte eine Leistung von 300 Schuss per Minute schon als äusserste Schuss- 
Mihl zu betrachten sein, üiebei muss der abfeuernde Mann schon 150 Um- 
trebuDgen des Kurbelrades per Minute machen, gewiss eine hinreichend 
rosse körperliche Anstrengung. Bei dem Vergleiche der Feuergeschwindig- 
mit muss ausserdem noch einem nicht unwesentlichen Umstände Rechnung 
elragen werden, nämlich dem Rauche. Beim Canon ä balles verschwindet 
er Rauch vor dem Geschütze in den meisten Fällen während der Feuer- 
ausen, welche durch das Laden entstehen, während beim Feldigeschütze die 
Lauchwolke stets unterhalten und erneuert wird. Dieser Umstand zwingt 
ehon dazu, das Feuer in der Regel nicht zu rasch abzugeben und wenigstens 
o lange ruhig fortzuschiessen, bis die Distanz genau ermittelt ist, und das 
o beschiessende Ziel ein SchnelKeuer nöthig machL Da aber auch die oben 
ngeführte Zahl von 5 — 6 Lagen beim Canon ä balles ein Schnellfeuer 
epräsentirl, so steht immerhin fest, dass das Feldlgeschütz in Bezug auf 
peschwindigkeit das Canon a balles um das Doppelle übertrifft. 

Was die nöthige Anzahl anBedienungsmannschaft anbelangt, 
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90 Stehen sich hierin beide Geschütze so ziemlich gleich. Das Canon H balles 
hat reglementmässig^ 6 Mann Bedienung^, von denen jedoch nur vier, ähnlid 
wie beim Feldgeschütze, die Nummern am Geschütz bekleiden, während ft 
beiden anderen Handlanger und Ersatzmannschafl sind. Im Nothfalle kam 
die Bedienung des Geschützes sogar durch Einen Mann geschehen, doch vo«- 
mindert sich mit der Bedienung die Schnssgeschwindigkeit. Die französisd» 
Vorschriften geben die Schussgeschwindigkeit bei vier Mann Bedienung «f 
5 Schuss per Minute an und behaupten, dass sie sich bei zwei Mann Be(fi^ 
nung auf 2 Schuss per Minute herabmindert. 

Das Feldigeschutz bedarf zur eigentlichen Feuerieitungr nur Eines Mam» 
und nur zum Schnellfeuer wird ein zweiter nöthig, welcher ausschliesslid 
das Rurbelrad handhabt, während der andere die Richtung besorgt Ab 
volle Bedienung sind auch hier 6 Mann angenommen, denen hauptsächüA 
das Versorgen des Geschützes mit frischen Magazinen und deren Naebfäl* 
lung obliegt, die ausserdem aber als Reserve dienen ; für den erster« 
Zweck sind jedoch zwei Mann vollständig ausreichend, ohne dass die Feuer- 
geschwindigkeit zu leiden hätte, und wenn die übrigen Chargen in der Batterie 
mithelfen, so kann das Geschütz durch zwei Mann bedient werden, ohne dass 
das Feuer sehr langsam würde. 

Im Ganzen kann man daher annehmen, dass das Feldigeschutz durch 
den Abgang an Bedienungsmannschaft weit weniger zu leiden hat als das 
Canon ä balles, und dass es in Bezug auf Bedienungsmannschaft dem Canon 
ä balles nicht nur vollständig die Wage hält, sondern eher noch vor ihm den 
Vorzug habe. 

Auch in Bezug auf Gewichtsverhältnisse und Munitions- 
ausrüstung steht das Feldigeschutz etwas günstiger als das Canon a 
balles. 

Das Canon ä balles führt in der Protze und der Laffette 84 Schuss = 
2100 Patronen mit und wiegt sammt 4 Mann Bedienung 1 800 Kilo. I^ 
Feldlgeschüiz ist in der Protze mit 6864 Schnss ausgerüstet und wiejrt inclu- 
sive 2 Mann Bedienung 1250 Kilo. Hiebei ist zu bemerken, dass von den 
6864 Schuss des Feldlgeschötzes nur 2624 in Patronenmagazinen verpackt 
und schussbereit sind, während die übrige Anzahl als Reserve zur AufiTülioo? 
der Magazine dient. Diese letztere kann man sich aber fuglich ersparen, und 
besonders wenn man dafür die Munition in Magazinen vermehrt. Hiedurch 
wurde das Gewicht des Geschützes noch mehr erleichtert und dasselbe von 
den Munitionswagen unabhängiger gemacht. 

Der Munitionswagen des Canon ä balles ist mit 243 Schuss = 6075 
Patronen versehen; sein Gewicht ist mir unbekannt Jener des FeldlgeschüU« 
war mit 16016 Schuss ausgeröstet (auch hie von nur 3936 in MagaiineB 
verpackt) und wog mit 5 Mann Bedienung 1995 Kilo. Dass auch hier eine 
bedeutende Reduction am Gewichte eintreten kann, wenn man weniger Jose 
Patronen, dafür aber mehr in Magazinen mitfuhrt Jst einleuchtend, undgeraö* 
beim Feldigeschütze könnte dies leicht geschehen, so lange es dieselbe!^ 



% im Peldtnge 1870-71. 245 

^' trone wie die Infanterie schiesst. £benso wahrscheinlich ist aber auch, dass 

' der Hunitionswag^en des Canon ä balles nicht leichter ist als jener des Feldl- 

^' gMshützes. 

t- Beide, Canon ä balles und Feldlgeschütz, sind mit 4 Pferden bespannt^ 

i> tnd beziffert sich die Zuglast für das Pferd auf: 

^ a) beim Canon ä balles: 

1. Geschütz ......... 450 Kilo 

, 2. Wagen -. ? „ 

E 

h) beim Feldlgeschütz: 

t 1. Geschütz 312 Kilo 

? 2. Wagen 499 „ 

In Bezug auf Gewichtsverhältnisse und Munitionsausrüstung ist daher 
die Überlegenheit des Feldlgeschützes unbestreitbar. 

Hier mag bemerkt werden, dass der Feld-4Pfänder ein Totalgewicht 
von circa 1500 Kilo, und sein Munilionswagen ungefähr ein gleiches hat, so 
dass sich die Zuglast des Pferdes bei einer Bespannung mit 6 Pferden auf 
250 Kilo berechnet. 

Wenn ich der Übersicht halber die gegenseitigen Vortheile beider 
Systeme zusammenfassen soll, so bestehen dieselben in: 

a) beim Canon ä balles: 
1. Grösserer Schussweite ; 

V) beim Feldigeschütze: 

1. Finheit der Patrone mit der Infanterie, 

2. grössere Feuergeschwindigkeit, 

3. grössere Leichtigkeit des Materiales, 

4. grössere Munitionsmenge. 



Schusswirkung. 

Es ist schon weiter oben darauf aufmerksam gemacht worden, dass die 
Schusswirkungen der beiden fraglichen Systeme, des Canon ä balles und 
des Feldlgeschützes, verschieden sind, und dadurch das erstere mehr eine 
Art Artillerie wird, während das letztere mehr als ein Ersatz für Infanterie 
gelten könnte. Da diese verschiedenartige Schusswirkung auch eine verschie- 
denartige taktische Verwendung bedingt, so ist es nöthig, sich über erstere 
vollkommen klar zu werden. 
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Das Canon ä baiies mit seinen 25 Läufen schleudert ane Garbe von 
25 Geschossen, welche sich im Ganzen sehr wenig ausbreiten, so feroe die 
Längenslreuung nicht durch das Terrain selbst (abrallende Hänge elc) beding 
ist. Der einzelne Schuss ist demnach zwar ein KartStschschuss, aber in B^ 
zug auf Ausbreitung der Geschosse ein schlechter. Grosse Flüchen werdet 
durch ihn nicht beunruhigt, und kann dies höchstens durch jedesinalip 
Veränderung der Richtung erzielt werden. In dieser Richtung hat nun Pre- 
mier-Lieulenant Wille ganz Recht, wenn er den Schuss des Canon ä baUs 
nicht ganz zweckentsprechend nennt und eine Verbesserung^ in der dive^ 
girendcn Lage der Läufe und der daraus resultirenden grösseren Streoins 
erblickt. Von den technischen Schwierigkeiten, welche eine derartige Anord- 
nung in Bezug auf Verschluss, Ladung etc. im Gefolge bat, mag auch gau 
Umgang genommen und dem Ausspruche: „Für die Technik gibt es healsh 
tage kein Hinderniss^, in diesem Falle beigepflichtet werden. 

Anders ist es beim Feldlgeschütze, wo sich Schuss auf Schuss ioigt, 
und jedes einzelne Geschoss eine andere Richtung hat, so ferne nämlidi die 
Seitenrichlmaschine gehandhabt wird. Hier haben wir keinen eigentlicheD 
Karlätschschuss, sondern ein ausgedehntes, gut unterhaltenes Rottenieuer 
einer Plünklerkelte. Es isl nicht zu läugnen, dass das rasche, aufgere^ 
Handhaben der Seitenrichtmaschine die einzelnen Schösse auf dasVorlerraio 
verzellell, und so bei einer ungenauen Riclitung sehr wenig beabsichtigte 
Treffer erzielt werden. Aber kann man diesen Vorwurf nicht auch dem 
Canon ä balles machen? Bedingt nicht auch bei ihm ein gutes Treffresallat 
ein genaues Richten? Gewiss. Und selbst wenn divergirende Läufe, ähnlich 
jener der Requa-Ballerie, einen grösseren Slreuungskegel ergeben, isl die 
gute Richtung eine Bedingung für die Wirkung, und man darf sich deshalb 
nicht zu sehr zu einem Vergleiche mit dem Kartätschschusse der Kanonen 
verleiten lassen. Denn es ist nicht zu übersehen, dass der Büchsenkartätsch- 
schuss der Kanonen nur auf kurze Entfernungen angewendet wird, wo die 
Flugbahnen noch ziemlich flach sind, und Göller noch eine gute Wirkung 
haben, und es ist gewissermassen eine Bedingung für den Büchsenkartätscb- 
schuss, dass er einer sehr genauen Richtung nicht bedarl. Das geht aber immer 
nur auf kurze und niemals auf weite Entfernungen, wo das Auge trügt, uml 
Terrainverhältnisse kaum mehr zu unterscheiden, niemals richtig zu taxiren 
sind. Eine divergirende Anordnung der Läufe würde aber zugleich eine wei- 
tere Vorrichtung nölhig machen, die es gestattet, die Läufe nach Beliebea 
mehr auseinander oder mehr zusammenzustellen. Und wie würde dadurch 
der ohnehin nicht einfache Mechanismus noch complicirt werden ? Denn ist 
die Auseinanderstellung der Läufe eine sehr geringe, so genügt sie zwar auf 
weite Distanzen, \s\ aber für die kürzeren und mittleren zu gering. Ist die 
Auseinanderstellung aber gross, so mag die Garbe zwar auf kleine Entfer- 
nungen gut sein, auf grössere werden aber die Geschosse so zerstreut, dsss 
das Geschütz dafür eine um so grössere Anzahl von Läufen enthalten müssie, 
was entweder eine Gewichtsvermehrung des Geschützes oder eine sehr 
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'Starke Verkleinerung des Kalibers zur Folge hätte. Eben so gut und noch 
besser könnte man die Garbe wenigstens in ihrer Längenachse durch ver- 
schiedene Conslruction der Läufe vergrössern, was allerdings auch nicht 
übermässig viel helfen würde, wenn man dabei nicht gleichzeitig die Patro- 
nen verschieden machen könnte. Man sieht, das Canon ä balles ist bezüglich 
seiner Schusswirkung viel zu viel für die Scheibe und zu wenig für das Feld 
«onstruirt. 

Als ein Zeugniss, bis zu welchem Grade Scheibenresultate im Feld 
modificirt werden, mag das von Wille erzählte Beispiel gelten, wo bei feld- 
mässiger Beschiessung einer Scheibe der Protzstab des Kartätschgeschützes 
unmerklich eine kleine Mulde hinabgeglitten war, wovon ein beständi- 
jges Überschiessen der Scheibe die Folge gewesen ist. Da aber auch bei 
' divergirenden Läufen die Wirkung davon abhängt, dass die Enli'ernung für 
^en Mittelpunkt der Garbe ziemlich richtig geschätzt ist, so würde ein der- 
artiger Vorfall ganz dieselben Folgen gehabt haben, und im besten Falle von 
tien am kürzesten gehenden Geschossen einige wenige Treffer zu erhoffen 
gewesen sein. Eine irgend wie namhafte Wirkung würde aber hiebei nicht 
^erEielt worden sein. 

Der Werlh eines Kartätschgeschützes hängt für den Feldgebrauch 
^avon ab, dass es einen möglichst grossen Elaum beunruhigt. Dies thun aber die 
Systeme, welche in die Classe des Feldigeschützes gehören, offenbar mehr 
als die anderen. Aus Scheibenresultaten lässt sich leicht nachweisen, dass 
l das Feidigeschütz unter günstigen Verhältnissen, wie sie der Schicssplatz 
, bietet, eine weit grössere Wirkung hat als das Canon ä balles oder der ihm 
, Ähnliche und in mancher Richtung verbesserte Mitrailleur von Montigny und 
Christophe. Von den Geschossen, welche am Übungsplatze die Scheibe 
treffen, gehen im Feld aber viele in's Blaue, und das Hinderlichste bleibt bei 
den Karlätschgeschutzen stets die Schwierigkeit, die Distanz richtig zu 
schützen und die Schusswirkung zu corrigiren, da in den seltensten Fällen 
die Wirkung zu beobachten ist. Von einer Beobachtung kann nur die Rede 
sein, wenn dichte Colonnen oder enggeschlossene, verstärkte Plänklerketten 
im freien Terrain das Ziel bilden, und die darin entstandenen Unruhen wahr- 
•xunehmen sind. Sind aber, wie es um häufigsten der Fall sein wird, gewöhn- 
liche Plänklerketlen das Ziel, so ist von einer Beobachtung des Schusses 
flicht im Entferntesten die Rede, denn die geringste Deckung wird für die 
Scimsswirkung selbst und besonders für die Beobachtung ein unüberwindliches 
flinderniss. Aber auch im ersten Falle, wo dichte Massen gegenüberstehen, 
muss man, um Unruhen zu bemerken, getroffen haben. Hat man gefehlt, so 
wird es immer noch seine Schwierigkeit haben, zu ergründen, ob man 
über- oder unterschossen hat, und man kann, wenn die Mannschaft zum 
Corrigiren wirklich disponirl ist, lange suchen müssen, bis man zu einem 
Resultate kommt. 

Zur richtigen Taxirung der Feuerwirkung der Milrailleusen soll nun 
noch f in Vergleich ihrer Wirkung mit jener der Infnnlerie und der Arlillerie 

t 
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gezogen werden, und soll hiebe! zuerst von Scheibenresultaten ausgegmsei 
und dann auf deren Modificirung im Felde g:eschlossen werden. 

a) Zur Infanterie. 

Was Schussweite und Durchschlagkraft, überhaupt balistiscbe Lastm- 
gen anbelangt, steht die Mitrailleuse dem Infanteriegewehre entweder glctt 
wie z. B. das Feldlgeschütz, oder übertrifft es noch, wie z. B. das Cawi 
ä balles. Da es sich beim Vergleich mit der Infanterie aber hauptsädiU 
darum handelt, für welche Anzahl von Feuergewehren das Kartätsdig^ 
schütz ein Äquivalent ist, so wird von den beiden im letzten Kriege airf- 
getretenen Systemen das Feldlgeschütz seiner grösseren Feuergeschwind^- 
keit halber am besten zu diesem Vergleiche benutzt werden. Es venM§, 
wie wir weiter oben gesehen haben, in der Minute circa 300 Schuss zu machen, 
auf die aber allerdings nicht in fortgesetzter Reihe zu rechnen ist. Wefl 
mein Endurtheil im Ganzen für die Mitrailleusen weniger günstig ausfallen 
wird, so will ich, um dem neuen Geschütze so gerecht als möglich zu wer- 
den und jedem Vorwurfe von Parteilichkeit zu entgehen, die Grundlagen for 
dasselbe so günstig als möglich stellen und den Vergleichsgegenstand lieber 
etwas stiefmütterlicher behandeln. Es soll deshalb die höchste Leistung des 
Infanteriegewehres nur auf 10 Schuss per Minute angenommen werden, - 
gewiss eine bescheidene Annahme, nachdem es in verschiedenen Armeen 
schon Gewehre gibt, welche in der Minute bis zu 24 Schuss machen können. 
Bei dieser Annahme von 10 Schuss würde eine Mitrailleuse ungefähr so 
viel zu leisten im Stande sein als 30 Mann Infanterie, also 6 Geschütze 180 
Feuergewehren oder einer Compagnie gleichzustellen sein. Selbst wenn wir, 
da wir vorerst nur den Exercirplalz im Auge haben, zugeben wollen, dass 
die Mitrailleuse mehr Treffer ergibt als die Infanlerie-Compagnie, so kana 
man ihren Zahlenwerth doch nicht höher setzen, weil wir schon bei der 
Schussgeschwindigkeit der Waffe ein Übriges gethan haben. 

Eine der Mitrailleusen-ßatterie gleiche In fan ter i e- Compagnie 
bestände aus : o Officieren, 7 Spielleuten und Pionnieren, 18 Unlerofficieren und 
190 Mann (worunter 10 Nicht-Combattanlen gerechnet) oder in Summa ans 

5 Ol fi eieren und 215 Mann. Das Material dieser Compagnie ist eigcol- 
lich gleich Null, denn auch Mannschaft und Plerde der Batterie bedürfender 
Ausrüstung, die so ziemlich jener der Compagnie im Preise gleich stehe« 
wird. Dagegen besteht der Apparat einer Mitrailleusen-Batterien 

6 Geschützen an Material aus: 6 Geschützen, 6 Munilionswagen, 1 Fdd- 
schmiede und 2 Gepäckwagen, oder in Suroma aus 15 Fahrzeugen. Für 
diese ist eine Bespannung von 64 Pferden, und für die Chargen circa 26 
Reitpferde, also in Summa 90 Pferde nölhig. An Mannschaft bedarf sie 
ö Officiere, 12 Unlerofficiere, 3 Trompeter, I Sattler, l Schmied, 52 Bedi^ 
nungs- und 36 Fahrkanoniere, oder in Summa 5 Officiere und 105 Mann. 
Die 1 1 Mann, welche die Infanterie-Compagnie mehr zählt als die MitrailieuseD- 
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Batterie, werden sicher durch die 90 Pferde und 15 Fahrzeuge, was Kosten, 
iTerpflegung, Unterhalt und Schwierigkeiten auf dem Marsche und im Quar- 
iere anbelangt, reichlich aufgehoben, so dass man füglich zu dem Schlüsse 
>erechUgt ist: — Wenn eine Infanterie-Compagnie dieselbe Wirkung hat wie 
»ne Mitrailleusen-Batterie, so ist dagegen erstere handsamer, weniger kost- 
ipielig und bequemer. 

Wenn man nun von den Scheibenresultaten abgeht und dieselben auf 
las Feld reducirt, so gewinnt die Infanterie-Compagnie noch bedeutend mehr. 
>enn, wenn eine Mitrailleusen-Batterie allerdings constanter schiesst als eine 
DÜanterie-Compagnie, so ist dies nur von sehr beschränktem Werthe, da es 
lir weit schwieriger wird, ihren Schuss stets nuf den gewünschten Punkt zu 
ichten und dem Ziele zu folgen, und sie im Fehlen eben so constant ist wie 
an Treffen. 

Zu alledem kommt nun noch eine Hauptsache, welche darin besteht, 
lass in den heutigen Kriegen und bei der grossen Vervollkommnung der 
kshusswaffen das lebendige Material und seine ihm innewohnende Intelli- 
genz ein Hauptfactor ist, und dass wo bei der Infanterie 30 Köpfe die Augen 
»ffen haben und thätig sind, bei der Mitrailleuse nur einige wenige Köpfe 
liese Arbeit verrichten; dass es den 30 Infanteristen möglich ist, das Ter- 
min nach allen Richtungen auszunützen, sich nach Bedarf zu bewegen, zu 
lecken und zu manövriren, während das Kartätschgeschütz fast an die 
helle gebunden ist und in den meisten Fällen auch eine freistehende Ziel- 
leheibe bieten wird. 

h) Zur Artillerie. 

Während dem Geschütze verschiedene Schussarten, sowohl hinsichtlich 
ler Geschossgattung als der Gestaltung der Flugbahn zu Gebote stehen, 
lesitzt die Mitrailleuse nur eine einzige Schussart, weiche am ehesten mit 
lern Büchsenkartätschschuss und allenfalls noch mit dem Shrapnelschuss 
'erglichen werden kann, insoferne man sich letzteren nur als eine Verlan- 
perung des ersten denkt und besondersauf weiten Distanzen die grossen Ein- 
dlswinkel der Mitrailleusengeschosse geltend machen will. Den Granatschuss, 
Je Hauptschussgattung der jetzigen Artillerie, vermag sie nicht zu ersetzen, 
jid eben so wenig die Brandgranate. Das weist schon darauf hin, dass im 
Tergleich zur Artillerie die Rolle des Karlütschgeschülzes eine sehr unter- 
eordnete sein muss. Da man sich aber aus den Zeiten Napoleon^s I., wo die 
leschütze noch keine sichere Schussbahn und keine Percussionsgranate zur 
Verfügung hatten, daran gewöhnt hat, den Büchsenkartätschschuss als die ge- 
ihrlichste Schussart der Artillerie zu betrachten, so mag in dem Ausspruche, 
ass die Mitrailleuse diese Schussart auf weile Entfernungen ermögliche, für 
ene, welche mit den neuen Verhältnissen noch nicht vollkommen in*s Rich- 
ige gekommen sind, ein grosser Zauber liegen. Für uns erscheint es daher 
mablässig nölhig, den Vergleich auf dieser Grundlage aufzubauen. 
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Der Büchsenkartälschschuss der glatten Feld-ArUllerie halle ia der 
Schussweite das glatte Infanteriegewehr immer noch überlroffen und konnte 
daher gegen dasselbe unbedenklich angewendet werden. HeutzuUfe 
schiesst die Infanterie-Feuerwaffe so weit, dass der Büchsenkartätschscbo» 
zu einer ganz unlergeordnclen Rolle herabgesunken Ist, und eigentttdi w 
mehr ein Nothbehelfe für die Artillerie ist, um sich eines drohenden Anpil 
zu erwehren. Dafür ist er auch immerhin noch gut, aber zur ErscbüUm^ 
von Schlachtlinien kann er nicht mehr benutzt werden. Diesem ÜbelsUmde.» 
halte man geglaubt, könne die Mitrailleuse abhelfen, und würden sich Ma 
die Garbensysteme am besten eignen. Es ist schon oben angeführt worta, 
wie gering der Raum ist, welchen die Garbe des Canon ä balles beherrscht, - 
wie schwer es ist, die Distanzen und die Wirkung des Schusses zuschäüeo,- 
wie feindlich derselben die geringste Terrainzufälligkeit ist. Dass divergiroi 
gelagerte Laufe auch nicht vollständig Abhilfe zu schaffen vermöpo, ist 
ebenfalls nachgewiesen und darauf aufmerksam gemacht worden, da^ hi6 
durch auch eine Vermehrung der Läufe und damit eine VermindeniD^ des 
Kalibers und der Schussweite oder eine Vermehrung des Gewichtes erior- 
derlich würde. Es mag ferner noch der grosse Einfallswinkel der Geschosse bd 
grossen Schussenlfernungen und der Mangel an Göllern hervorgehoben 1re^ 
den, welche eine nothwendige Zuthat für den Büchsenkarlatschschoss sni 
Das Alles genügt, um einestheils den geringen Werth des Büchsenkartätseh- 
Schusses auf grössere Entfernungen überhaupt, und besonders auch die üb- 
fähigkeit der Milrailleuse darzuthun, einen derarligen Schuss auf grosse Ent- 
fernung hervorzubringen. 

Am schlagendsten wird aber ein Vergleich der Granatwirkung dß 
Geschützes mit dem Milrailleusenschuss die ünterlegenheit der leizlcr» 
WafTe darlhun. Welche Wirkung hat eine Percussionsgranalc gegen mt 
Lage des Canon ä balles, welche aus 25 einzelnen, engzusammengehalleBOi 
Geschossen besieht, während die Granale in 32 — 54 Stücke zerlegt wiri 
die nach allen Richtungen umherfliegen? Welch' mehrfaitige Anwendn^ 
hat die Granale, und wie viel leichler ist es, ihren Schuss zu corrigiren? Ei» 
weitere Ausführung dieses Gegenstandes kann wohl Jedem selbst überlass» 
und in diesem Aufsalze füglich umgegangen werden. 

Es erübrigt nun noch, einen Blick auf die Material-, Menschen- Bii 
Pferdemasse zu werfen. Im Ganzen wird das Material, die nölhige AnwM 
an Bedienungs-Mannschafl, und der zugehörigen Chargen der Gescbött- 
und der Milrailleusen-Balterie, gleich sein. Die Mannschaftssumme kann 9d 
höchstens in der Fahrmannschafl insoferne elwas verringern, als die AdöW 
der Zugpferde eine geringere ist. Hiebei ist die Bespannung des Kartälscb- 
geschülzes zu 4, jene der Kanone zu 6 Pferden angenommen. Aus den * 
zweiten Abschnille gemachten Gewichtsangaben gehl jedoch zur Genü^eh^- 
vor, dass 4 Pferde für das Karlätschgeschülz vollständig ungenügend ani 
wenn man sich dasselbe als eine Feld-Artillerie denken und als solche bö- 
behalten will. I; 
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Taktische Yerwendbarkeit. 

Aus dem bisher und besonders im vorigen Abschnitte Gesagten geht 
luizweifelhaft hervor, dass das Kartätschgeschütz, selbst ein solches der 
Idealsten Conslruction, weder die Infanterie noch die Geschütz - Artillerie 
ttvetzen kann und im besten Falle ein Mittelding bleibt, welches nur in 
{anz besondem Verhältnissen eine Lücke auszufüllen vermag. Solche Fälle 
Ihid Im Allgemeinen jene, wo es sich um ein Festhalten und eine Vertheidi- 
Ipling von Terrainabschnitten handelt, welche ihrer räumlichen Verftält- 
dMe wegen eine Ansammlung grösserer Menschenmassen nicht gestatten, 
Bid wobei von einem Manövriren keine Rede isL Also hauptsächlich enge 
l>efl]ö*8. Wenn es aber in solchen Stellungen darauf ankommt, den Feind in 
prosser Entfernung zu halten, so wird auch hier ein gutes gezogenes Geschütz 
inBhr Wirkung haben, und es ist somit auch in diesen Ausnahmstellungen 
sine weitere Bedingung für die Anwendung von Mitrailleusen, dass die tak- 
Ischen und Orts - Verhältnisse gestatten, den Feind anrennen zu lassen. 
b muss also gewissermassen die Aussicht und Feuerwirkung beschränkt 
»ein, denn, wenn es dem Angreifer möglich ist, das Defile aus der Entfernung 
Dft Geschützen zu beschiessen, so ist die Haltung der Mltrailleuse unmöglich. 
Derartige gunstige Defil^'s sind z. B. Strassen, Brücken über tief eingeschnittene 
Flüsse, tiefliegende Hohlwege, Festungsgräben etc. Aber auch ausserdem 
irird es für sie in der Defensive Wirkungskreise geben, welche eine gute 
i^erwendung versprechen. Sie dürfen sich hiezu nur solange gedeckt halten, 
lis der Angreifer in ihren Wirkungskreis gelangt ist, und ihren Aufenthalt 
lieht eher verrathen, oIs bis das feindliche Geschütz durch die vordringen- 
len eigenen Colonnen am Schiessen gehindert ist Ferner scheinen Flügel- 
fonkte Gelegenheit zu bieten, bei denen es sich um ein Festhallen handelt 
od wo ein Angriff durch grössere, mit Geschütz-Artillerie reich versehene 
^btheilungen nicht zu erwarten ist Schliesslich gibt es noch eine ehrenvolle, 
ber unangenehme Aufgabe: die Deckung eines Rückzuges, wobei man 
eber ein paar Mitrailleusen-Batterien als Abtheilungen anderer Waffengattun- 
00 opfert. Immer und immer ist es aber die Defensive, zu welcher diese 
^schütze verdammt sind, und im offensiven Gefechte lässt sich kaum ein 
einstiger Moment für sie finden, es sei denn vom Gegner ein bedeutender 
ehier gemacht worden, den man nicht voraussehen kann. Wenn man in der 
ITensive je etwas finden will, so könnte man sie höchstens zur Verfolgung 
nd als Begleiterin der Cavallerie verwenden. Von den beiden besprochenen 
yslemen eignet sich aber keines hiezu, denn jedes ist zu schwer. 

Für die laklische Verwendung von Mitrailleusen erscheint es fast un- 
edlngt nothwendig, dass dieselben gedeckt stehen, d. h. eingeschnitten sind; 
nd ferner scheint es mir ein taktischer Grundsatz zu sein, dass sie nicht in 
;flkUerien, sondern nur vereinzelt auftreten; denn um ihnen den einzigen Vor- 
U, welchen sie vor der Infanterie voraus haben: dass sie bei gleicher 
oericistung eine viel geringere Anzahl Leute exponiren , wirklich zu ver- 

ött«rr. nnitir. Seitaelirift. 1871. (4 Bd.) ' '^^ 
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schaffen, niuss man Alles, was nicht unmitlelbar zur Geschützbedienung gebort, 
entfernen, wie Pferde, Munitionswagen u. s. w. 

Eine andere Frage ist freilich, ob sich die Mitfuhrun^ von Mitraillevsei 
lohnt, und wie dieselben organisirt sein sollen. Auf die erste Frage mödrie 
ich mil Rücksicht auf ihre beschränkte Verwendung und ihren rein defeosivei 
Charakter unbedingt mit Nein antworten. Für eine operirende Armee duf 
die Defensive nur eine Ausnahme sein, denn in der Offensive allein fie|l 
ein doppeltes Gewicht. Es Ist also nicht zweckmässig, wenn man sich m 
vorneherein in grösserer Anzahl mil jenen Maschinen versieht, welche m 
Defensive bedingen oder doch leicht hiezu verleiten. Ihre Einstellung km 
daher nur die Vorsicht rechtfertigen, und hiefür ist die Organisation foi 
Mitrailleusen-Battericn, wie wir nachgewiesen haben, zu kostspielig. U 
diesem Zwecke könnte man sie allenfalls in Reserve bei den MonitioiS' 
Colonnen mitführen, aus denen man sie im Bedarfsfalle hervorholen nä 
hinler dem Gefechtsfelde Terrainabschnitte besetzen lassen könnte, wdcbeÄ 
Armee bei ihrem Rückzuge durchschreitet, und hinter dem sie sieb wieder 
sammeln kann. Den Munilions-Colonnen beigegeben, würden sie sodann anek 
mil einer Bespannung von 4 Pferden ausreichen, da sie nur gute Slnam 
zu passiren hätten; sie würden keine eigenen Munitionswagen braaelMi^ 
und ihre Mannschaft könnte auf das äusserste Minimum reducirt werdea Dotl 
sie könnte vielleicht auch bei der Munitions-Colonne ein Theil der Infanlc* 
Bedeckung erspart werden, da dieselben sich in der Regel doch nurii 
Ortschaften oder gegen undisciplinirtes Gesindel zu vertheidigen haben. 

Da ich oben die Verwendung der Milrailleusen in Festungsgräben b^ 
rührt habe, so will ich nicht unterlassen, mich hierüber etwas weiter mvö»- 
breiten. Die Vertheidigung von Abschnitten in festen Plätzen scheint mir si 
recht eigentlich ihr Feld zu sein, denn sie haben hier alle günstigen BediD- 
gungen: ^ebenes, freies und eng abgegrenztes Terrain" für sich. Melirrwek 
in neu zu erbauenden als in bereits bestehenden Werken können sie Ä 
Rolle der Flankengeschütze übernehmen. Für die gute Vertheidigung eia» 
Platzes ist es von äusserster Wichtigkeit, dass man die Gräben schmal ip 
tief machen kann, um die Escarpen dem indirecten Schusse zu enlzieli* 
Schmale Gräben bedingen aber eine geringere Breite der FlankencaserMtl» 
und damit eine Verminderung der Geschützzahl. Mitrailleusen können jedfl* 
viel enger aneinander gestellt werden und haben auf die näheren DislaB* 
eine weit ergiebigere Wirkung als die Büchsenkartätsche, und ihre \n^ 
lung ist selbst auf den Trümmern einer Caponniere noch denkbar. Am bö» 
würde die Caponniere freilich ganz wegfallen, und durch Revers-Batterien Ä 
Grabenflankirung hergestellt werden. Wenn man hier einwendet, dass n* 
die Geschütze in den Flanken brauche, um gegen den regelmässigen Gn^\ 
Übergang wirken zu können, so erwidere ich, dass ein solcher nicht den 
ist und heutzutage nie mehr vorkommen wird. Wenn dies aber selbst 
Fall sein würde, so müssten ja die Flankencasematten vorher zerstört, w<^ 
Wirkung ihrer Geschütze vernichtet sein. Da, wo also in FestnnpB 
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ieren mit Geschützcasematten bestehen, würde man viel besser thun, 
isematten mit gezogenen Geschützen statt mit glatten za besetzen; denn 
irkung kommen letztere doch höchstens bei einem Überfalle, und 
ut die Mitraiileuse besser Dienst, während ein gezogenes Geschütz 
rtheil der indirecten Schusswirknng auf das Vorterrain hat. 
schliesslich sei erwähnt, dass mir auch ein Vortheii, welchen das Canon 
$ vor dem Feldlgeschütze hat, die grössere Schussweite, illusorisch er- 
; denn für die oben auseinandergesetzte Verwendung der Mitraiileuse 
nt die Schussweite des Infanteriegewehres als vollkommen ausreichend, 
r Vortheii, einerlei Munition mit demselben zu haben, viel grösser. 

Gefechts-firfahmngeii. 

»esen Abschnitt muss ich mit einer Entschuldigung dafür beginnen, 
ch gleichsam die Pointe der ganzen Arbeit an deren Schluss setze, 
einmal glaube ich, dass durch die mitgetheilten Erfahrungen über die 
ngen der Mitrailleusen im Feldzuge 1870 -71, so weit ich sie theils 
erlebt, theils durch Erzählungen vernommen habe, das in den vorher- 
len Abschnitten Erörterte und Behauptete einen thatsächlichen Beweis 
, und andernthcils sind die Erfahrungen für den Einzelnen ziemlich 
m, so dass sie nicht gut allein als Grundlage für ein Endurtheil dienen 
1. Es wird daher der gegenwärtige Abschnitt kein so umfangreicher 
1 können, als es erwünscht wäre, und eine hinreichende Menge stati- 
a Materials wird erst nach einer Reihe von Monaten gesammelt sein. 
5h glaube ich, dass mein Urtheil, wenn es im Verlaufe der Zeit auch in 
oder dem andern Nebenpunkte modificirt wird, doch im Ganzen auf- 
irhalten bleibt. 

im ausgedehntesten Masse wurden die französischen Mitrailleusen in 
sten Schlachten und Gefechten mit der kaiserlichen Armee bei Wörth, 
md Sedan in Anwendung gebracht Wenn sie im Laufe des Krieges 
aiemals ganz verschwunden sind, so hat sich ihr Aultreten in den 
m Gefechten sowohl hinsichtlich der Zahl als in taküscher Beziehung 
lend geändert. Hiefür lassen sich verschiedene Gründe finden. Vor 
der, dass durch die angeführten drei Schlachten und beziehungsweise 
[)itulation von Metz fast sämmtliche Mitrailleusen, nämlich 142 Stücke, 
itschen Händen waren. Aber ein ähnliches Schicksal halten auch die 
itze der Feldartillerie, und man ist sicher sowohl in Paris als im Süden 
müssig gewesen, auch die Mitrailleusen nachzuschaflfen. So trat denn 
«e Loire-Armee vom 9. November an wieder mit Mitrailleusen auf, 
ind auch in den Ausfällen von Paris unsere Truppen viellach mit sol- 
begrüssl worden Während sie aber in den Schlachten von Worth, 
und Metz, in langen Linien entwickelt und meist verschanzt, während 
'T ^^""^^ ^^' Gefechte hörbar waren, sind sie in den späteren Ge- 
immer erst am Ende derselben aufgetreten und meist nach ganz 
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kurzer, kaum halbstündiger Tbfttigkeit wieder verschwunden, wA oIm 
durch unsere Geschütze hiezu veranlasst gewesen zu sein. Man könnte tUt 
hiedurch wohl zu dem Glauben bewogen fühlen, dass man beim Beginn da 
Krieges diese neuen Maschinen möglichst auszunützen bemüht war, im 
man aber bald eingesehen habe, dass ihre Verwendung doch keine so er 
giebige sei, als man gehofll hatte. Weilers scheint der Schluss nieht pu 
fehlerhaft, dass ihr Mechanismus nicht ganz tadellos gewesen ist and nel- 
fachen Störungen unterworfen war. 

Wenn man daher aus der Thatsache, dass die Fransosen diese Mi- 
düng des Kaiserreiches nach seinem Sturze und trotz des Hasses, der «k 
gegen Alles von ihm Stammende richtete, doch noch beibehielten und io ihm 
NachschafTung Ihätig und rührig waren, den Schluss ziehen will, dass sie ii 
ihrer Leistung entsprochen hätten, so erscheint uns dasselbe gewagt und minde- 
stens verfrüht. Ich glaube, dass sie mehr als je Gewicht auf den moraliscfaen Eii- 
fluss der Mitrailleusen legten, und bei der mangelhaft zusammengesetila 
und geübten Armee der Republik, legen mussten. Ihre factischen Leishmfei 
waren den Franzosen und konnten denselben nicht bekannt sein, den ii 
deutschen Berichten wurde meines Wissens nie von ihrer Wirkung gespri* 
eben, und durch die Thatsache konnten sie sich nicht überzeugen, dasieri^ 
mals Herrn der Schlachtfelder waren. Die Achtung der Franzosen nt 
diesen Kriegsmaschinen konnte daher nur auf moralischen Eindrnckeo be- 
ruhen, mit welchen das fremdartige, weithin hörbare Geknatter des Canoi 
ä balles ihre Phantasie belebte und Bilder ausmalen liess, welche ihre leidt 
erregbare Natur für baare Münze hinnahm. Wie gross der moraliscbe fifr 
druck war, welchen die Mitrailleusen auf die Franzosen machten, darüber 
habe ich durch die Erzählung eines Cameraden, welcher in Folge seiicr 
Verwundung in französische Hände gefallen war, Bestätigung erhaÜÄ 
da derselbe mehrfach Gelegenheit hatte, französische Officiere und SoWää 
über die Mitrailleusen sprechen zu hören. Einen theilweisen Massstab hirfir 
mögen auch die Erzählungen gefangener französischer OfÖciere geb* 
welche nicht genug von ihren Verlusten durch die deutschen Mitrailleo« 
zu erzählen wussten, zu einer Zeit, wo es noch gar keine gab. Auch 1*- 
sichtlich der Gebrechlichkeit und Mangelhaftigkeit des Mechanismus d» 
Canon ä balles kann ich einige Belege geben. Von einem würltembergisd» 
Artillerie-Slabsofficier wurde mir erzählt, dass sie mit den MitralUMiei 
welche ihnen bei dem Ausfalle vom 1. December bei Chevilly in die Hiwie 
gefallen waren, Versuche vorgenommen hätten. Das Resultat derselben sei 
gewesen, dass nach 9—10 Schuss der Verschluss nicht mehr gehörig g^ 
dichtet habe, und das Pulvergas nach rückwärts entwichen sei. Hicbei 
der auffallende Umstand eingetreten, dass Geschosse abgeschossener Patrooet 
nicht einmal mehr durch die Läufe getrieben worden sind, sondern in de» 
selben stecken blieben. Und auch von anderer Seite wurde mir milgetfc* 
dass genommene Canons ä balles mit in den Läufen steckenden GescbosseBfB- 
funden worden seien. Wenn auch der oben mitgetheilte rasche Yerderb dr 
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Qeeehätse zum grössien Theil auf Rechnung der rasch und mangelhaft ge- 
Nlhrten Versuche zu schreiben wäre, so ist doch wohl anzunehmen, dass bei 
lar Bedienung des Geschützes selbst durch die geübteste Mannschaft, im 
Befechte ähnliche Störungen, wenn auch nach etwas längeren Zeiträumen, 
vorgekommen seien. 

Die Verluste auf deutscher Seite durch Mitrailleusenfeuer anbelangend, 
ist es heule noch nicht möglich, mit einigermassen richtigen Zahlen zu dienen ; 
iber soviel steht fest, dass sie keineswegs gross waren und im Verhältniss 
nn dem Aufwände standen, welchen die Franzosen in pecuniärer Beziehung 
md mit ihren Bemühungen machten, um die Sache in den gehörigen Respeci 
m bringen. Allerdings haben einzelne Abtheilungen, welche in ihren Strich- 
tmyon zu kommen das Unglück hatten, namhafte Verluste erlitten, und die 
Brslärmung der durch Mitrailieusen vertheidigten Positionen hat Manchem 
omserer Braven das Leben gekostel. Allein trotz alledem blieben die Verluste 
im Ganzen gering. Mancher unserer Helden ist von fünf Kugeln durchbohrt, einen 
Unffachen Tod gestorben, und man erzählt sich von einem preussischen OfÜ- 
der, welcher, von 31 Mitrailleusenkugeln getroffen, seiner Heilung entgegen- 
lehi. Bas klingt fürchterlich und ist es für den Einzelnen auch, aber für den 
Kriegszweck würde eine Kugel ganz denselben Efiect gehabt haben. Am 
gWtelen sind die Verluste durch das Canon ä balles noch bei der Infanterie, 
uid doch habe ich schon nach der Schlacht von Wörth Briefe von Offleieren 
lelesen, worin dieselben behaupten, dass der Ton des Canon ä balles höchst 
imangenehm und angreifend sei, dass es aber nicht sehr schwer wäre, seinen 
Sescbossen aus dem Wege zu gehen, da dieselben fast stets auf demselben 
Flecke einfielen, — ein Beweis dafür, dass die einmal genommene Richtung 
beibehalten werden musste, weil eine Beobachtung des Schusses unmöglich war. 

Von unseren Geschütz-Batterien sind in den ersten Schlachten viele in 
H iirailieusenfeuer gekommen, allein trotz eifriger Nachforschung wurde mir 
lieht ein einziges Beispiel bekannt, wo dieselben durch dieses Feuer sehr 
fiel zu leiden gehabt hätten. Vor und hinler die Batterie und selbst in die 
E^schenräume sind zahlreiche Lagen geschlagen, aber von den vielen Ge- 
lehossen ist kaum ein Mann oder ein Pferd verwundet worden. Der berühmte, 
lorch alle Zeitungen posaunte Ausruf Napoleon*s HI. bei Gelegenheit der 
leeiehtigung des Canon ä balles und seiner Schiessproben: „C'est un mas- 
•ere!^ war jedenfalls verfrüht und mehr auf empfindsame Gemüther berech- 
lei» welche, die Franzosen anzustaunen und zu beneiden, eine neue Ursache 
laben sollten. 

Von der Wirkung der bayerischen Mitrailieusen kann ich keine Nach- 
ichten geben ; das muss von Seite der Franzosen geschehen. Dagegen kann 
Bb über das berichten, was ich hinsichtlich des Canon ä balles nur annehmen 
^er schliessen konnte, — die taktische Verwendbarkeit 

Man kann sich wohl denken, wie begierig man im Ganzen war, die 
tartätschgesehülze, nachdem sie bei der Armee eingetroffen waren, im Ge- 
edite zu verwenden und ihre Wirkung zu erproben. Die erste Batterie traf 
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in den ersten Tagen des Oclobers beim I. bayerischen Armee-Corps »ühI 
halle bald Gelegenheit, Gefechte mitzumachen: Arlenay am 10. und Orte« 
am 11. October. Selbstverständlich hatte man die Ballerie der Artffle«- 
Reserve-Ablheilung einverleibt, und ebenso selbstverständlich blieb sie Ui 
Beginne der Gefechte in Reserve stehen . Denn da die Karlätschgeschto 
nicht die Tragweite der gezogenen Geschütze halten, konnte man äe ■• 
möglich zur Einleitung benützen, und als die Infanterie bei der VerwidMtaf 
aneinander geralhen war, konnte man sie auf der offensiven Seite mcklra^ 
werlhen, da es unmöglich war, mit ihren 4 Pferden in das Inlanlcriele« 
zu fahren, und die Siellungen nicht vorbereitet waren. So lange das Annee^ 
in der Offensive sich befand, war das Schicksal der Ballerie stets da fr 
warten bis zum Schlüsse des Gefechtes, und so viel Augen auchdamitfcfr 
schäftigt waren, ihr eine Wirkung zu verschaffen, es fand sich keine. Wi 
mag es hie und da einen Punkt gegeben haben, auf welchem der Seotan 
„Wenn wir nur eineMitrailleuse hier hätten!^ ausgestossen wurde, tbcr die 
Mitrailleuse war eben nicht zur Stelle und so rasch nicht zurSlellezubrinpi, 
selbsl wenn sie von dem günstigen Momente Kennlniss gehabt hätte Nach- 
dem die Batterie eine geraume Zeit dem Gefechle in einer mitunter niA 
sehr behaglichen Bereilschaftsstellung zugesehen halte, wurde sie endlich ii 
das Gefecht vorgeholl. Da heutzutage in den Gefechlen slels Ortschaft« 
die Schlüsselpunkle sind, so handelte es sich meist darum, zur SäubefW? 
derselben, nachdem die Infantene eingedrungen war, mitzuwirken. In ilei 
Ortschaften angekommen, empfieng sie ein Ihcils heftigeres , Iheils maUff» 
Feuer aus den noch besetzten Häusern, welches sie unbedingt nicht em 
dem konnte, und sie musste daher abermals warten, bis das Dorf fast gä* 
lieh geräumt war, um rasch die Ausgänge zu besetzen und den abziehend« 
Gegner zur Eile zu ermahnen. Da es hiezu aber in den seltensten Fällen einff 
Mitrailleuse bedurfte, so fand sie kein anderes Ziel als einige wenige milihtff 
Rettung beschäftigle Gegner, welche ein sehr mageres Ziel boten. Auf dies! 
Weise gelang es bei Arlenay, ein Geschütz in's Feuer zu bringen, mehriier 
eigenen Mannschaft halber, und um überhaupt einmal zum Schusse gekomm« 
zu sein, als aus zwingender Noth wendigkeit, denn es wäre auch ohne jette 
Karlätschgeschülz das Resultat das gleiche gewesen. 

Wenn es somit bei Arlenay und Orleans der KartälschgeschüU-B«t- 
lerie, Irolz dem besten Willen und dem eifrigsten Bemühen, nicht vergörf 
war, ein Lorbeerreis zu pflücken, so bot sich ihr doch später in dem G^ 
fechte von Coulmiers Gelegenheil, nach Kräften mitzuwirken. Dieses Gefe* 
ist bekanntlich am Schlüsse für uns, durch den Zwang einer erdrückcttdei 
Übermacht ein Defensiv-Gefecht geworden. Coulmiers selbst musste nachten?* 
Behauplung endlich aufgegeben werden, und war es hier der Karlatsch;^ 
schütz - Ballerie vergönnt, eine ziemlich hervorragende Rolle zu spid* 
Coulmiers war von der Artillerie bereits gänzlich verlassen und auch b>' 
noch mit wenig Infanterie besetzt, als ein Bataillon Infanterie und die Kartätsck- 
geschülz- Batterie noch in das Dorf geworfen wurde, um dasselbe mögRcW 
zu hallen und den schon beschlossenen Rückzug des Armee-Corps zu decb* 
Zwei Stunden lang wurde der an Zahl bedeutend überlegene Gegner a«^ 
hallen, und nur langsam gieng die Ballerie von Position zu Position xnrf* 
als sie in beiden Flanken beschossen wurde. Sie hatte hier twar keine «i^ 
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bereiteten Positionen, aber doch durch Hecken und Häuser einigermassen 
gedeckte Stellungen und befand sich dadurch in ziemlich günstiger Lage. Ob 
die Feuerwirkung, d. h. die Verluste auf feindlicher Seite bedeutend waren, 
lässt sich mit Bestimmtheit nicht angeben, und wären hierüber französische 
Berichte abzuwarten; nachdem aber die Batterie dreimal vordringende feind- 
liche Abtheilungen zurückgeworfen und auch eine Geschütz-Batterie zur 
Veränderung ihrer Position gezwungen hatte, so ist wohl umsomehr anzuneh- 
men, dass diese Erfolge nicht allein dem moralischen Eindrucke zuzuschrei- 
ben sind, als sich gerade vor Coulmiers eine der besten Abtheiiungen der 
französischen Loire-Armee, die legion etrnngere, befand. 

Da wir beim Canon ä balles die Gebrechlichkeit des Mechanismus 
besprochen haben, so dürfen wir diesen Punkt auch beim Feldigeschütz nicht 
mit Stillschweigen übergehen. Das Gesammtresultat war, dass von den 16 
Läufen der Batterie 13 klemmten, und zwar so, dass im Gefecht selbst an 
dne Reparatur nicht zu denken war. Nach demselben waren sie rasch wieder 
gefechtsfahig gemacht. Gas- Ausströmungen wurden nicht bemerkt. Die 
Ursache der zahlreichen Klemmungen war die, dass bei der Bewegung der 
Geschütze, um die Position zu wechseln, Patronen, welche in den Scheiden 
geblieben waren, die zur Aufnahme der Magazine dienten, sich aufstellten 
und somit schief in die Zubringer fielen. Eis wäre daher nach der jetzigen 
Coostruclion der Geschütze nölhig, dass die Läufe, ehe wieder aufgeprotzt 
wird, vollkommen ausgeschossen werden, oder, da dies im Gefechte nicht 
immer thunlich ist, dass die Geschütze ruhig am Platze stehen blieben. Und 
selbst in letzterem Falle wären Klemmungen nicht ausgeschlossen, da die 
Patronen auch so wie so gerne mit dem schwereren Geschosse sich voraus- 
senken. Dass diesen Übelständen für die Folge abzuhelfen ist, unterliegt 
keinem Zweifel, und ich möchte immer noch glauben, dass das Feldigeschütz 
kriegsbrauchbarer zu machen ist als das Canon ä balles. 

Schlmss. 

Wenn ich zum Schlüsse noch mein Urtheil über Kartätschgeschütze 
xusammenfassen soll, so lautet dasselbe kurz: 

Das Kartätschgeschfltz ist nun und nimmer ein selir branch- 
liares Werkzeug fftr den Krieg im freien Felde^ dennimAllge- 
melnen leistet es weit wenigerals ein ihmentsprechender 
Theil Infanterie oder Artillerie. Nur in ganz einzelnen 
Fällen ist seine Wirkung wirklich von grossem Vortheile. 
Da diese Fälle aber nur Ausnahmsfälle sind, so rechtfer- 
tigen sie seine Zusammenstellung in Batterien nicht, und 
höchstens mögen einige dieser Geschütze in den Reserven 
roitge führt werden. 

Dagegen bietet es in der Festung und besonders in der Ver- 
wendnng als Flankengeschfltz ansserordentliclie taktiselie nnd 
forttBcatorisclie Vortheile, so dass der Ingenieur und der Artille- 
rist in Zukunft wohl mit dieser Waffe zu rechnen haben. H i e r i s t 
es auch weniger kostspielig, da esdes lästigen Apparates 
an Pferden und Munitionswagen entbehren kann. 

München, den 29. Juli 1871. 
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Der Krieg 1870—71. 

Überslolit der Erlegrs - Operationen von der SoMaoht bei 
Gravelotte bis zur Scblaolit bei Sedan. 

(Fortat mag.) 



Kaiser Napoleon III., welcher nach Ernennung des Marschalls Bazaine 
nm Höchstcommandirenden der Armee von Metz diese am 16. August 
Morgens verlassen hatte, um sich unter Bedeckung von zwei Chasseurs- 
Begimentem zu Pferd und eines Garde-Infanterie-Bataillons über Etain und Ver- 
don nach Chälons zu begeben, wo sich die Trümmer des 1., 5. und 7. Corps 
«Immeln und mit dem neu aufgestellten 12. Corps zu einer neuen Armee 
vereinigen sollten, war an demselben Tage Abends dort eingetroffen. In 
Soippes wurde der Kaiser von dem General Trochu empfangen, dem nach 
der Abdankung des Ministeriums Olivier das Portefeuille des Kriegsministers 
ttigetragen worden war. Nach Ablehnung dieses Anerbietens ernannte der 
neue Chef des Kriegsdepartements, Graf Palikao, den General Trochu zum 
Otommandanten des 12. Corps und behielt sich vor, denselben mit dem Ober- 
befehl der Armee von Chälons für den Fall zu betrauen, als dem Marschall 
Ifac Mahon etwas zustossen sollte. Ober die erste Begegnung Napoleon*s III. 
mit General Trochu berichtet der General Graf Pajol, Adjutant des Kaisers, dass 
tfe rührend gewesen sei: „Trochu stieg zu Suippes in den Waggon des 
Kaisers und versicherte diesen , indem er ihm innerlich bewegt die Hände 
dröckte, seiner anhänglichsten Gefühle und grenzenlosen Ergebenheit^ ^). 

Einige Tage zuvor hatte General Trochu wegen der übertriebenen Zu- 
sammenziehung der Streitkräfte bei Metz einen Brief an den Kaiser gerichtet, 
in welchem er die Concentrirung der gesammten Abwehrmittel bei und in 
Paris befürwortete und in freimüthigster Weise die politische und militärische 
l*age unter Hinweis auf die Nothwendigkeit, die Armee von Metz als Hilfs- 
armee zu erhalten, auseinandersetzte. Das diesfällige Schreiben lautete : 

„So gross auch die Wichtigkeit der Operationen in der Gegend von 
Nancy sein mag, so bin ich doch der Meinung, dass die durch das Erscheinen 
des Feindes vor der Hauptstadt eintretenden Ereignisse eine noch viel grös- 
sere Bedeutung erlangen würden. Die Belagerung von Paris kann längere 
Zeit streitig gemacht werden, wofern man über eine schon geübte Hilfsarmee 
verfügt, da auf die mobilen Truppen vorläufig nicht zu rechnen ist. Auf 
die möglichst schnelle Zurückberufung der Armee von Metz nach Paris 



*) Siehe den ^Monlteor ouiTersel** rotn 2i. JuU 1871. 
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kommt daher Alles an ; sie muss aber vor Allem darauf bedacht sein, die 
Mittel kennen zu lernen, wie sie ihren Rückzug gegen Paris bewirken könnte, 
ohne entscheidende Schlachten zu liefern. Während die gegenwärtig bd 
Metz vereinigten Sireitkräfte die angedeutete Rückzugsbewegung ausführen, 
werden wir in Paris alle Mittel aufbieten, um einen energischen Widerstand 
zu organisiren." 

Der Kaiser scheint diesen Rathschlägen seine volle Zustimmung g^ 
geben zu haben, da er am 12. August bei Niederle^ng seiner Würde* 
Ober-Befehlshaber der Rhein-Armee und deren Übertragung an Marsdul 
Bazaine die Hauptbedingung daran knüpfte, die bei Metz concentrirlei 
Streitkräfte mit aller Beschleunigung vom rechten auf das linke Mosclofer 
zu verlegen und über Verdun und Chälons gegen Paris in Bewegung n 
setzen. Demzufolge wurde auch die ursprüngliche Rückzugsrichtung des 
1., 5. und 7. Corps über Luneville und Nancy auf Metz geändert 

Es gereicht General Trochu zur Ehre und zeugt für seine politisehe 
und strategische Begabung, dass er nach den Niederlagen bei Wörth und 
Spicheren die Unhaltbarkeit der Mosel-Linie mit richtigem militärischen Blick 
erkannt und die Zurückziehung der Armee Bazaine's bis unter die Manero 
von Paris dringendst angerathen hat Diese übrigens von den gegenseitige 
Stärkeverhältnissen der kriegführenden Mächte Anfangs August dictirte nnd 
daher sofort ins Werk zu setzende Massregel würde ohne Zweifel einen gross- 
artigen Umschwung in der strategischen Lage herbeigeführt und das opera- 
tive Gleichgewicht bald hergestellt haben, da das fast von allen Streitkräflea 
entblösste und sich selbst überlassene Paris noch Monate lang eine Armee 
von 200.000 Streitbaren festhalten konnte. 

Am folgenden Tage nach der Ankunft des Kaisers in Chälons — 
17. August — wurde ein Kriegsralh zusammenberufen, welchem Napo- 
leon III. präsidirte, und dem Prinz Napoleon, Marschall Mac Mahon, General 
Trochu und dessen Generaistabs-Chef General Schmitz, dann der Comman- 
dant der Mobilgarde-Division des Seine-Departements, General Berthaul, bei- 
wohnten. In dieser Conferenz wurde seitens des Kaisers die Frage aufge 
worf en, welche Meinung die Mitglieder des Kriegsrathes über die Lage im Allge- 
meinen und dann darüber hätten, was nunmehr zu unternehmen wäre. Durch das 
Organ des Prinzen Napoleon sprach sich die Conferenz in der Weise aus, wk 
dies General Trochu in seinem Briefe an den Kaiser gelhan, indem sie her- 
vorhob, dass das Staatsoberhaupt entweder auf die Regierung oder aber aui 
das Obercommando der Armee zeitweilig resigniren müsse. Da jedoch leti- 
tere Alternative nicht mehr zulässig erscheine, so bleibe dem Kaiser Nicht« 
übrig als die Zügel der Regierung mit fester Hand wieder zu ergreifen. Der 
Kaiser erklärte sich mit dieser Combination einverstanden und beslimmte. 
auf die vom Prinzen Napoleon dargelegte Nothwendigkeit, seine RückkunA 
in die Hauptstadt durch einen das oberste Commando in Paris überneh- 
menden höhern Officier vorbereiten zu lassen, den General Trochu zu dieser 
Mission. Dieser nahm denn auch das ihm gemachte Anerbieten unter der 
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Bedingung an, dass die nach seinem ursprünglichen Vorschlage im Lager 
▼OD Chälons unter dem Oberbefehl des Marschalls Mac Mahon sich sammeln- 
den Streiikräfle nach Paris zurückgezogen werden , um als Hilfsarmee 
■der einer Belagerung entgegengehenden Landes- Hauptstadt zur Seite zu 
stehen. 

Diese Abmachungen, weiche Marschall Mac Mahon vollständig billigte, 
und seine Armee nach Paris zu führen sich verpflichtete, wurden zu Papier 
-gebracht, General Lebrun an die Stelle Trochu*s zum Commandanten des 
12. Corps, General Gresley zu dessen Generalstabs-Chef, General Ducrot zum 
CScMnmandanten des 1. Corps statt des mit dem Oberbefehl der gesammten 
Armee betrauten Marschalls Mac Mahon ernannt 

General Trochu reiste augenblicklich nach Paris ab; der Kaiser sollte 
'ihm zwei Stunden darauf folgen. Auf ausdrückliches Verlangen des neuen 
Generals en Chef und Gouverneurs von Paris wurden die 18 Mobilgarde- 
Aitaillone der Seine trotz den Einwendungen, dass dadurch die Armee erheblich 
geschwächt würde, und dass diese jungen Soldaten , welche im Lager von 
Ch&lons Beweise von Indisciplin gegeben hatten, in der Hauptstadt nur ein 
Element der Unordnung sein können, nach Paris zurückbefördert '). 

Die Kaiserin-Regentin zeigte sich mit den politischen und militärischen 
Vereinbarungen zwischen dem Kaiser und seinen militärischen Rathgebern 
durchaus nicht einverstanden. Sie empfieng den General Trochu mit den 
Worten: „Die Feinde des Kaisers konnten ihm allein rathen, nach Paris zu- 
rückzukommen ; er würde nicht lebend die Hauptstadt erreichen.^ Auch der 
Kriegsminister Graf Palikao wollte sich mit der Idee des Zurückgehens der 
Armee von Chälons nach Paris nicht befreunden. Da ihm an diesem Tage — 
1 8. August — das Schicksal der Armee Bazaine's noch nicht bekannt war, 
so äusserte er gegen General Trochu, dass die Vertheidigung von Paris und 
der retrograde Marsch der Armee Mac Mahon*s ein Fehlgriff wäre; er lasse 
alle Truppen und das gesammte Malerial auf Melz und Verdun dirigiren, und es 
müsste unter allen Umstunden die in Gefahr schwebende Armee von Metz 
gerettet werden •). 

Zur Ausführung der im Kriegsrathe am 17. zum Beschluss erhobenen 
Räckzugsbewegung gegen Paris konnte die Armee von Chälons folgende 
Ewei Hauptstrassenzüge als Operationslinien benützen : 

L Die nördliche Strasse von Metz über Verdun, SU Menehould nach 
Chälons und von da auf beiden Marne-Ufern einerseits über Monlmirail, 
andererseits über Epernuy, Chateau-Thierry, la Ferte-sous-Jouarre und Meaux. 

2. Die südliche Strasse vonCbalons über Champenois, Sezanne,la Ferte. 

Nach dem successiven Aufgeben der Vogesen, der Maas und der Ar- 
gonnen war die Marne die natürliche Vertheidigungslinie Frankreichs und 



*) General Graf Palikao sagt in seinem Bache: „Un ministire de la jruerre 
de Tinn^quatre jours", dass Trochu gepjen seinen Befehl und seine Einwilligunff die 
Mobilofarden nach Paris mitgenommen habe. 

*) Siehe Trochu's Rede in der National-Versammlung am 13. Juni 1871. 
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spielte auch als solche eine wichtige Rolle in der Gesebichte des Linda. 
Seit der Entwicklung der Eisenbahnen unterhielten die beiden Paukte 
Rheims und Chaumont die Verbindungen des Marnethaies nüt dem übfipi 
Staatsgebiete. Der erstere war seit mehreren Jahren von Generalstabs- vil 
Genie-Officieren für das Etablissement eines verschanzten Lagers in kvnM 
genommen worden; Chaumont besitzt eine wichtige Lage an der oben 
Marne. 

Marschall Mac Mahon wusste nicht recht, in welcher Richtung er M 
Rückzug antreten sollte; er hatte keine Nachrichten von Bazaine, aber aaA 
über die Aufstellung, die Bewegungen und Absichten der feindlichen Hassel, 
welche ihm während des Eisenbahntransportes von Neufchateau nach CU- 
Ions schon so viele Besorgnisse einflössten, vermochte er sich nicht zo ori» 
tiren. Er glaubte die deutsche IIl. Armee des Kronprinzen von Preossen se 
nahe, dass er ohne ernstlichen Kampf mit derselben die Operatioasiiiüa 
Sezanne, Montmirail und Epernay nicht benützen könne , was gegen die 
Vereinbarungen von Chälons Verstössen hätte, und entschied sich för des 
Umweg über Rheims und Soissons *), Dabei mag der Obercommandant der 
Armee von Chälons die Eventualität ins Auge gefasst haben, mit der tos 
Metz in nördlicher Richtung abmarschirten Armee des Marschalls Baiaise 
in Verbindung zu treten. Die am 19. August nach allen Gegenden versalz- 
ten Depeschen bezeugen, wie besorgt das Armee-Hauptquartier des Marschalls 
in dieser Beziehung war, und welcher Grad von Ungewissheit über da 
Marsch der Armee von Metz zu Chälons überhaupt geherrscht hatte. Es 
wurde unter Anderm telegraphirt am: 

19. August 4 Uhr 50 Minuten an den Feslungs-CommandanleD von 
Thionville. „Schicken Sie einen intelligenlen Officier mit einer Locomoüvc 
auf Recognoscirung aus, der früher nicht halten darf, bevor die Bahn nicht 
unterbrochen ist odör nicht auf den Feind gestossen wird. Dieses System hat b« 
uns oft reussirt. Erstatten Sie Meldung über die von diesem Offtcier, beiäf- 
lich des Marsches des Marschalls Bazaine, eingezogenen Nachrichten." 

19. August 6 Uhr 25 Minuten an den Feslungs-Commandanten an4 
an den Sous-Präfecten von Verdun. ^^Wir befinden uns ohne direcle Nadi- 
richten vom Marschall Bazaine, und ich befürchte, dass wir längere Zdt hin- 
durch keine solchen erhalten dürften. Wenden Sie alle möglichen Mittel an, 
um sich Nachrichten zu verschaffen, indem Sie Couriere und Landleute aul 
Kundschalt aussenden, und verständigen Sie mich von Allem." 

20. August an den Präfecten des Vogesen-Departements. ^Thun Sie 
Ihr Möglichstes, um Nachrichten vom Marschall Bazaine zu erhalten und in 
Erfahrung zu bringen, ob sich derselbe gegen Süden durch das am rechten 
Moseluler liegende Gebiet zurückzieht." 



') Nach der Schrift: „Histoire de Tarm^e de Chälons par un volontaire de 
Tarm^e du Rhin** rerband der Marschall Mac Mahon mit dem Marsch flbfr RlftäiB« 
und Soisaons die Absicht, einen Parallelmarsch mit der Armee des Kronprinsan ▼<« 
Preuäseu auszuführen und dabei deren rechte Flanke zu bedrohen. 
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20. August 8 Uhr 45 Minuten Morgens an den Kriegsminisler General 
^rafen Palikao in Paris. y,Geben Sie uns Nachrichten über die vom Marschall 
fiaxaine eingeschlagene Marschrichtung.^ 

Die aus dem Armee-Hauplquartier zu Chdlons nach Thionville, Ver- 
dun etc. expedirten Depeschen blieben ohne Resultat; Niemand vermochte 
Aber die Bewegungen und Stellungen der Bazaine'schcn Streitkräfte irgend 
weiche Aufklärungen zu geben. Dagegen erhielt der Marschall Mac Mahon 
auf seine Anfrage von Paris unter 20. August 3 Uhr 40 Minuten Nachmit- 
fms im telegraphischen Wege Auskunft über die von der Armee von Metz 
Ijro 18« Abends innegehabten Positionen. 

In Folge dieser Mittheilungen, der zuvor geltend gemachten strategisch- 
imperativen Gründe und wegen Vermeidung jedes grössern Zusammenstosses 
lut der preussisch-deulschen III. Armee erliess Marschall Mac Mahon am 
^. August Abends den Befehl, dass die gesammten, im Lager von Chälons 
Tersammelten Corps am nächsten Tage nach Rheims zu rücken haben, um 
▼on da über Soissons die Richtung auf Paris zu nehmen und die Zugänge 
Jiu der Hauplstadl zu decken. 

Der Zustand der in Bewegung zu setzenden Armee war ein wenig be- 
fdedigender. Die meisten Truppen hatten in Auflösung das Lager von Chä- 
lons erreicht und hofiTten sich hier zu retabliren. Das 1. Corps, welches 
schon am 15. und 16. August an Ort und Stelle eintraf, verwendete die 
^It zur Ausfüllung der leer gewordenen Cadres, zur Ergänzung der Etats- 
■abgänge durch die nach Chälons dirigirten Detachements der Reservesoldaten 
und zur Ersetzung der zu Grunde gegang'enen Lagergeräthschaftcn und Be- 
Ueidungsstücke. Indessen erwiesen sich die in den Lager-Magazinen vorge- 
fundenen Vorräthe so unzulänglich, dass selbst nach Einziehung der der 
lAobilgarde der Seine gehörigen Tornister kaum zwei Mann mit je einem 
Stück betheilt werden konnten. Die Batterien, von welchen eine grössere 
Anzahl völlig desorganisirt war, wurden soviel als möglich wieder feldmässig 
hergestellt, die Artillerie-Parks mit den Approvisionnemenls versehen, die 
fast ganz in der Schlacht bei Wörth dem Feinde in die Hände gefallenen 
Ambulanzen reorganisirl etc. 

Die gleichfalls zum grossen Theile abhanden gekommenen Transport- 
mittel mussten durch eine Anzahl Trainwagen ersetzt und den Generalstä- 
ben und Abiheilungen zur Verfügung gestellt werden. Das 8. und 9. Cüras- 
sier - Regiment, welche in den Atlaken bei Wörth ausserordentlich stark 
gelitten halten, wurden in ein Regiment (8.) verschmolzen. Die Ausführung 
dieser verschiedenen Massregeln war fast beendigt, als der Aufbruchsbe- 
fehl erschien. 

Wie das l.,so vermochte auch das seil einigen Tagen im Lager organi- 
sirle 12. Corps mit den meisten Feldrequisiten sich auszurüsten; dafür 
geschah bei dem 5. Corps auch nicht das Geringste. Vergebens hoffte dieser 
seit 6. August in ununlerbrochenen Gewaltmärschen retirirende und daher 
ein grosses Bedürfniss nach Ruhe und Erholung empfindende Armeelheil, 

öiMrr. mlUULr. Zeltschrift. 1871. (4. Bd.) 19 
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einige Tage im Lager von Chälons ausrasten und seine VerpflegoDg 
A(]|fTovisionnements regeln zu können. Die Division Goze, welche voo Vitry 
zu Fuss nach Chälons marschirt und hier am 20. -August Abends aDge* 
kofmindn war, wurde ohne Verpflegung weiter nach Rheims dirigirt Das 
7. Corps hatte hingegen eine stark mitgenommene und der Retabürani ll^ 
dArflige Division (Conseii Dumesnil), und die zwei andern Divisionen beei- 
den sfcb noch auf der Eisenbahnfahrt Den meisten Regimentern und C«i- 
pagnien der Armee fehlte es überdies an Olficieren. 

Der Mangel an Verpflegung, Bekleidung und Approvisionnemeolr 
druckte natürlich die ohnehin stark erschütterte Moral der Truppee ooek 
mehr nieder und brachte die unzufriedenen Soldaten zum lauten Murren und 
zu offener Auflehnung. Zudem trugen die übertriebenen Erzählungen deijemgei, 
welche bei Wörth besiegt und durch ihre Niederlage und Flucht gani be- 
sonders demoralisirt waren, nicht wenig dazu bei, auch das Vertrauen bei 
sotehaii Truppen zu untergraben, die an den bisherigen Kämpfen noch nicht 
Thetllienommen hatten. 

Der Kaiser telegraphirte von Chälons an den Kriegsminister, dass 
gMsser Mangel an Kochkesseln und Feldflaschen herrsche, und dass Masseo- 
BDÜMtungen in Paris zu machen wären, und General deFailly bat, dass manseoe 
von Chaumont auf der Eisenbahn Troyes-Paris nach dem Lager von Cbäloos 
auf der Fahrt begrifTene Artillerie-Reserve nach Rheims instradiren möchle, 
wohin das 5. Corps zu marschiren habe *). 

Am 21. August 5 Uhr Morgens selzten sich die im Lager von Chä- 
lons versammelten Corps, nachdem sie am 19. die Revue vor dem Kaiser 
passirt, nach Rheims in Bewegung; jene Ablhellungen aber, die am 20. aol 
dem Bahniransport sich noch befanden, wurden direct dahin dirigirt Das 
Verlassen des Lagers bot einen furchtbaren Anblick; zahlreiche Appro\'i* 
sionnements, die später bei der Armee und in Paris so nolhwendig gewesei 
wären, grosse Fourage-Vorräthe, Massen von Fussbekleidungen und selbil 
der Bahnhof wurden den Flammen übergeben. Die noch zuräckgebliebenefl 
Fourgons des Kaisers, dann die Lager-Magazine und Baracken wurden v(K! 
den Nachzüglern geplündert. 

Das 1. Armee- Corps rückte auf der grossen Chaussee von Chälons- 
Rheims, dann auf einer westlich mit dieser parallellaufenden Nebenslrasse 
nach Ormes und Thillois, 5 Kilomeier von Rheims, blieb aber wegeo 
Wassermangels bei Cormontreuil auf den Ufern der Vesle stehen und be- 
zog daselbst das Lager. 

Die drei andern Corps (5., 7., 12.) und die Cavallerie-Dlvision Margue- 
ritte nahmen Stellung an den Ausgängen von Rheims, — der grössie Theil 
des 7. Corps lagerte bei Sillery. 

Die Cavallerie- Division Bonnemain, weiche die Arrieregarde der 



') Qeneral de Failly wurde we^en dieser Bitte äp&ter de» Gommao^«'* 
vom 5. Corps enthoben. 
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mee bildete, blieb am 21. im Lager von Chälons zur Deckung des Rück- 
ges, Sammlung der Nachzügler und Vernichtung der Magazine und der 
[ Lager aufgespeicherten Vorräthe. 

Am 21. August Abends befand sich die gesammte Armee von Cha- 
ns bei Rheims concentrirt, das Hauptquartier in Courceiles. Ihre Zusammen- 
tzung und Stärke ist aus der nachstehenden Ordre de bataille ersichtlich: 

Ober - Befehlshaber Marsehall Mac Hahon. 
Chtt dea Oaneralstabea General Famre. 

1. Corps General Ducrot. 

Division Wolff (Brigaden Moreno und du Houlbec) 13 Bataillons; 
Division Pell^ (Brigaden de Montmarie und Gandil) 16 Bataillons; 
Division Lheriller (Brigaden Lefevre und Carteret) 14 Bataillons; 
Division Lartigue (Brigaden Rerl&idec und Lacretelle) 13 Bataillons; 
.vallerie-Division Duhesme (Brigaden . Septeuil, de Nansouty, Michel),, 

24 Escadrons ^). 

Zusammen 56 Bataillons, 24 Escadrons, 20 Batterien = 40.000 Mann. 

5. Corps General de Failly. 

Division Goze (Brigaden Grenier und Nicolas) 13 Bataillons; 
Division l'Abadie d*Aydren (Brigade Maussion*) 6 Bataillons; 
Division Guy ot de Lespart (Brigaden Abatucci und Fontangcs) 13 Bataillons ; 
.vallerie-Division Brahaut (Brigaden Bernis und la Mortiere) 12 Escadrons. 
Zusammen 32 Bataillons, 12 Escadrons, 14 Batterien ^=25.000 Mann. 

7. Corps General Douay. 

Division Conseil Dumesnil (Brigaden Mornnd und St. Hilaire) 13 Bataillons; 
Division Liebert (Brigaden Guiomar und la Bastide) 13 Bataillons; 
Division Dumont (Brigaden Bordas und Prechassant) 12 Bataillons; 
ivallerie- Division Ameil (JBrigade Cambriel) 12 Escadrons'). 

Zusammen 38 Bataillons, J2 Escadrons, 15 Batterien = 30.000 Mann. 

12. Corps Genera] Lebrun. 

Division Grandchamp (Brigaden Cambrielsund Villeneuve) 13 Bataillons^). 
Divibion Lacretelle (Brigaden Bernier und Marquisan) 15V, Bataillons*); 
Division Vassoigne (Brigaden Reboul unji Marlin dePailieres) 12 Bataillons; 
ivallerie-Di Vision Salignac-Fenelon (Brigaden Sa varesse,Beville) Iri Escadrons., 
Zusammen 40 Bataillons, 16 Escadrons, 15 Batterien =^ 40.000 Mann. 



') Das 8. ncd 9. Cflrsssier-Ref^ment bildeten susammen ein Regiment (8). 

*) Die 2. Brigade Lapasset der Division TAbadie befand sieh in der Znthei- 
lg des 2. Corps Fro-tsard bei Mets. 

*) Die 2. Cavallerie-Brigade Jolif dn Conlombier der Division war in Lyon 
% BeaaUnng geblieben. 

*) Das der Brigade Cambriels sofifewiesene Marsch- Jilger-Bataillon hatte blos 
Compagnien. Siehe: «Bedan, par le g^o^ral Wimpffen.* (Pag. 108) 

*) Das Jäger-Bataillon der Division Laeretelle war i«s 2 D^Oi-Compagnien 
■ 17. nnd 20. Bataillons combinirt. 
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1. Reservc-Cavallerie-Di Vision Margueritte (Brigaden Tiiliard und?) SOEsei- 

drons = 2000 Mann. 

2. Reserve- Ca vallene-Di Vision Bonnemain (Brigaden Girard und Bnuier) 

16 Escadrons = 3000 Mann. 

Gesammtstärke der Armee vonChälon^ 166 Bataillons, lOOEseadRNt^ 
64 Batterien = 384 Gescliütze, 140.000 Mann. 

Zur Completirung der durch Verluste in den Schlachten und düiA 
Strapazen verursachten Etat-Abgänge bei dem 1., 6. und 7. Corps, dm 
zur Neubildung des 12. Corps hatte der Rrlegsminister Graf Pafikao 26 Maneb- 
Bataillons etc., im Ganzen gegen 85.000 Mann und 140 Geschütze, einschlie» 
lieh der vom 6. Corps des Marschalls Canrobert im Lager von Chälons zuröd- 
gebliebenen Truppen und Batterien, daselbst versammelt Diese Ergänzung 
Mannschaften bestanden theils aus abgerichteten Recruten und UrUnben 
oder Reservisten, theils aus alten Linien- und Marine-Infanterie-Regimenten. 
dann aus Mobilgarde-Bataillons. 

Vom 12. Corps wurde die 1. Division Grandchamp aus vier dernich 
Beendigung der Formalion der Rhein-Armee in Algerien, Civitä-Vecebia 
und in Süd-Frankreich an der Pyrenäen-Grenze noch übri^ebliebeneD neoi 
Infanterie-Regimenter, die 2. Division Lacretelle aus drei vom 6. Corps Cm- 
robert abgeschnittenen Linien-, dann aus drei neu errichteten Marsch-Regii- 
mentern, die 3. Division Vassoigne endlich aus vier Marine- Infanterie-Regi- 
mentern mit einem Etat von je 3000 Mann gebildet. 

Der Kriegsplan und die Formation der demtschen lY. Armee. 

Während die Armee von Ch;\lons ihre gesammten Kräfte bei Rheims 
concentrirte, und Marschali Mac Mahon vor endgiltiger Beschlussfassung üto 
die einzuschlagende Operationsrichtung auf Nachrichten vom Marschall Bi- 
zaine wartete, brach in den Regierungskreisen von Paris ein Sturm voi 
Entrüstung über den im Kriegsrathe zu Chälons festgesetzten Feldzugs- 
plan aus. 

Die Kaiserin-Regenlin berief am 20. August den Minister- und Geheiffi' 
rath mit den Präsidenten des Senats und des gesetzgebenden Körpers zu tau 
Sitzung, um über die zu Chälons gefassten Entschlüsse zu berathen, xbA 
schrieb, nachdem sie dessen Meinungen kennen gelernt, folgenden Brief a 
den Kaiser: 

„Ich erhielt eben eine Depesche von Pietri. Haben Sie auch alleFol^ 
reiflich überlegt, welche aus Ihrer Rückkunft nach Paris unter dem Eindruck 
der beiden Niederlagen entstehen können? Ich kann nicht die Verantwort- 
lichkeit einer Ralhgeberin auf mich nehmen. Wenn Sie sich aber dazu cit- 
schliessen, so müsste die zu ergreifende Massregel dem Lande mindeste* 
als eine provisorische dargestellt werden. Indem der Kaiser nach Ptf* 
zurückkehrt, um eine zweite Armee zu ofganisiren, überträgt er proviswisefc 
das Commando an Bazaine." 
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Einige Tage früher — 17. oder 18. August — richtete der Kriegs- 
.'flunister Graf Palikao ebenfalls ein Schreiben an den Kaiser und widerrielh 
ihm den Rückzug der Armee gegen Paris. y,Sire, ich flehe Sie an, einen 
solchen Gedanken aufzugeben, der einem InsUchlassen der in diesem Momente 
die Vereinigung über Verdun suchenden Armee von Metz gleichkömmt. In 
drei Tagen wird die Armee von Chälons die Stärke von 85.000 Mann 
erreichen, ohne Hinzurechnung der 18.000 Mann vom 7. Corps des Generals 
Douay, das ebenfalls bis 20. August im Lager eintrifft. Wäre es nicht mög- 
Ueh, mit diesen Streitkräften eine mächtige Diversion gegen die jetzt durch 
mehrere Gefechte erschöpften preussischen Corps ^) zu unternehmen 1^ 
Der Kaiser beantwortete diesen Brief umgehend, wie folgt: 
„Ich füge mich Ihrer Meinung. Bazaine verlangt dringend Munition.^ 

An demselben Tage gab aber der Kaiser, durch Ernennung des Mar- 
sehalls MacMalion zum General en Chef der Armee von Chälons, seine Rechte 
mos den Händen und konnte keinen £influss auf dessen EntSchliessungen 
mehr nehmen. General Pajol sagt in dieser Beziehung, dass vom 17. August 
angefangen der Kaiser keine Einmischung in die Operationen mehr präten- 
dirte, und dass der Marsch gegen Sedan vom Kriegsminister Graf Palikao 
anbefohlen wurde. 

In der Schrift: „Un ministere de la guerre de vingt quatre jours, par le 
C^ de Palikao^ wird diese Einflussnahme auf die Operationsleitung und die 
Anordnung der Entsatzunternehmung von Metz, wie folgt, entschuldigt: 

^Nachdem die Armee zu Chälons organisirt war, übertrug der Kaiser 

deren Commando dem Marschall Mac Mahon. Diese Wahl war gerechtfertigt 

durch das Bedürfniss, einen thätigen und energischen Soldaten an der Spitze 

einer Armee zu haben, deren Verbindung mit dem Marschall Bazaine den 

Stand der Dinge verändern sollte. Ich beeilte mich dem Marschall zuschrei- 

Jben und schloss meinen Brief mit folgenden Worten : „Mit einer solchen 

Armee, was soll man da, Herr Marschall, von einem General, wie Sie, 

:wohl erwarten?" Damals war es auch, dass ich dem Conseil das Project der 

xwei Operationen vorlegte, die meiner Ansicht nach mit Erfolg versucht 

werden konnten, und die in den telegraphischen Depeschen der Journale mit- 

' ^theilt sind. Die erste Operation basirfe auf der voraussichtlichen Reali- 

sirang des umlaufenden Gerüchtes, dass der Kronprinz von Preussen die 

Marne- Linie in der Richtung auf Paris verlassen und sich von Barle duc über 

Vassy gegen die Aube-Linie wenden werde, auf welcher die alliirten Armeen 

im Jahre 1814 herangerückt waren. Die Operation bestand darin, zu La Ferte- 

SOQS-Jouarre aus dem Corps Vinoy ein solides Pivot zu bilden und dann die 

Armee von Chälons eine Schwenkung nach rechts vornehmen zu lassen, so 

dass sie, gestützt auf jenes Pivot, sich Chateau-Thierry nähernd, endlich die 

* im Marsche auf Paris beflndliclie preussische Armee in der Flanke angreifen 

konütlb.'' 

') £8 dttirften damnter die Corps der deotschen I. und II. irmee gemeint leiiu 
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„Da indessen der Kronprinz seinen Marsch längs der Mame-Unie fort- 
; setzte, musste man das erste Project fallen lassen, und es wurde das zvehe 
im Conseil mit Einhelligkeit beschlossen.'' 

„Dieses zielte auf die Vereinigung der Armeen von Chälons und Metz, m 
zunächst die letztere aus derUmschliessung durch die preussischenArmeenn 
befreien und dann auf einem Punkte eine beträchtliche IVIacht zu concentma, 
die gestatten würde, in den Operationen wiederum die OCTensive zu ergrdfe 
die dem Charakter des durch die allmäligen Rückzüge entmuthigten fraol- 
.sischen Soldaten besser zusagt.^ 

„Dies zweite Project war sehr einfach und leicht ausführbar, wotbö 
rasch durchgeführt würde; es beruhte zum Theil auf den Vorgängen, fif 
im Jahre 1793 unter beinahe analogen Verhältnissen geschehen waren." 

Graf Palikao gibt nun ein Bild der Ereignisse vom Jahre 1793, an 
seine Anordnungen zu rechtfertigen, und verweilt dabei namentlich bei dem 
Marsch Dumouriez* von Sedan nach la Chöne-Populeux im Angesichle der 
österreichischen Armee unter Clerfayt, durch welchen Marsch Dumourici 
seinem Lande die Armee rettete und die wirksame Verlheidigung der Ar- 
gonnen-Pässe möglich machte. 

„Als ich das Project des Marsches der Armee von Chälons nach Meö 
entwarf, um deren Vereinigung mit dem Marschall Bazaine zu bewirken, w 
ich der Ansicht, dass Dumouriez' Plan auch in umgekehrter Folge ausgeführt 
werden konnte, das heisst, durch einen rapiden Maisch aus dem Marne- in 
das Maas-Thal." 

In meinem Geiste sollte die Armee von Chalons in drei Colonnen g^ 



n 



theill und wie folgt in Bewegung gesetzt werden : 

Rechter Flügel; 1. und 12. Corps derGcnerale Ducrot und 

L e b r u n. 

Am 21. August: Suippe (12Kil.), 22. Su Menehoiild (26 Kil), 23. Cler- 
mont (12 Kil.), 24. Verdun (24 Kil.). 

Centrum: 7. Corps, Genernl Douay. 

21. August: Sommesur Py (fO Kil.), 22. Ville sur Tourbe (16 Kil- 
23. Ste. Menehould (12 Kil.), 24. ClermonK(12 Kil.), 25. Verdun (24. Kü.> 

Linker Flügel: 5. Corps, General de Failly. 

21. August: Belheniville (18 Kil.), 22. Vouzicrs (26 Kil.), 23. Grandprf 
(15 Kil.), 24. Varennes (20 Kil.), 25. Charny oder Verdnn (24 oder 25 KiÜ 

„Die grössle Entfernung zwischen den beiden Colonnei|^4es rechte» 
Flügels und Centrums belief sich während des Mar.-jhes nur aul^ %i Kilo- 
meter. Erwägt man aber, dass die rechte Flügeiri v nne am 24. bei ViglaD 
eingetroffen wäre, so konnte sie im Bedarfsfnlle di. Colonne des 
bei Sivry-la-Perche, 10 Kilometer von Clermonl, erwarten." 
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„Die Vereinigung dieser beiden Colonnen wurde eine Efiectivstärke 
von 115.000 Mann an dem Eingange des Defiles von Helles über Clermont 
nach dem Maas-Thal massirl haben, die dann das linke Flügelcorps desGene- 
.rals de Failly daselbsl leicht aufnehmen konnten.^ 

„Das 5. Corps halle durch seine Bewegung in nördlicher Richtung 
böcbst wahrscheinlich den Kronprinzen von Preussen in dem Gedanken 
"bestärkt, dass die Armee von Chälons im Ruckzuge gegen Paris sich befände^" 
„Thatsächlich trug ein dem Kronprinzen mit Absicht in die Hände ge- 
spieltes Telegramm dem Marschall Mac Mahonauf, aber Rheims und Soissons 
auf Paris zurückzugehen.^ ' ' 

„In Folge der Verluste an Bagagen und Abdrängun^ der Brigade 
Lapasset gegen Metz ohnehin das schwächste, konnte das 5. Corpk in fünf 
'Märschen nach Grandpre, diesem im Norden den Marsch von Cl^rtiiont nach 
^Verdun deckenden Knotenpunkt der Deüleen leicht- rücken; kein Feind hätte 
'Sich auf dieser Seite gezeigt, und so würde das 5. Corps sefnell Marsch ohne 
' Anstand haben verfolgen können, um über Varennes in das Maias-Thäl gegen- 
"über von Charny 6 Kilometer nördlich von Verdiin*, zu debottbhiteni;^' 

< . „Obige Märsche waren mit keinen Gefahren verbuhdotl; 'dmti in dem 
' Momente des Debouchirens in die £bene am 24. August stand die Armee 
I des Kronprinzen von Sachsen noch jenseits der Maas und zog sich am 25. 

• nach dem fruchtlosen Angriffe einer ihrer Divisionen von 10.000 Mann auf 
"das von sedentären Nalionalgarden verlheidigte Verdün- zurück." 

„Der Kronprinz von Preussen erreichte mit der III. Armee am 
. 26. August Vilry-le-fran^ais und befand sich sohin 25 Lieues von Verdun 

'«ntfernl." 

' „Welche Thätigkeit auch dieser Heerführer entwickeln mochte, so wäre 

^ es ihm doch unmöglich gewesen, am 27., ja selbst noch am 28., am rechten 
. Ufer der Maas auf der Höhe von Verdun. zu erscheinen. Er musste mindestens 

drei Gewaltmärsche machen, um die 96 Kilometer, welche, nach der Luftlinie 
' gemessen, die beiden Punkte Vitry und Verdun von einander trennen, 
( inmitten eines gebirgigen und durchschnittenen Landes zurückzulegen.^ 
^ „Die spätestens am 26. August zu liefernde Schlacht konnte daher 

• nur zwischen den 120.000 Mann des Marschalls Mac Mahon — die Marsch- 

• Verluste mit 15.000 Mann angenommen — und der Armee des Kronprinzen 
von Sachsen, dessen Maximalstärke 70.000 Mann nicht überschritt, statt- 

. haben, und diese Action musste zwischen Verdun und Etain in der Direction 

< von Briey sich abwickeln." 

4 „Die Stellung der preussischen Streitkräfte unter Commando des Prin- 

zen Friedrich Carl und des Kronprinzen von Sachsen zwischen den beiden 
, französischen Armeen der Marschälle Mac Mahon und Bazaine wäre jeden- 
. falls eine äusserst kritische geworden, und die Niederlage auch nur einer 
. derselben hätte die Gestalt der Verhältnisse gänzlich verändert." 

• „Mit der Auseinandersetzung der Details über die Marschbewegung 
gegen Metz im Ministerrathe verband ich keineswegs die Absicht, die in einer 
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andern Welse vom Marschall Mac Mahon beabsichliglcn Operationen hn mo- 
desten zu conlroliren." 

^Ich glaubte im Gegentheil, dass diese Unternehmung durch die im 
Norden liegenden Defiles vollständig reussiren könne, und ich bin in dieser 
Überzeugung durch die Mittheilung eines sächsischen Obersten beslärll 
worden, der am 6, September in Sedan einen meiner Freunde versichert^ 
dass sich die deutsche IV. oder Maas-Armee einen Augenblick für umgao» 
hielt." 

Die nach diesen Vorschlägen des Grafen Pülikao vom Kronraüic 
gefassten Beschlüsse wurden am 21. August 10 Uhr Morgens zur Renntois 
des Kaisers und des Marschalls Mac Mahon gebracht und lauteten : 

„Es können zwei Wege eingeschlagen werden. Entweder moss ma 
ßazaine eiligst degagiren, dessen Lage sehr kritisch ist, indem man sich rasdi 
auf Monlmedy wirft oder man muss gegen den Kronprinzen von Preussee 
marschiren, dessen Armee zahlreich ist, und der die Aufgabe hat, in Paris 
einzurücken. In diesem letztern Falle könnte ich das 13. Corps des Generab 
Vinoy zur Occupalion von La Ferle-sous-Jouarre entsenden, wo dasselbe den 
Pivot einer durch die Armee Mac Mahon*s auszuführenden FrontveränderoB^ 
zu bilden hätte. Dieser müsste sich mit Kraft auf die Flanke der preussiscbea 
Armee werfen, sei es, dass diese die Route über Vitry, Champaubert ood 
Montmirail nimmt, sei es, dass sie sich auf Vassy, Montierender und Briennc 
dirigirt.'* 

Gleichzeitig begab sich der Präsident des Senats, Herr von Rouher, 
proprio motu, ohne Instructionen und Ermächtigung der Minister, am 20. 
Abends an das kaiserliche Hoflager nach Chälons, und da er die GegcDd 
geräumt und die Armee in der Marschbewegung nach Rheims fand, so wandte 
er sich dahin und traf am 21. im Hauptquartier zu Courcelles du. 
Die Vorstellungen des Präsidenten machten weder auf den Kaiser noch anl 
den Marschall Mac Mahon den mindesten Eindruck; beide, insbesondere aber 
der Marschall, beharrten auf der Ausführung des in Aussicht genommen«» 
Rückzuges gegen Paris. Dabei wurde in erster Linie die Ansicht geliewl 
gemacht, dass Marschall Bazaine wegen Mangels an Lebensmitteln und Eli* 
Schliessung durch diePreussen mittels eines Eisenwalls in der UnmögUchkeH 
sich befinde, länger als 4 bis 5 Tage im freien Felde sich zu behaupten. 

Herr von Rouher kehrte darauf in der Nacht vom 21. zum 22. Augiisl 
nach Paris zurück und machte am letzteren Tage um 9 Uhr das Consdl 
mit dem Zwecke seiner Reise und den dabei unternommenen erfolgloseo 
Schritten bekannt. 

Der Minislerralh entschied sich nun dafür, dem Marschall Mac Mahoi 
durch den Kriegsminister den bestimmten Befehl zu ertheilen, von Rheifl« 
den Marsch in östlicher Richtung zum Entsätze Bazaine's ohne Verxup 
anzutreten. Das bezügliche Telegramm gieng sofort in das Hauptquartier 
nach Courcelles ab und war wie folgt abgefasst: 
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„Paris, 22. August, 1 Uhr 6 Minuten Nachmittags. Die Gesinnung des 
Ministerrathes ist angesichts der Nachricliten vom "Marschall Bazaine ener- 
^scher wie je. Die gestern gefassten Beschlüsse müssen aufgegeben wer- 
den. Weder Decret, noch Handschreiben, noch Armee-Befehl dürfen ver- 
■Aifentlicht werden^). Bazaine nicht unterstützen, hätte in Paris die bedauerns- 
werthesten Folgen. Im Angesichte dieses Unglückes müsste befürchtet 
werden, dass sich Paris nicht vertheidigL Ihre Depesche gibt uns die Uber- 
leagung, dass unsere Meinung gelheill wird. Paris wird auf sich beschränkt 
bleiben und sich gegen die Armee des Kronprinzen von Preussen allein ver- 
Iheidigen müssen.^ 

Inzwischen erhielt Marschall Mac Mahon am 22. August Morgens, 
durch einen Förster vom Marschall Bazaine die nachstehende vom 19. 
daiirte Depesche : 

„Ich musste bei Metz Position nehmen, um den Soldaten Ruhe zu 
geben und sie mit Lebensmilleln und Munition zu versehen. Da der Feind 
sich fortwährend um mich verstärkt, so werde ich wahrscheinlich, um die 
Vereinigung mit Ihnen zu bewirken, die nördliche Linie einschlagen und Sie 
dtfvon benachrichtigen, wenn der Marsch überhaupt ohne Blossstellung der 
Armee unternommen werden kann.^ 

Diese Depesche des Marschalls Bazaine machte Mac Mahon in seinem 
Vorsatze wankend und er entschied sich dafür, die retrograde Bewegung 
gegen Paris aufzugeben und der Armee von Metz zur Hilfe zu eilen. In dieser 
Absicht berichtete er am 21. Morgens an den Kriegsminister: 

„Murschall Bazaine hat mir vom 19. geschrieben, dass er noch immer 
darauf rechnet, seine Rückzugsbewegung über Montmedy zu bewirken; 
demzufolge treffe ich meine Dispositionen." 

Gleichzeitig richtete Mac Mahon an den Marschall Bazaine über Ver- 
dun und Longuyon nachstehende Depesche : 

„Ich habe Ihre Zuschrift vom 19. erhalten, befinde mich in Rheims 
und rücke in der Direction von Montmedy vor. Übermorgen treffe ich an 
der Aisne ein und werde von dort aus nach Umständen handeln, um Ihnen 
xur Hilfe zu kommen." 

An den General-Commandanten zu Verdun, 11 Uhr 50 Minuten Vor- 
Miliags. 

„Geben Sie 2000 Francs dem Forst- Agenten, der Ihnen diesen Morgen 
die Depesche des Marschalls Bazaine überbrachte. Ich schicke Ihnen diese 



*) Von dem Armee-Hauptquartiere zu Rheims und Herrn Ronher wurde das 
Concept eines Ernennungs-Decrets, mittels welchem MarschaU Mac Mahon zum Ober- 
Oommandanten aller die Armee von Chftlons bildenden, sowie deijenigen Streitkräfte 
ernannt wurde, welche unter den Mauern von Paris oder in der Hauptstadt selbst 
Tereinigt sind und noch vereinigt werden, femer eines kaiserlichen Handschreibens 
an Mac Mahon, endlich eines Armee-Befehles wegen ZurttckfShruog der Armee nach 
Paris entworfen, welche nach erlangter Approbation durch den Ministerrath ver- 
Offentlicht werden sollten. 
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^Summe. Versprechen Sie ihm eine ähnliche Belohnung, wenn er öne 
Antwort auf das für den Marschall Bazaine bestimmte und Ihnen diesen 
Morgen übersandte Chiffre-Telegramm zurück bringt." 

Der Kaiser telegraphirte ebenfalls am 22. August, 10 Ulir 25 Minatea 
Morgens, an die Kaiserin, dass er gute Nachrichten von Bazaine ddo. IS. 
erhalten hätte, welche, wie er hoffe, die Pläne des Armee-Haupiquarüeß 
ändern würden. 

Der Befehl des Kriegsministers an den Marschall Mac Mahon vom 21. 
Morgens zum Marsch auf Metz und der Bericht des Commandanten d«r 
Armee von Chäions an General Graf Palikao, dass er in Folge der leUta 
Depesche Bazaine*s seine Dispositionen treffe, kreuzten sich auf dem eleklri- 
schen Drahte. Es ist daher immerhin möglich, dass Mac Mahon^ aus eigener 
Initiative und nicht durch Beeinflussung des Kaisers und Pression voa 
Paris den ursprünglichen Operationsplan änderte und dadurch die Verab- 
redungen von Chäions annullirte *). 



') Ober die Yorg^änge in ChfLlons und Rheiau vom 16. bis 21. Aognst insieit 
sich die yom Kaiser Napoleon III. inspirirte Scbrift: „Des caoses qai ont aneo^ li 
capitulation de Sedan** wie folg^: 

«Als der Kaiser in dem Lager von Chäions anlangte, fand er den Hersog ▼» 
Ma^enta dort nnd den Qeneral Trochn ; dieser Letztere war Tom Krie^sminister na 
Ober-Befehlshaber sämmtlicher im Lager befindlichen Trappen ernunnt worden. Dioe 
beiden Officiere wurden yom Kaiser zu einem Kriegsrathe berufen, bei dem der Priu 
Napoleon, der General Schmitz, Generalstabs- Chef des Generals Trocbn, nnd der Genertl 
Berthand, Commandant der Mobilgarde, anwesend waren. Es wurde beschlossen, düs 
der Kaiser den General Trochu zum Ober-Befehlshaber der Armee von Paris ernenn«, 
dass die in Chäions gesammelten Truppen unter dem Befehl des Marschalls Mac Ifaboi 
die Richtung der Hauptstadt nehmen, dass die Mobilgarde sich in die Lag^r tob 
St. Maur und Yincennes begeben sollten, und endlich, dass der Elaiser nach Psni 
zurückkehre, wie es ihm seine Pflicht vorschreibe.** 

„Als dieser Entschluss von der Regierung gekannt war, erregte er in derselbe! 
eine heftige Opposition. Vieles wurde dagegen angeführt. Paris, sagte man, ist ii 
vollständigem Vertbeidig^ungszustand ; seine Garnison ist zahlreich; die Armee w 
Chäions muss dazu verweiidet werden, Metz zu entsetzen; die Mobilgarde würde eiw 
Gefahr für die Ruhe der Hauptstadt sein; der Charakter des Generals Trochn flSiste 
nicht das geringste Vertrauen ein, und endlich würde die Rückkehr des Kaistfi 
nach Paris von der öffentlichen Meinung sehr schlecht beurtheilt werden.* 

„Nichtsdestoweniger entscbloss man sich, den Befehl des Kaisers anszaffihns. 
indem man jedoch immer darauf drang, den Marschall Bazaine aa nnterstüifrn. Aber 
der Herzog von Magenta gab dem Kriegsminister zu erkennen, dass er einen Ma^ 
auf Metz für die höchste Unvorsichtigkeit halte, und schilderte alle Gefahren, welcb 
eine solche Operation bot.** 

„In der That hatten die preussischen Armeen zu jener £poche die beid« 
Seiten eines Dreiecks inne, dessen dritte Seite wir durchstreifen sollten. Der Pritf 
Friedrich Carl blokirte Metz mit 210.000 Mann; der Kronprins von Sachsen hi«tt 
den Landstrich, welcher sich von der belgischen Grenze bis Yerdan hin entreekt. 
mit 100.000 Mann besetzt, und sein linker Flügel hatte Fühlung mit der Armee 4» 
Kronprinzen von Preussen, welcher an der Spitze von 160.000 Mann sein Hiiy^ 
quartier in Bar le duc etablirt hatte.** 
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' General Graf Palikao sagt in seinem Werke, dass der Ministerraih dem 

iMarsehall Mac Mahon wohl seine Meinung und seinen Wunsch erkennen 
lassen konnte , dass er aber zu gut die Grenzen deiner Macht und den Um- 
fang jener eines Generals en Chef der Armee kannte, um ihm Befehle zu 
ertheilen, welche der feste und entschlossene Charakter des Marschalls Mac 
.Mahon nicht ermangelt haben würde abzulehnen, sobald sie seiner individu- 
ellen Initiative entgegen gewesen wären. 

Der obige, vom General Graf Palikao entworfene Operationsplan zum 
Entsätze von Metz scheint uns umsomehr alle Beachtung zu verdienen , als 
der Verlauf der späteren iBreignisse dessen Durchführbarkeit bei einiger, von 
Seile der Oberleitung der Streitkräfte von Chälons an den Tag gelegten 
Energie ausser Zweifel stellt. Nach den Niederlagen bei Wörth und Grave- 
lotte und der Reorganisation der Armee von Chälons konnten von dem General- 
stabe des Marschalls Mac Mahon nur folgende drei Kriegsentwürfe in Be- 
tracht gezogen werden: 

1. Unverweilter Anfall der vordersten, üuf der Operationslinie Nancy- 
,Toul-Bar le duc-Vitry marschirenden und noch durch die Festung Toul und 
•die Maas von einander getrennten Armee-Corps des Kronprinzen von Preus- 
sen mit der gesammten bei Chälons concentrirten Streitmacht, — also ein 
Theilsieg. 

2. Rückzug gegen Paris auf der kürzesten Linie über Montmirail und 
'Sezanne, Heranziehung des in der Bildung begriffenen 13. und 14. Corps 



„Der Marschall Mac Mahon erkl&rte der Regierung, dass er unyoll kommen 
organisirte Truppen nicht der Qefahr aussetsen wolle, vor einem in grosser Überzahl 
stehenden Feinde einen äusserst schwierigen Flankenmarsch auszuiühren, und zeig^ 

'an, dass er die Richtung auf Rheims nehme, von wo er sich, sei es auf Soissons, 
•ei es auf Paris, werfen kOnne. Nur unter den Mauern der Hauptstadt, sagte er, 
kann meine Armee, nachdem sie ausgeruht und neu constituirt worden, dem Feinde 
emstUch widerstehen. In Folge dessen wurde die Armee am Sl. auf Rheims dirigirt 

'und nahm Stellung hinter dieser Stadt** 

„Aber die Sprache der Vernunft ward in Paris nicht mehr verstanden; um 

jeden Preis wollte man der Öffentlichen Meinung die eitle Hoffnung geben, dass 
Baaaine entsetzt werden könne, und der Herzog von Magenta erhielt vom Minister- 
rathe, dem sich der Qeheimrath und die Pr&sidenten der beiden Kammern zugesellt 

'hatten, den ausdrücklichen Befehl, in der Richtung von Metz zu marschiren.** 

„Der Marschall Mac Mahon, vor Allem Sklave seiner Pflicht, gehorchte und 

.«ntichloss sich, das Abenteuer, welches man ihm vorgeschrieben, zu wagen. Was 
den Kaiser betraf, so opponirte er auf keine Weise; er war weder der Chef der 
Begierung, noch konnte er als Chef der Armee handeln, und er entschloss sich, ganz 

'einfach der Armee zu folgen etc.** 

i Dagegen wird in dem Werke: „Histoire de Varm^e de Chilons, par un volon- 

.-taire de Tarm^e du Rhin" ausgeführt, dass Marschall Mac Mahon vom Kaiser und 

. Herrn Rouher zum Marsch auf Metz völlig gezwungen worden sei, und dass er aus 
diesem Qrunde nach der Conferenz zu Rheims am 21. August seinem alten Waffen- 

'geführten Qeneral Forgeot gesagt hätte: „Ich würde lieber meine rechte Hand am- 

•putirt, als mich gezwungen sehen, einen Befehl unterzeichnen zu müssen, welcher 

'4m Verlust unserer letzten Armee zur Folge haben wird.* 
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der Generale Vinoy und Renault von je 30.000 Mann an die Armee und 
Annahme einer Hauptschlacht vor den Mauern von Paris. In diesem Fdle 
würde die Armee von Chälons mit den 18.000 der Mobilgarde-Division des 
Generals Berthaut die Gesammtstarke von 220.000 Mann erreicht haben. 

3. Ergreifung der Offensive in der Richtung von Verdun-Melz. 

Über die grössere oder mindere Zulässigkeit der Ausführung dieser drä 
Operationsentwürfe Hesse sich lange polemisiren, ohne dass man zu du« 
Endresultat gelangen und sich mit Bestimmtheit für die Annahme des Eina 
Planes entscheiden könnte. Diejenige Operation aber, welche die Umge- 
bung des Marschalls Mac Mahon für die beste und zweckmässigsle erkannt, 
— die Zurückführung der Armee von Chälons über Rheims und Soissons 
nach Paris, — scheint uns die absolut schlechteste zu sein. 

Bei jener rücksichtslosen Energie und Raschheit der Bewegung, 
welche wir im Laufe des ganzen Krieges von dem offensivsten aller denischen 
Heerführer — dem Kronprinzen von Preussen — entwickeln sehen, und bei 
dem Umstände, dass die IV. Armee des Kronprinzen von Sachsen über 
Ste. Menehould auf Chälons-Rheims im Anmärsche sich befand , steht es ii 
Frage , ob Mac Mahon jemals Paris erreicht haben würde , wenn dessen 
Streitkräfte mit derselben Langsamkeit und Bequemlichkeit über Rheims und 
Soissons zurückgegangen wären , als sie gegen Metz vorrückten. Es liegt 
keineswegs ausser dem Bereiche der Möglichkeit, dass die Armee von 
Chälons in diesem Falle von Paris abgedrängt, in die Feslungszone der 
Nordgrenze Frankreichs verschlagen und hier vernichtet worden wäre. 

Bei Beurlheilung des Graf Palikao'schen Feldzugsplanes muss vor 
Allem darauf Bedacht genommen werden, dass zu jener Zeit kein französischer 
General von der Existenz und Aufgabe der deutschen IV. oder Maas-Armee 
etwas gewusst hatte, da sonst diese das Hauptobject der Entsalz-Operalionca 
hätte werden müssen. 

Nach der Schlacht bei Gravelolte am 18. August sah die preussisch- 
deutsche Armee-Oberleitung ihre nächste Aufgabe in der Organisation der 
Einschliessungs-Armee von Metz, dann in der Bildung einer neuen IV. Arme« 
für Feld-Operationen. 

Am 19. August, 3 Uhr Nachmittags, wurde dem Kronprinzen voft 
Sachsen in St. Privat die Mittheilung gemacht, dass ihm das Commando über 
das Garde-, das 4. und 12. Armee-Corps, dann die 5. und 6. Cavallerie 
Division übertragen sei. 

Diese zu der IV. oder Maas-Armee zusammengezogenen Heeres-Abthei- 
lungen hatten den Auftrag, mit der III. Armee zusammen den Weitermarsck 
gegen Paris in ungefähr gleicher Höhe fortzusetzen , um den evenluell i« 
Chälons sich bildenden Neuformationen, speciell den Corps de Failly, Dooty 
und den Resten des Mac Mahon'schen Corps zu begegnen. Zu diesem 
Zwecke sollte die IV. (Maas-) Armee über Verdun, Ste. Menehould, Oiälons 
Epernay, die IV. Armee über Toul, Bar le due, Vilry, Sezanne vorgehen. I« 
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Vorbeimärsche hatte die IV. Armee noch einen Handstreich auf die Festung 
Verdun zu versuchen , ohne sich indessen » wenn Überraschung unmöglich 
ir&re, durch jenen Platz im Vormarsche aufhalten zu lassen. 

Die Ordre de bataille der beiden zur Operation .gegen Paris bestimmten 
deutschen Armeen war die folgende: 



m. Armee: Ober- Befehlshaber Kronprini Ton PrenMen. 
Ohaf dai OaBaralstabei : Oanaral BlmnaBthaL 

5. Armee-Corps General- 
Lieutenant Kirchbach 25 Bat. 8 Esc. 90 Gesch. =» 34.000 Mann 
S. Armee-Corps General 
der Cavallerie Tümp- 

ling 25 „ 8 „ 90 „ = 34.000 „ 

1 1. Armee-Corps General- 
Lieutenant Gersdorff 25 „ 8 „ 90 „ = 34.000 „ 
i 1. bayerisches Armee- 
Corps General der In- 
fanterie V. d. Tann . 27 „ 20 „ . 96 „ = 38.000 „ 
2. bayerisches Armee- 
Corps General der Fn- 

fanterie Hartmann . 26 „ 20 „ 96 „ = 37.000 „ 
"Wflrllembergische Divi- 
. sion General-Lieute- 
nant Obemitz ... 16 „ 12 „ 64 „ = 23.000 „ 
r ' 2. Cavallerie - Division 
General - Lieutenant 
^ Stolberg . . . . _ ^ 24 „ - „ = 4.500 „ 
.t j . 4. Cavallerie - Division 
V General der Cavallerie 
j * Prinz Albrecht . . — „ 24 „ — „ = 4.500 „ 



Zusammen ... 143 Bat 124 Esc 516 Gesch. = 209.000 Mann, 



»poniDl 



iter nach Abzug der Verluste bis 20. August etwa 140.000 Com- 
■*^minte. 



» ;• 
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IT. Armee: Ober-BefeUbiliaber Kronprini Ton SaehML 
Ohaf dai OanaraüitabMi: Oanaral SehottiMlm. 

4. Armee-Corps General 
der Infanterie Alvens- 

leben 26 BaL 8 Esc 90 Gesch. = 34.000 Maa 

12. Armee-Corps General 

Prinz Georg v. Bach* 

sen 29 „ .24 „ 96 „ = 41.000 „ 

Garde-Corps General der 

Cavallerie Prinz von 

Württemberg ... 29 „ 32 „ 90 „ = 42.000 „ 

5. Cavallerie - Division 
General - Lieutenant 

Rheinbaben . . . — „ 36 „ — „ = 6.500 „ 

6. Cavallerie - Division 
General - Lieutenant 
Herzog von Mecklen- 
burg _ , 20 „ — „ = 3.800 n 



\ 



Zusammen . . . 83 Bat. 120 Esc. 276 Gesch. = 126.300 Mann, 
worunter nach Abzug der Verluste gegen 90.000 Combattants. 

Die Gesammtstärke der deutschen IIL und IV. Armee belief sich dem- 
nach auf 226 Bataillons, 244 Escadrons, 792 Geschütze und, mit Einschluss 
der Pionnier- und Train - Bataillons , der zu den einzelnen Truppentheilen 
gehörigen Trainsoldaten, der Colonnen-Abtheiiungen der Artillerie etc., auf 
335.000 Mann, worunter ungefähr 230.000 Combattants sich befanden. Mii 
dieser formidablen, der französischen Armee von Chälons doppell überlege- 
nen Macht traten die Deutschen den Vormarsch gegen Chälons und Paris an. 

BewegHngen der Heere gegen die Marne nnd Maas. 

Nach der Schlacht bei Gravelotte setzte die III. Armee des Kron- 
prinzen von Preussen ihre vorruckende Bewegung von der Maas an die 
Marne foirt, und zwar rückte: 

^Am 19. August: 

Die 4^ Cavallerie-Division von Houdelaincourt mit den Spitzen gegen 
Ligny und Studron '), 

*) Über he HArsche obiger Abtbeilang siehe den Aufsatz: «Die 4. CaTallerie- 
Division im Feldmge 1870—71 im MiUt&r-Woohenblatt* 
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Das 2. bayerische Armee-Corps von Toul nach Foug unter Zurück- 
lassung der Brigade Thiereck mit 2 Escadrons und 2 Batterien zur Beob- 
achtung jener Festung. 

Das 5. Armee-Corps mit der württembergischen Division von Blenod- 
les-Toul nach Vaucouleurs. 

Das 11. Armee-Corps von Colombey nach Champougny. 

Das 2. bayerische Armee-Corps von Mezieres nach Colombey. 

Das 6. Armee-Corps von Bayon und Lorey nach Vizelise *). 

Die 2. Cavallerie-Division von Charmes nach Vaudemont *). 

Das Armee-Hauptquartier blieb in Nancy, 

Von der IV. Armee des Kronprinzen von Sachsen kamen am 19. August 
vom Schlachtfelde von Gravelotte: 

Die 5. Cavallerie-Division nach Briey ■). 

Die 6. Cavallerie-Division nach Ville-sur-Yron. 

Das 12. Armee- Corps nach Charny. 

Das Garde-Corps nach Hanonville. 

Das 4. Armee-Corps blieb bei Commercy. 

Am 20. August marschirle von der 

in. Armee: 

Die 4. Cavallerie-Division nach Ligny und schob Seiten-Detachements 
bis Bar le duc und Joinville vor. 

Das 2. bayerische Armee-Corps nach Void. 

Das 5. Armee-Corps mit der württembergischen Division nach Houde- 
laincourl. 

Das 11. Armee-Corps nach Gondrecourt 

Das 1. bayerische Armee-Corps nach Vaucouleurs, 

Das 6. Armee-Corps nach Burey-Ia-cöte. 

Die 2. Cavallerie-Division nach Martigny-Ies-Gerbonveaux. 

Das Armee-Hauptquartier nach Vaucouleurs. 

Die IV. Armee des Kronprinzen von Sachsen hielt mit ihrem Gros ani 
20. August in den Tags vorher bezogenen Cantonnements Rast Von des 
Reiterei rückte: 



<) Siehe den Aufsati: MXrsche, Biwaks nnd Gefechte des Ftt^lieivBataillons, 
2. oberschlesischen Infanterie-Regimentes Nr. 23 (6. Armee-Cofpi^ IS. Diviiion) im 
Feldsnge von 1S70-71 in den „Militärischen Blättern* 3., 4., 6. 4MI. Ittl. 

*) Die Bewegungen der 2. Cavallerie-DiyiBion während des Krilfes shid dem 
Beihefte zum „Militär- Wochenblatt** 1871 (4. Heft) entnommen. 

•) Die Märsche der 6. Cayallerie - Division enthält der Anfsats: Die 18. 
Carallerie-Brigade vom 1. August bis Tor Paris. „Militär-Wochenblatt** Nr. 176, 177» 
Jahrgang 1870. 
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Die 5. Cavallerie-Division nach Fieville. 
Die 6. Cavalierie-Divisiod nach Fresnes. 

Am 21. und 22. Augpast blieben die beiden deutschen Armeen in ta 
Stellungen vom 20. stehen. 

Der Kronprinz von Sachsen verlegte am 21. sein Hauptquartier 
Jeandelize. Die 6. Cavallerie-Division gieng an demselben Tage bis Uoi 
moulin vor und sandte PatruUen bis Consevoye an der Maas aus , wo 
Brücke gefunden wurde; am folgenden Tage hielt die Division Rast 

Die 6. Cavallerie-Division streifte am 21. und 22. bis Dieue surM« 
das Gros derselben cantonnirte bei Fresnes. 

|f7 



Teclinisclie Notiz. 



Nftchrichten Aber Bohrbrunnen. 

Das westUche Jahdegebiet liegt durchschnittlich blos lOV, Fuss über ta 
Niedrigwasser, während die mittlere FluthweUe 12 Fuss über dieses ansteigt. Du 
Orondwasser ist also salzhaltig und darum ungeniessbar. Die von den Einwohiun 
benützten Cisternen reichten schon früher kaum aus, umsoweniger bei der jetsif« 
rapiden BeyOlkerungszunahme. Man schritt darum zum Bohren zweier artesisckt 
Brunnen. Beim ersten davon gelangte man nach 2yjähriger Arbeit in der Tiih 
von 636 Fuss auf Trinkwasser, wovon er — bei 6 Zoll Röhrendurchmesser — 8 fcli 
9 Kubikfuss in der Stunde liefert. Beim zweiten — von 12 Zoll Röhrenweite - 
stiess man auf circa 720 Fuss Tiefe auf Wasser von geringem Salzgehalte. Wag« 
ungenügenden Druckes musste man aber noch, monatelang weiterbohren, bis eis 
starker Wasserzufluss eintrat, bei welchem der Brunnen jetzt 140 Kubikfiiss in te 
Stunde gibt. Der Vorgang beim Bohren bestand in der Wesenheit darin, dass dv 
Futterröhre aus je 2'/^ Fuss langen successive aneinander genieteten Blechröhren, H* 
genannten „Schossen* mit Anwendung von Zugschrauben in den Boden eingepni^ 
und dann dieser innerhalb der Röhre mit Ventil- und Löffel-Bohrern ausgehoktt 
wurde. Nur sehr selten musste man sich des Meisselbohrers bedienen. Der Bäire 4ei 
sweiten Brunnens widerfuhr der bemerkenswerthe Unfall, dass sie in der Tiefe vM 
460 Fuss brach, was die Beendigung der Arbeit um Monate verzögerte. Man murtl 
erst mit einer eigens construirten Feile die vorstehenden Splitter in jener Tiefe be- 
seitigen und sodann eine zweite Futterröhre in die erste einsetzen. 

(Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Officiere des deutschen Beichsheeret.) 

\ T. 
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Allgemeine Milltär-Zeituiig. Darmstadt. 1871. 4. 

Nr. 34. Inhalt: General Faidherbe über die Kämpfe bei Bapaume am 
2. und 3. Januar 1871. Ein Wort zur Berichtigung von A. v. Goeben. — Die 
Cavallerie im Feldzuge von 1870 — 71. — Ritter oder Landsknecht? — Nach- 
richten: Deutsches Reich: Die Occupationstruppen in Frankreich. Umän- 
derung des Zündnadelgewehrs und Einführung einer Metallpatrone. Die Rang- 
und Quartierliste für das Heer des deutschen Reiches. Württemberg: Die 
neue Formation der Cavallerie in 2 Uhlanen- und 2 Dragoner-Regimenter. Re' 
Organisation der Infanterie. Der Mangel an Unterofficieren. Retablissements- 
gelder und Gageverhältnisse. Das Gamisonsleben. — Frankreich: Beabsich- 
tigte Befestigung von Versailles. — Grossbritannien: Militärbärte. 

Nr. 35. Inhalt: Das preussische Militär-Erziehungs- und Bildungswesen. 

— Die Cavallerie im Feldzuge von 1870 — 71. — Militärische Briefe aus Elsass 
und Lothringen. — Briefe von den Occupationstruppen in Frankreich. — 

* General Pajol übeir die Katastrophe von Sedan. — Nachrichten : Gross- 
herzogthum Hessen: Personalchronik. Major von Plönnies f. — Frank- 
reich: Gegenwärtiger Stand der Armee. — Russland: Verbesserungen im 
Artilleriewesen : Beabsichtigte Anlage eines verschanzten Lagers bei Brest- 
Litewski. 

Nr. 36. Inhalt: Das preussische Militär - Erziehungs- und Bildungs- 
wesen. — Die neue Einheitswaffe. — Die Einnahme von Orleans und die 
Besetzung von Blois im December 1870. — Nachrichten: Deutsches Reich: 
Der Militär-Etat für 1872. Beabsichtigte Veränderungen im Marke tenderwesen. 

— Grossbritannien: Schiessversuche mit Geschossen für die Feld- Artillerie. 

— Russland: Die Übungen der Garde-Corps. 

Nr. 37. Inhalt: Die Militärstellung Bayerns im deutschen Reiche. — 
Die deutsche Gewehrfrage im Jahre 1871 von W. v. Plönnies. — Die Einnahme 
von Orleans und die Besetzung von Blois im December 1870. -r- Nachrichten: 
Bayern: Bewaffnung der Jäger und Infanterie mit Werdcrge wehren. — 
Schweden und Norwegen: Neuer Heeres-Gesetz-Entwurf. 

Allgemeine scliweizerisclie Hilitär-Zeitnng. Basel. 1871. 

Nr. 33. In h a 1 1 : Über Compagnie-Colonnen und deren etwaige Einführung in 
das Reglement der schweizerischen Infanterie. — Mittheilungen aus dem Berichte 
über die Büchsenmacher-Recrutenschule in Zofingen. — Douchebäder in Kasernen. 

— Studien über die Reorganisation der schweizerischen Armee. — Bericht über 
die Grenzbesetzung im Januar und Februar 1871. — Die Ofßciere mit Ehren- 
berechtigung des Grades. — Ein Staatsstreich gegen die Genfer Convention. 

Literatur- Blau der öiterr. milüftr. Zeltiobrlft. 1871. 14 
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Nr. 34. Über Compagiiie-Coloiinen und deren etwaige Einführang in das Regle- 
ment der Bohweizerischen Infanterie. — Organ des Wiener militär-wissenschaft- 
lichen Vereins. — Ansichten vom Kriegsschauplatze 1870 — 71. — Kreisschreibea 
des eidg. Militär-Departements. -^ Bericht über die Grenzbesetzung im Janaar 
und Februar 1871. Nr. 35. Über die militärischen Fragen in der Bundes- 
versammlung. — Zur Fabrication der Bepetir-Gewehre. — Wetzer. Über Milizen. 

— Der Krieg des Jahres 1870. — Bericht über die Grenzbesetzung im Janaar 
und Februar 1871. Nr. 36. Über die militärischen Fragen in der Bundes- 
versammlung. — Zur Fabrication der Repetir-Gewehre. — Jüptner. Die Feld- 
Artillerie Österreichs, Frankreichs, Italiens, der Schweiz, Preussens und Rass- 
lands. — A. V. Boguslawsky. Die Entwicklung der Taktik von 1793 bis zar 
Gegenwart. — Kreisschreiben des eidg. Militär-Departements. — ^ Bericht über 
die Grenzbesetzung im Januar und Februar 1871. Nr. 37. Über die mili- 
tärischen Fragen in der Bundesversammlung. — Bekleidungsfrage. — Wedel- 
städt. Studien über Bewaffnung, Ausrüstung und Bekleidung der Infanterie. — 
Sendschreiben eines Wiener Schützen. Das Schätzenwesen. — K. Vogler. Die 
militärische Erziehung der Jugend durch die Schule. — Von einem deutschen 
Officier: Das Gefecht der combinirten Brigade. — Kreisschreiben des eidg. 
Militär-Departements. — Aus der Schweizer Ambulance in Lure, von Dr. Alb. 
Burckhardt. Nr. 38. Wo ist der Fortschritt, wo ist der Buckschritt? — 
Replik auf die Antwort, betreffend Fabrication der Rep3tir-Ge wehre. Nr. 39. 
Hygiene und Militärwissenschaft — Der Entwurf einer neuen schweizerischen 
Militär-Organisation vom Herrn Bundesrath Welti, mit besonderer Berücksich- 
tigung der das schweizerische Unterofßciers-Corps betreffenden Bestimmungen. 

— Referat hierüber an das Central-ComitS des eidg. ünterofficiers- Vereins, von 
Rob. Ringger, Wachtmeister in St. Gallen. Nr. 40. Der Entwurf einer neuen 
schweizerischen Militär-Organisation vom Herrn Bundesrath Welti. — Vertheidi- 
gung der Schweiz in einem Kriege gegen Westen. — Nur keine Gaspenster- 
seherei! — Dr. A. Eckart. Geschichte des königl. bayerischen Aufnahms-Feld- 
spitales XII im Kriege gegen Frankreich 1870 — 71. Nr. 41. Der Entwurf 
einer neuen schweizerischen Militär-Organisation vom Bundesra,th Welti. — Ver- 
theidigung der Schweiz in einem Kriege gegen Westen. Nr. 42. Die Sappeurs- 
Becrutenschule in Thur. — Der Entwurf einer neuen schweizerischen Militär- 
Organisation von Bundesrath Welti. — Vertheidigung der Schweiz in einem 
Kriege gegen Westen. — G. Montefiore-Levi et C. Künzel. Essais sur Temploi 
de divers alliages et sp6cialement du bronze phosphoreux. Nr. 43. Vertheidi- 
gung in einem Kriege gegen Westen. — Der Entwurf einer neuen schweize- 
rischen Militär-Organisation vom Bundesrath Welti. — Dr. A. Burckhardt. Vier 
Monate in einem preussischen Feldlazareth während des Krieges von 1870. — 
Kreisschreiben des eidg. Militär -Departements.' — Ausland. — Verschiedenes, 
Nr. 44. Die Reform der Kriegsverwaltung. — Vertheidigung der Schweiz in 
einem Kriege gegen Westen. — Die Heeresmacht Russlands, ihre Neugestaltung 
und politische Bedeutung. Nr. 45. Die Reform der Kriegsverwaltung. — 
Vertheidigung der Schweiz in einem Kriege gegen Westen. Nr. 46. Bandes- 
revision und Militär-Organisation. — Vertheidigung der Schweiz in einem Kriege 
gegen Westen. — Kreisschreiben des eidg. Militär-Departements. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur-Officiere des deutschen 
Beichsheeres. 70. Band. 1. Heft. 

Zur Geschichte der Belagerung von Strassburg. Dieser Artikel 
findet in einem der nächsten Hefte unserer Zeitschrift eine eingehende Entgeg- 
nung. 

Die deutsche Militär-Literatur und Militär-Journalistik- 

— Der bekannte, in der Darmstädter Militär-Zeitung zuerst ersebienone uni 
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von uns bereits gewürdigte offene Brief des preussischen Generallieutenants 
Freiherm von Troschke ist hier wiedergegeben. Wir haben das der Österreichi- 
schen militärischen Zeitschrift gespendete Lob bereits mit Genogthuung registrirt, 
können hier aber nicht unerwähnt lassen, dass die als nachzuahmendes Beispiel 
aufgestellte äussere Ausstattung unserer Zeitschrift wohl viel weniger der vom 
Schreiber weit überschätzten Subvention, als der Verbreitung der Zeitschrift 
und dem Umstände zuzuschreiben ist, das sämmtliche Pränumerationsgelder 
auch wieder zum Besten des Unternehmens verwendet werden. Hätten wir eine 
Subvention von 12.000 Gulden, so könnten wir die Zeitschrift in der jetzigen 
Auflage nahezu gratis vertheilen. 

Vergleichende Schiessversuche des preusaischen 4Pfün- 
ders und zweier englischen Vorderlader. — Dieser Wettkampf hat 
im Juli 1870 in Woolwich stattgefunden. Beim Geschwindigkeitsschiessen unter- 
lag der preussische 4Pfünder dem englischen 9- und IGPfunder; an Präcision 
übertraf er sie jedoch. Shrapnels mit Percussions-Zündem erzielten weit mehr 
Treffer als solche mit Zeitzündern. 

Der Verschlass-Mechanismas der Hinterlader. — Der Arti- 
kel will die Constructeure zur Auffindung eines Mechanismus für Hinterlade- 
Oeschütze anregen, welcher eben so sicher ist, als die Verschlüsse der ein- 
geführten Hinterlade-Gewehre. 

Die massgebende Bedingung hiefür ist, dass das Abfeuern bei offenem 
Verschlusse gar nicht möglich sein darf. Der Keilverschluss englischer Hinter- 
lade-G^schütze wird als zweckmässig und dabei einfach zur Beachtung empfohlen. 

Colbnm's United Service Magazine and Haval and Military Journal. 

London. 1871. 

Juni 1871. Inhalt: England*s Suprematie zur See. — Vorschläge zum 
Vorpostendienste der Cavallerie. — Die Militär -Colonien. — Die Militär- 
Gefängnisse. — Vergleich zwischen der militärischen Stellung Österreichs und 
Deutschlands. — Geschichtliche Notizen über die Dienste der Schützen-Brigade. 
— Ein Wort zu Gunsten der langen DieQstzeit. — Die Commissions-Berichte 
über das Martini-Henry-Gewehr. — Die englischen Freiwilligen. — Erfahrungen 
aus dem deutsch-französischen Kriege. — Die gegenwärtige französische Krisis. 

Jonmal de l'arm^e Beige. Bruzelles. 1871. Vingtiöme ann^e. 
41« volume. 

Nr. 241. Inhalt: Organisation tactique. . — Appr^ciation du personnel 
de rannte fran9ai8e, extrait de lliistoire de la guerre de 1870, par le capitaine 
d'^ta^major DerrScagaiz. — Ensemble des mesures prises pour propager l*in- 
struction dans Tarm^e. — Lettre d'envoi de Tarr^t^ royal, approuvant les 
programmes des ezamens que doivent subir les lieutenants et sous-lieutenants 
d'infanterie et de cavalerie, pour passer au choiz. — AttM concemant l'avan- 
cement au choiz. — Rapport au Roi concemant Tinstruction k donner auz 
militaires illettr^. — Arr6t6 royal concemant cette Instruction. — Reglement 
pour les ^coles des militaires illettr^s. — Rapport au Roi concemant Hnstruc- 
tion k donner auz cadres subalternes et auz ^coles r^gimentaires. — Arr^t6 
royal concemant cette instruction. — Reglement des 6coles r^gimentaires. — 
Reglement des cours particuliers. — Siige de Paris. — R^ponse de M. de 
Bourcet k M. Prov6. 

Nr. 242. Inhalt: Blocus de Paris. 

Militärisclie Blätter. BerUn 1871. XXVI. Band, 8. u. 4. Heft 

Inhalt: Schützen-Angriffe. — Gründung des brandenburgischen Forts 
Gross-Friedrichsburg an der Küste von Guinea. — Das englische Martini-Henry- 
Gowehr kleinen Kalibers. — Die französische Armee vor 1870. — Die zweite 
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Loire- Armee unter General Chanzy. — Märsche, Biwaks und Gefechte des 
Fösilier-Bataillons des iweiten oberschlesischen Regiments Nr. 23. — Die 
längsten und schnellsten Märsche aller Zeiten. — Die officiellen Relationen 
über die Schlachten und Gefechte des Feldznges 1870 — 71. — Literatur. — 
Kleine Mittheilungen. 

MUitaire Speetator. 

Nr. 8. Inhalt: verzieht van den fransch-dnitschen Kryg van 1870—71. 

— Een krygs-historische bydrage. — Eenige opgayen betreffende de voorm&lige 
lOde afd. inf. — Verscheidenheden. — Bylage VIII enz. 

ROTne mllitaire SniSSe. Lausanne 1871. 

Nr. 16. Rapport de M. le g6n6ral Herzog sur Voccnpation des frontierei 
en Jan vier et f^vrier 1871. — Note sur la p6n6tration des projectiles dans les 
parties molles et les parties fibreuses ou solides du corps humain. Suppl^ent: 
Rapport de M. le g6n6ral Herzog sur Toccupation des fronti^es en janvier et 
f^yrier 1871. Nr. 17. Sur le maintien de la neutralit^ suisse pendant la guene 
entre la France et TAllemagne. Armes speciales: R^armement de la landwehr 
et cr^tion d'une r^serve de fnsils. — Transformation de Tartillerie 16g^re se 
chargeant par la bouche en pi^es se chargeant par la culasse et augmentation 
des batterjes de campagne. Nr. 18. Note sur Vorganisation militaire de la con- 
f^ddration de TAllemagne du Nord. — Sur le maintien de neatralitä suisse 
pendant la guerre entre la France et TAllemagne. — Mesures sanitaires i 
observer en marche pendant les grandes chaleurs. Nr. 19. Reorganisation de 
r^tat-major su^dois. Armes speciales: Transformation de rartillerie Idg^re se 
chargeant par la bouche en pi^es se chargeant par la culasse et aagmentation 
des batteries de campagne. — Mise en pratique du nouveau r^glement d>xer- 
cice de' la cavallerie fran^aise. Nr. 20. Les colonnes de compagnie et lear 
admisBion dans le r^glement de Tinfanterie suisse. — Sur les r^formes du com- 
missariat des guerres. Nr. 21. Sur la r^vision de la Constitution f^dteile, (Sec- 
tion mllitaire.) Armes speciales: Les colonnes de compagnie et leur admission 
dans le r^glement de Tinfanterie suisse. 

Spectatenr mllitaire. Paris 1871. 3« Serie. Tome 24. 15 Septembre. 
Inhalt: Le si^ge de Paris, Journal d'un officier attach6 au • • -^ secteur. 

— L. Ad 6: Quelques r^flexions sur la guerre de 1870 — 71. — De l'organi- 
sation de Tarm^e avec quelques r^flexions sur le Systeme de defense de la 
France. — De la prochaine r^organisation du service sanitaire de Tarm^e. — 
Chronique. — Revue bibliographique. — Une lettre du g^n^ral Duvivier. 

Zeltschrift für die scliwelzerisclie Artillerie^ herausgegeben von 

den Artillerie-Officieren d' Apples, Bluntschli und Hebbel. 

September 1871. Inhalt: Zum Studium der Artillerie im Feldzuge 1871. 

— Aus der „Botschaft des Bundesrathes an die h. Bundeeversammlungy betreffend 
die Umgestaltung der leichten Vorderlader der eidg. Artillerie in gezogene 
Hinterlader und die Vermehrung der bespannten Feldbatterien**. — Auszüge. 

— Notizen. — Literatur. 

October 1871. Inhalt: Zum Studium der Artillerie im Feldzuge 1871. 

— Die Räumung der französischen Parks in Colombier. — Auszüge. — Notiien. 

— Literatur. 

November 1871. Inhalt: Revolver de guerre. — Phosphor-Bronze. — 
Introduction des bouches ä feu ray^es dans l'arm^e fran^aise. — Die französische 
Artillerie bei Ausbruch des Krieges von 1870. — Untersuchungen der eng- 
lischen Artillerie über Explosivstoffe. 
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Entwicklung, Die, des nationalen Heerwesens nnd ihre Bahn. 

Eine politisch-militärische Studie von £. K. München. 1872. Gummi'B Verlag. 

Eine Denkschrift, welche hochinteressante Gmndxüge für die Umgestal- 
tung der Volksschulen zur Erhöhung der Wehrkraft des Staates aofistellt Eine 
Verminderung der dreijährigen Präsenzzeit wird dadurch zwar im Allgemeinen 
nicht ermöglicht, aber eine grössere Vollendung der militärischen Ausbildung 
des Soldaten wird angebahnt, wenn der Becrut, physisch und moralisch gehörig 
in der Schule vorbereitet, den Waffendienst antritt. In dem jugendlichen Alter 
schon muss der Körper gestählt, Kraft und Gewandtheit, Muth und Willens- 
stärke erzogen werden; der Vortheil kommt nicht allein dem Heere, sondern 
der ganzen Generation, sowie der Steuerkraft zu Gute. Eine weitere Aufgabe 
der Schule ist aber die Belehrung in moralischer Beziehung. Gehorsam muss 
dem Knaben in der Schule schon zur Gewohnheit, Sittlichkeit als der noth- 
wendige Ausfluss der Vernunft erwiesen werden. „Die Schule muss den Knaben 
,,in allen jenen Eigenschaften heranziehen, die dem guten Staatsbürger noth- 
„ wendig sind." Dann wird sie auch zur wahren Vorlehre für das Heer; denn 
die staatsbürgerlichen Tugenden . stimmen vollständig mit den militärischen über- 
ein: nur müssen sie im Soldaten potenzirt sein. Welche Zukunft erblüht dem 
Staate, dessen Bürger, von Achtung vor dem Gesetze erfüllt, mit Selbstverlaug- 
uuDg zum Wohle des Ganzen wirken, die Einsicht von der Nothwendigkeit der 
Sittlichkeit und der Unterordnung haben, die Msch an Körper und Geist ihr 
Vaterland lieben und frohen Muthes ihre Arbeit verrichten, die den Egoismus 
den Mitbürgern opfern und in voller Pflichttreue den wahren Patriotismus 
erkennen ! „Nur dem letzteren verdanken alle mächtigen Staaten ihre kräftigste 
,, Entwicklung." Die Schule, welche ihre Aufgabe vollends erfüllen soll, muss 
jedoch unbedingt eine confessiouslose Staatsanstalt sein ; nur in besonderen 
Ausnahmsfällen kann die Gemeinde den richtigen Einfluss üben. Die Gerechtig- 
keit gegen alle Staatsbürger erfordert aber, dass Jedem die gleiche Schul- 
bildung zu Theil werde, was nur möglich ist, wenn die Schule vom Staate 
^bezahlt wird, weil der verschiedene Wohlstand der Gemeinden auch die Güte 
der Schule beeinflusst. Einheitlich muss das Schulwesen in jedem Staate geleitet 
werden; die provinziale oder communale (diese wäre noch vorzuziehen) Leitung 
gibt gar keine Gewähr, dass der staatliche Zweck berücksichtigt würde. Als 
Gegenstände der Schule bezeichnet aber die Denkschrift mit Recht die körper- 
liche Übung, die intellectuelle Bildung und die moralische Erziehung in Ehr- 
gefühl, Vaterlandsliebe und Gehorsam ! Möge diese Studie recht viel Verbreitung 
finden! Die vorerwähnten Ansichten erscheinen uns nicht nur im Allgemeinen 
und für die Soldaten beherzigenswerth, sondern vor Allem für den Staat ge- 
boten, da die Machtfrage in der Zukunft von der Schulfrage unzertrennlich 
sein wird. A. v. H. 

Erlebnisse der reitenden Batterie im Feldsag; 1870 — 71. Karlsruhe 
1871. 16. 51 S. 

Eschenbacher, J. Riller v. , k. k. Oberlieutenant. Über moderne 
Artillerie mit besonderer Berttcksichtignng; der gesogenen Geschütse 
grossen Kalibers von künstlicher Metallconstrnction. Nebst einem Anhange 
über gezogene Wurfgeschütze und neuere La£fetten-Construction. 5 Tafeln. Weimar. 
1871. Ferd. Voigt. 2 fl. 85 kr. Ausführliche Besprechung nächstens. 
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Exereir-Reglement für die Infanterie der k. preosaisehen AnMi 
Tom 26. Febmar 1847. Neoabdrack (3. August 1870). Berlin 1870. & 

Neuabdruck des bezeichneten Reglements unter Berficksiclitigimg der u 
sum 3. August 1870 ergangenen Abänderungen, die als bestimmte Festsetzimga 
künftig allein massgebend sein sollen. Der für die Ausbildung und Anvendnc; 
der Truppen überlassene Spielraum darf durchaus nicht beschrankt werden, 
damit ja nicht die Form vor dem Wesen der Sache in den Vordergnud tretoi 
könne. Ausführliche Besprechung im Hauptblatte, 11. und 12. Mai 1871. 

Hilder^ Hauptmann und Batterie •Commandeur im ostpreussischeo 
Feld- Artillerie- Regimenle Nr. 1. Die Kitraüleose. Populär bearbeitet. Mit 
einer lithographirten TafeL Zweite vermehrte und berichtigte Anflage. Daxmg: 
1871. L. Saunier*sche Buchhandlung A. Scheinert 

Ein kleines Schriftchen, dessen Verfasser blos den Zweck verfolgt, die 
Einrichtung und den Gebrauch der französischen BütrailleuBe dem groif«a 
Publicum insoweit auseinanderzusetzen, dass auch der Laie von dem Wa«n 
dieser Waffe, von dem Spiele ihres Mechanismus, von der zagehörigen Munidot 
und von der mit einer Mitrailleuse unter gewissen Umständen zu erreichende 
Wirkung einen annähernd genauen Begriff bekomme. Mit richtiger Beurtheüung 
seiner Leser hält er sich gldchweit von constructiven und ballistischen Angsbec 
sowie von einem Vergleiche der französischen Mitrailleuse mit der belgischen, 
dem Prototyp des Fortschrittes in dieser Richtung, oder mit der Gattling- 
Kanone fem, weshalb der fachmännische Militär selbstverständlich in der vor- 
liegenden BroBcbttre nichts Neues und nur wenig Anregendes findet. Damit soll 
aber derselben beileibe nicht nahegetreten werden, zumal der Autor seine Tendens 
im Eingänge offen ausspricht Die Abhandlung lässt sich am treffendsten als 
ein recht guter Artikel für ein Conversations - Lezicon bezeichnen, der dem 
friedlichen Zeitungsleser das Verständniss eines Mordinstrumentes ermöglicht, 
mit welchem fem von ihm die Völker auf einander schlagen. Der Standpunkt, 
den der Verfasser bei der Beurtheilung des Werthes der französischen Mitrail- 
leuse einnimmt, ist folgender: er erklärt sie für eine sehr heikliehe Maschine, 
die auf mittleren Entfernungen, d. h. so um 600 Schritte herum, bei gesicherter 
Aufstellung, also in der Defensive, in gewissen Gefechtslagcn Erkleckliches 
leisten kann, deren Wirkung im Übrigen aber im Feldkriege bei dessen weit- 
gehenden Anforderungen von einem guten Shrapnell weitaus übertroffen wird. 
Nur im Festungskriege, sagt er, kann sich die Mitrailleuse von höherem Katzen 
erweisen. Einverstanden! S. 

Hornberger, H. Die preussisch - italienische Allianz yon 1866. 

(Preussische Jahrbücher. September 1871). 

Hozier, Capt. H. M. The franeo-prnssian war: its caases, incidents 
and ConseqnenceB ; with the topography and history of the Rhine - vallej. 
London 1871. 4. I. Bd. 

Intlekofer, M. Der Math als allgemeine Lebenserscheinang. Offenbarg 
1871. 8. 32 S. 

Janicke, Carl. Das deutsche Kriegslied. Eine literar-historische Studie. 
Berlin 1871. 8. 

Wir finden in dieser sehr anziehenden Schrift die Hauptepochen des 
deutschen Kriegsliedcs kurz aber treffend charakterisirt: wie dasselbe aus der 
epischen Gebundenheit sich allmälig losgelöst hat und zur vollen lyrischen 
Freiheit fortgeschritten ist; wie sich seiner zuerst der militärische Corpsgeist 
dann aber die nationale Idee bemächtigt, und wie es dann, von hohen politi- 
schen Idealen befruchtet, unter der gunstigen Einwirkung der grossen Literatar- 
Periode in den Befreiungs-Kriegen seine höchste Blüte erreichte. Nicht der 
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ästhetisch-kritiBche, Bondem der geschichtliche, nationale GeBichtspankt ist dabei 
mit Recht dem Verfasser massgebend gewesen. Mittelalter, Reformationszeit, 
dreissigjähriger Krieg imd die Epoche Friedrich's des Grossen haben ihren eigenen 
Waffenton gehabt; aber erst Arndt, Schenkendorf, Körner etc. vermochten es, 
aus der Tiefe des deutschen Volksgeistes heraus das voll nationale Kriegslied 
zu schaffen. Auch das Jahr 1870 wogte gewaltig in Sang und Klang auf; in 
den Kanonendonner der Schlachten mischten sich die Stimmen zahlloser Poeten. 
Ihnen, namentlich der bekannten Lipperheide*schen Sammlung der „Lieder zu 
Schutz und Trutz", ist der letzte Abschnitt des Buches gewidmet. 

Janko^ Wilh. Edl. v. Lazarus Freiherr von Schwendi Wien 1871. 8. 
Sehr günstig recensirt in „Literatur-Blatt zur AUg. MiL-Zeitg." 1871, Nr. 34. 

Kriegsberichte^ Die amtlichen, der Jahre 1870 nnd 1871. Leipzig 
1871. 4. 68 S. 

Besprochen im „Literatur-Blatt zur Allg. MiL-Zeitg.** 1871. Nr. 87. 

Kritische Betrachtungen. über die Niederlagen des zweiten Kaiser- 
reiches. Berlin 1871. 8. 

Die Kämpfe der französischen Armee von Wörth bis Sedan sind hier 
behandelt, und wird die Organisation der französischen Armee, ihre Vorbereitung 
zum Kriege und inneren Verhältnisse, die strategische Aufstellung, die beider- 
seitige Kampfweise und besonders die Führung der Armeen einer vorurtheils- 
freien Kritik unterworfen, so weit sich eine solche nach den bisher bekannten 
Thatsachen und authentischen Veröffentlichungen geben lässt. Das Gkinze ist 
zu einem anschaulichen Gesammtbilde jenes Feldzuges, von der Kriegserklärung 
bis Sedan, gestaltet, und es ist eine Übersichtskarte zur Orientirung beigegeben. 
Wenn auch diese kritische Schrift vorzugsweise für Militärs von Interesse sein 
dürfte, so wird sie sich auch zur näheren Belehrung für Laien eignen. 

. Laner^ Johann, k. k. Hauptmann im Genie-Slabe. Spreng- und Zünd- 
yersuohe mit Dynamit und comprimirter ScMössbaumwolle. Separat-Ab- 
druck der „Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens**. 
Wien. Selbstverlag des k. k. technischen und administrativen Militär-Comit^. 
95 Seiten mit 19 Tafeln und vielen Holzschnitten. Preis 2 fl. 50 kr. 

Das Dynamit hat in der kurzen Zeit seines Bestandes eine ganze Revo- 
lution in der Sprengtechnik hervorgerufen, und es gibt kaum mehr einen 
Ingenieur, der die Überlegenheit des Dynamits gegenüber dem Schwarzpulver 
nicht in ihren ganz grossartigen Folgen, die sich hauptsächlich als G«ld- und 
Zeiterspamiss kennzeichnen, zu würdigen wüsste. 

Das Dynamit löst aber auch Aufgaben, die das Schwarzpnlver nicht be- 
wältigen kann. 

Diese specielle Eigenschaft ist es, welche es dem Militär-Ingenieur höchst 
wichtig, ja nunmehr unentbehrlich macht. Es löst nämlich die Frage der un- 
verdän^mten Minen, zu deren Anwendung der Feldkrieg so häufig zwingt, und 
wobei das Pulver ganz oder theilweise im Stiche Hess, auf eine, auch den weit- 
gehendsten Anforderungen vollkonmien entsprechende Weise. 

Das k. k. Beichs-Kriegsministerium ergriff natürlich die Gelegenheit, die 
Genie-Truppe in Besitz eines so vorzüglichen Ausrüstungsgegenstandes zu setzen, 
sofort und beauftragte das technisch-administrative Militär-Comitö, die umfassend- 
sten Versuche mit diesem Sprengmittel auszuführen. 

Diese Versuche übertreffen an Zahl und Wichtigkeit jene, welche seit einem 
halben Jahrhunderte zur Entwicklung der Minirkunst gemacht wurden! Sie sind 
in wenig mehr als Einem Jahre ausgeführt worden, und dabei fand man noch 
Zeit und Mittel, an die Lösung von Fragen zu treten, welche die alten Mineum 
über das Pulver schuldeten, und die man längst hätte wissen sollen und können. 
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Wenn ich in diesem einsigen Satxe viel beluuipte, das in Rede stehende 
Bach wild vielleicht noch mehr bieten, als trotsdem der Lieser erwartet 
Ich beginne nur die Yersnchs-Grappen anCrazShlen: 

L Holzsprengongen mit Dynamit: 

a) Breschiren von Palissadimngen ; 

b) ^ f, Tambonrimngen ; 

c) Sprengongen einzelner Piloten und einzelner Joche ; 

d) Sprengung von Pilotengrappen and zasanmiengesetzten Jochen; 

e) 9 hölzerner Brückenträger; 
/) Baumsprengangen. 

IL Ziegelmauerwerks-Sprengangen mit Dynamit und Pulver ; 

a) Demolirung freistehender Mauern; 

b) „ anliegender Escarpe-Mauem ; 

c) , von Q^wölben; 

d) die comparativen Versuche mit Pulver. 

III. Bruchsteinmauerwerks-Sprengungen mit Dynamit zur Constatirung, 
ob bezüglich desselben im Vergleiche zum Ziegelmauerwerk bedeutende Diffe- 
renzen in der Wirkung obwalten. 

IV. EisensprenguDgcn mit Dynamit: 

a) Sprengung von schmiedeisemen Platten; 

b) „ „ einfachen T-Eisen; 

c) „ „ schmiedeisemen Trägem; 

d) j, „ schmiedeisemen hohlen Cylindem; 

e) „ r, Eisenbahnschienen; 
/) „ „ Panzerplatten; 

g) n »» verschiedenen gusseisernen Constructionen ; 

h) die comparativen Versuche mit Pulver. 

V. Versuche zur Ermittlung einer entsprechenden Zündpatrone für gefror- 
nes Dynamit. 

VI. Versuche mit Dynamit-Zündechnüren. 

VII. Sprengversuche mit comprimirter Schiessbaumwolle. 

a) Holzsprengungen; 

b) Ziegelmauerwerks-Sprengungen ; 

c) Eisensprengungen. 

Die Beschreibung einer grossen Serie weiterer Sprengungen an den auf- 
gelassenen Linzer Befestigungs-Thürmen, welche ebenfalls in diesem Jahre statt- 
fanden, wird folgen. 

Es würde zu weit fuhren, die Versuche des Nähern zu besprechen ^ manche 
Bücher empfehlen sich schon durch den Inhalt. 

Wir können aber nicht umbin, und wir sind hiezu durch die vielen un- 
genauen und geradezu erschwindelten Daten, welche uns von älteren Autoren 
überkommen sind, direct aufgefordert, speciell auf die Gründlichkeit, mit 
welcher diese Versuche unter der Oberleitung des im Sprengwesen viel- 
erfahrenen Obersten im Genie-Stabe Dominik Beck vom Autor selbst durch- 
geführt und verzeichnet wurden, hinzuweisen, da sie dadurch doppelt werth- 
voll, weil unbedingt glaubwürdig erscheinen. Referent hatte selbst Gele- 
genheit, diesen Sprengungen beizuwohnen und die Resultate mit den Auf- 
zeichnungen zu prüfen. Hauptmann Lauer hat es auch verstanden, den umfang- 
reichen Stoff ohne Rücksicht auf die Gründlichkeit kurz zu bewältigen, und 
lässt es an Reflexionen und Ableitungen nicht fehlen, welche die erworbenen 
Lehren auf ähnliche Fälle übertragen lehren. Wir wollen insbesondere «lie 
Tabelle hervorheben, welche den Demolirungsmodus von 13 Repräsentanten 
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aller vorkommenden HoLebriicken enthält, und erfahren, dass 30 Pfand Dynamit 
die gewöhnlichst vorkommende, 126 Pfund aber die stärkste Construction 
(6 zusammengesetzte Sprengwerke) bei Anwendung der ungünstigen Methode 
zerreissen. 

Lauer beweist femer aus den Versuchen, dass die bis jetzt allgemein 
giltig gewesenen Coefficienten Lebrun's für den Fall, als der Pulverkasten auf 
einer oder mehreren Seiten frei liegt, durchaus falsch sind, dass sie insbeson- 
dere nicht ^Glieder einer geometrischen Reihe sind, sondern, dass man unbedingt 
für jeden Fall den entsprechenden Coefficienten durch eigene Versuche fest- 
stellen muss. Ebenso unrichtig erwiesen sich Wehrmann's Coefficienten. 

Am Schlüsse des Capitels über Eisensprengungen entwickelt der Verfasser 
in der Absicht, die vielen praktischen Daten in eine allgemein giltige Theorie 
zusammenzufassen, die Hypothese: dass die zur Zerstörung von geometrisch 
ähnlichen Objecten erforderlichen, in gleicher Art angebrachten Dynamitmengen 
{Li Li L% . , .) sich gerade so zu einander verhalten werden^ wie die entspre- 
chenden Widerstands-Momente {Mi Mt M^ . . .) der durchzuschlagenden Eisen- 

theile, und somit Z/ = — . 3/ sei, woraus man von einem bestimmten Ver- 

Buchsfalle auch auf andere Fälle schliessen kann. 

Die Parallel- Versuche mit comprimirter Schiesswolle zeigten, dass die- 
selbe nahezu gleiche Resultate gibt. 

Die Tafeln sind aus der unter der gediegenen Leitung des k. k. Artillerie- 
Oberlieutenants Belohlawek stehenden Lithographie des Eingangs genannten Comit^'s 
hervorgegangen und zeichnen sich durch Schönheit und Genauigkeit aus. Der 
Preis ist sehr massig'). B. 

Larisse, £. L'invasion allemande dans les ddpartements da Nord 
de la Franoe. (Rev. d. deuz Mondes. 1 septembre 1871.) 

Leitfaden beim theoretisohen XJnterriolit des Cavalleristen. Wichtig 
mit Bezug auf die Preisausschreibung des k. k. Reichs-Kriegs-Ministeriums. Berlin 
1872. 16. 

H'Canley, iMolly-Rank. Chapters from fature history. The Battle of 

Berlin. London 1871. 8. 3'* edit. 

Handrot, A. de. E^sumd de rorganisation militaire de la Snisse. 
Basel 1871. 16. S^e ^dit. 

Marthe, F. Russland in Asien. (Im Neuen Reich) Leipzig, Nr. 34, 36, 39. 
Mptive der russischen Eroberung; Werth der russischen Eroberung; Der 
Zusammenstoss mit England und das deutsche Interesse. 

Heziferes, A. La yäritä sur le blocus de Metz; k propos d'äcrits 
publiäs en Allemagne, en Belgiqae, en Franoe. (Rev. d. deux Mondes, 
15 septemb. 1871). 

Militärische Oedanken nnd Betraohtnngen über den dentsoh- 
französischen Krieg der Jahre 1870 and 1871. Vom Verfasser des „Krieges 
um Metz." Mainz 1871. 8. 

Ausführlich besprochen im „Literatur-Blatt zur AUg. Mil.-Ztg." 1871. 
Nr. 34, 35, 36, 37. 

Mittheilnngen ans dem Gebiete der Statistik. Herausgegeben von 

der k. k. statistischen Central- Commission. Wien 1871. 8. 18. Jahrg. III. Hft. 



*) Die wichtigsten der hier in Rede stehenden Versuche «ind Auch in dieser 
Zeitschrift, nnd zwar im Februar- und Märzhefte d. J., zusammengestellt vom 
Oberlieutenant Trauzl, enthalten. 
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Honteflori-Leri^ 6. Essais sur Femploi de divers alliages et 
späcialement du bronse phosphoreuz pour la couläe des bouehes a fen. 
C. Runzel. 

Unter diesem Titel liegt uns ein sehr interessanter BecheiiBchaftsbericht 
über eine Beibe von Versuchen vor, welche die Verfasser zur Festatellnng der 
Eigenschaften verschiedener Kupferlegirungen und der Anwendbarkeit derselben 
für den Geschützguss durchgeführt haben. 

Die Untersuchungen betrafen die Legirungen von Kupfer mit Zinn, Zink, 
Nickel, Eisen, Mangan, Phosphor, und von Bronze mit Zink und Phosphor. 
Dieselben verdienen sowohl wegen ihres Zweckes, als wegen der dabei beob- 
achteten Ezactheit und der zu Tage gebrachten Ergebnisse die Beachtung 
jedes Fachmannes. 

Die Verfasser haben alle bei Herstellung der Legirungen und Güsse auf 
die absolute und relative Festigkeit und auf die Härte Einfluss übenden Mo- 
mente ermittelt und möglichst genaue und vergleichbare Daten über die Wider- 
standsfähigkeit der verschiedenen Metallcompositionen geliefert. 

Die Resultate der von den Verfassern unternommenen, ausgedehnten and 
gründlichen Arbeiten führen zu dem Schlüsse, dass die Legirungen von Kupfer 
mit Nickel, Mangan, Eisen und Phosphor zum Geschützgusse ungeeignet sind; 
dass sich die gewöhnliche Bronze durch einen Zusatz von Zink wohl ver- 
bessern, aber doch nicht in völlig entsprechender Weise verändern lasse; da» 
aber die Bronze durch einen Zusatz von Phosphor Eigenschaften erlangen 
könne, welche denjenigen des gepriesenen Gussstahles sehr nahekommen. 

In einer den Vergleich und die Übersicht sehr fordernden Weise sind 
alle mit der grössten Schärfe bestimmten Widerstandsgrössen der untersuchten 
Metallverbindungen in Tafeln graphisch dargestellt. 

Bei dem Studium des lesenswerthen Werkes hat sich uns der Wunsch 
aufgedrängt, dass das in demselben bekundete Streben eifrige Nachahmung 
finden, und dass es den ezperimentirenden Metallurgen den Impuls geben möge^ 
ihre Arbeiten in eben so tief eingehenden Darlegungen vor die Öffentlichkeit 
zu bringen, wie es von Seite der Autoren des besprochenen Werkes geschsh. 
Auf diesem Wege würde die Orientirung über das zur Erzeugung von Geschutien 
jeweilig die grössten Vortheile bietende Materiale wesentlich erleichtert werden. 

S. 

Httszyuskl^ Carl, und Eduard Prihoda. Die Terrainlehre in Ver- 
bindung mit der Darstellung ; Beurtheilung und Beschreibung des Terrains 
vom militärischen Standpunkte. Mit 21 Holzschnitten und einem Atlas von 
XXIX Tafeln. Wien 1872. 8. 

Navies, The, of the world. (Gentlemau's Magazine. London, October 1871.) 

Niemann^ M. Militärische Beschreibung des Feldzuges 1870—71: 
Der Festungskrieg. (Deutsche Warte. Hildburghausen 15. August 1871). 

Notizen für Recognoscirung-Übungen. (Als Manuscript gedruckt) Wien 
1871. 4. 88 S. 

Sehr gut brauchbares Hilfsbüchlein, betreffend die militärische Landesbe- 
schreibung und den Generalstabsdienst im Felde mit zweckentsprechenden Tafeln 
und Tabellen. 

Obaner^ Hugo, k. k. Major im Generalstabe, und Guttenberg^ E. K. v.« 
k. k. Hauptmann im Generalstabe. Das Train-, Communications- und Ver- 
pflegswesen vom operatiyen Standpunkte. Wien. L. W. Seidel & Sohn. 1871. 
V. Hauptstück. Mit 7 Tafeln und 19 Figuren. 

Mit diesem, dem 3. Bande, ist der Schluss des ganzen Werkes erschienen. 
Dasselbe ist nun 33 Bogen stark geworden, enthält im Ganzen 107 in den Text 
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eingedruckte Figuren and 16 Tafeln, wovon die meisten im Farbendruck. Der 
Gesammtpreis beträgt 8 fl. Ö. W., was wohl an sich für ein Buch eine sehr 
grosse Summe ist, die aber in Rücksicht auf die wirklich vorzügliche Ausstat- 
tung und den grossen Umfang eher klein scheint. 

Die ersten vier Hauptstücke haben wir bereits besprochen. 
Das 5. reiht sich diesen würdig an. Jeder, der sich, sowie Referent 
abmühte, im Verpflegswesen vollkommen ins Klare su kommen, wird wissen, 
dass dies nach Durchsicht der erschienenen Vorschriften kaum gelingt ; es gibt 
ja dort eben nur Vorschriften und Gesetze, aber es fehlt naturgemäss der 
wissenschaftliche Theil der Verpflegskunst, der Zusammenhang mit der Armee. 
G«langweilt und geradezu gemartert legt man die Leetüre weg, um vom Stand- 
punkte des Soldaten nicht viel mehr zu wissen als früher.^ Ja, man kommt zu 
.dem Schlüsse, dass es überhaupt unmöglich sei, über das Verpflegswesen an- 
ziehend zu schreiben. Des G^gentheils wurden wir erst durch vorliegendes 
Werk belehrt; — man findet darin, was der Intendant, der Soldat sucht : die 
Einleitung zum Verpflegsreglement, den wissenschaftlichen Theil, gewürzt durch 
Beispiele und Reflexionen aus der Kriegsgeschichte, — den trockenen Gegenstand 
in angenehmer Form. 

Wir wollen auf den Inhalt näher eingehen. 

Der Anfang ist ^der Wichtigkeit einer guten Verpflegung 
im Kriege** gewidmet, — wohl ein ganz selbstverständlicher Satz, der aber nicht 
genug zu wiederholen ist. Übersahen ihn doch Darius, Alexander der Grosse, 
die Kreuzfahrer, Napoleon, deren Kriegszweck in dem einen oder andern Falle 
an Verpflegungsschwierigkeiten scheiterte. 

Der nächste Paragraph behandelt „die Einfluss nehmenden Factoren auf 
die Verpflegung des Heeres im Kriege" und zeigt , wie gründlich Land und 
Leute am Kriegsschauplatze studirt werden müssen, um richtig zu calculiren; 
wir erfahren, dass man bei einem Kriege gegen Russland sogar auf Hand- 
mühlen Bedacht nehmen, eventuell sogar Holz nachführen müsste und mit dem 
Trinkwasser Anstand haben könnte. Ein beherzigenswerther Wink zur ent- 
sprechenden Vorsorge, insbesondere, was die Etablirung von Mühlen anbelangt. 

Der 2. Abschnitt behandelt die Verpflegs-Systeme. Die historische Ein- 
leitung führt uns in die Verpflegsweisen der Alten, dann jene im Mittelalter, 
im 30jährigen Kriege, im spanischen Erbfolgekrieg, in den Kriegen Friedrich's II. 
und in die totale Umwälzung des Verpflegswesens durch die französischen Re- 
volutionskriege ein. 

Wir erfahren, dass Carl V. die ersten Feldbäckereien errichtete und 
gewinnen einen vollständigen Einblick in das schwerfällige fünf Märsche-System, 
— welche Vortheile Prinz Eugen durch das Abgehen von demselben gezogen, 
und wie Napoleon, treu seinem Spruche: »Se concentrer pour battre, se diviser 
pour vi vre** die Verpflegung seiner grossen Heere ermöglichte, und wie er 1812 
mit seinen Grundsätzen, verblendet durch sein Glück, seine Armee opferte. 

Die „Verpflegsarten der Gegenwart**, und zwar a) die unmittel- 
bare Vorsorge der Truppe, b) die Quartier- und c) Magazins-Verpflegung wird 
nun ausführlich besprochen. Die Verfasser sind unter Anderem der Meinung, 
dass man die Beschaffung des Weines den Truppen durch Handeinkauf über- 
lassen und lieber das Relutum auszahlen soll. In Ländern, wo man genug Wein 
oder Bier bekommt, wird ein solcher Vorgang allerdings den Train verkürzen 
und die Verpflegung e^eichtem ; wo soll aber der Soldat den Wein in Galizien, 
Russland etc. hernehmen? 

Der Wein ist nicht nur allein erregendes und erheiterndes Mittel, — 
und wie viel gilt der gute Humor beim Soldaten ! — er ist bei Frost und Nässe 
in Fiebergegenden etc., dann für die Herabgekommenen geradezu Medizin — 
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und kann durch Bier nicht völlige durch Branntwein nur ungenügend ersetzt 
werden. AU Beispiel der Anwendung der verschiedenen Verpflegsarten wird 
die Verpflegung der 2. preussischen Armee 1870 — 7l vorgeführt 

Der 3. Abschnitt „die Verpflegs-Leitung" bespricht die Aufj^be 
der leitenden Organe vor dem Kriege, nämlich bezüglich der Fragen. Wie viel 
Verpflegsportionen sind täglich nöthig, wohin sind selbe zu dirigiren, wie gross 
muBS der Vorrath sein, woher selbe nehmen, wo und wie viel Backöfen, dami 
Feld-Verpflegs-Magazine sind zu errichten? Zur nähern Erläuterung wird das 
sehr interessante Beispiel eines Krieges mit Bussland und der Aufmarsch in Gralizien 
angenommen, welches ein völlig klares Bild von den riesigen Aufgaben der 
Verpflegsleitung gibt. Das Beispiel verdient sehr eingehend studirt zu werdeu. 
Die Vertheilung der Streitkräfte i^t zwar nur beispielsweise angenommen, ent- 
zieht sich daher der Kritik. Doch möchten wir die Reserve-Armee, um jede 
irrige Auffassung des Begriffs „strategische Reserven*', der in Osterreich schon 
so viel Unheil brachte, zu vermeiden, lieber nicht aufgestellt sehen. 

Sehr beachtenswerth ist die Aufforderung, bei Zeiten ohne Rücksicht auf 
die mögliche Beilegung des Conflictes, die Ansammlung derVerpflegs-Vorrathe, — 
welche immerhin iVi Monate benöthigt, zu betreiben, statt, wie es leider bei 
uns fast immer geschah, aus übertriebener Angst, den Krieg zu provociren, oder 
aus ökonomischen Rücksichten selbe bis zum Ausbruch des Krieges zu ver- 
schieben. 

Wie gross die Vorkehrungen in einem solchen Kriegsfalle in jeder Rich- 
tung sein müssen, zeigen die Capitel, wie viel Backöfen und wie viel Verpflegs- 
Magazine zu errichten wären? Da sollte wohl schon im Frieden — etwa durch 
Anlage grösserer Bäckereien in Przemysl und Krakau vorgesorgt werden. Be- 
züglich der eisernen Backöfen, die nur vorübergehend erwähnt, aber nicht in 
ihrer ganzen Tragweite gewürdigt werden , gibt der im November - Heft dieser 
Zeitschrift enthaltene grössere Artikel genaue Aufklärung. 

Aus dem 4. Abschnitt „Verwendung der Feld-Verpflegs- 
Anstalten in den verschiedenen Phasen des Krieges" wollen wir 
insbesondere hervorheben, dass die Verfasser der VergrÖsserung des Ranzen- 
vorrathes das Wort reden, welchem Vorschlage wir unbedingt zustimmen. Wir 
möchten aber mehr Werth auf die Conserven und die comprimirten Nahrungsmittel, 
als Erbswurst, Fleischgries, Fleisch-Extract legen, über deren grosse Wichtigkeit 
wir eine eigene Abhandlung erwartet hätten. Erwähnung verdient die Art, wie 
die Preussen 1870 beim Vormarsch gegen Paris sich ihr Brot schufen (Seite 
503). Es gieng nämlich den einzelnen Marsch - Colonnen stets das ganze 
Bäcker-Personale voraus, um sich rasch der Privat-Backöfen zu bemächtigen, 
und so ersparte man sich das Errichten von Feld-Bäckereien. Ob dies auch in 
unseren östlichen Provinzen und in Russland angienge, wäre zu bezweifeln. Es 
scheint daher sehr nothwendig, auf Grund statistischer Daten zu erheben , in 
welchem Kriegsfalle wir unsere eisernen Backöfen, die immerhin den Train 
vermehren, mitführen sollten, und wann nicht. 

Als Beispiele sind „die Verpflegung eines in Cantonnirung befindlichen 
Armee-Corps" bei St. Polten und Concurrenz, dann die Verpflegung einer 
Colonne von 2 Armee-Corps auf einem Vormarsche von Jaroslau nach Warschan 
abgehandelt 

Wenn wir nun schliesslich das ganze Werk überblicken, so/ können wir 
nicht umhin, es als ein sehr verdienstliches zu bezeichnen, das der allgemeinen 
Beachtung werth ist. B. 
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Parseyal, Major Olto. Leitfaden fttr den Unterricht des Infante- 
risten der königl. bayerischen Armee. Wichtig mit Bezug auf die Preis- 
AusBchreibung des k. k. BeichB-Kriegs-Ministeriums, — aber auch ^llen Truppen- 
Officieren zu empfehlen. München 1871. 8. 174 S. 4. Aufl. 

Perrot^ L. de. Trois semaines k Paris, Metz et Beifort an point 
de vue militaire en Mars 1871. 

Sehr eingehend besprochen in der „ Zeitschrift für die schweizer. Art." 
1871. Nr. 10. 8. 225—227. 

Petrides^ Oberstlieutenant im Artillerie-Regiment Nr. 9. Gebrauch 
der Artillerie im Feld- und Oebirgs-Kriege. Behelf für Artillerie-Officiere 
und Truppenführer. Wien. L. W. Seidel & Sohn. Preis 60 kr. ö. W. 

Eine Abhandlung, welche ursprünglich zur Aufnahme in das im Erscheinen 
begriffene Handbuch für die k, k Artillerie bestimmt war, sich aber nach 
ihrer Vollendung als zu ausgedehnt für den Rahmen des Handbuches erwies. 
Der Verfasser, ein kriegserfahrener, tüchtiger Truppen-Offlcier, hat während 
seiner Commandirung im technischen und administrativen Militär-Comit^ die 
Gelegenheit zum Studium der neuesten und besten Quellen über den richtigen 
Gebrauch der Feld- und GebirgA-Artillerie gehabt und hat nunmehr das hieraus 
und aus einer reichen praktischen Erfahrung Geschöpfte verwerthet, indem er 
einen insbesondere für Truppenführer geeigneten Leitfaden schuf. Ohne- sich 
auf langathmige Deductionen einzulassen, bespricht er in bündigster Weise zuerst 
die allgemeinen Grundsätze für die Verwendung der Geschütze, sodann die 
Verwendung der Artillerie bei grösseren Armee-Körpern, das Verhalten der 
Batterien im Gefecht, die Kampfweise der bei einer selbstständigen Infanterie- 
Brigade oder bei der Cavallerie der Truppen-Reserve eingetheilten Batterien, 
die Obliegenheiten der Batterie-Bedeckung, endlich das Verhalten der Artillerie 
in Einzelnfällen und bei Local* Gefechten. 

Wie gesagt, befliss sich der Autor der allerkürzesten Sprachformen in 
einer Weise, die eigentlich nur für' den ursprünglichen Zweck seiner Arbeit 
berechnet war; in stjlistischer Beziehung wäre daher eigentlich die geänderte 
Bestimmung zu berücksichtigen und vom aphoristischen Handbuch-Tone auf einen 
gerundeteren Styl überzugehen gewesen. 

Von dieser Nebensächlichkeit abgesehen, ist die sonstige Behandlung des 
Stoffes, die dem Leser nicht mit Beweisen und Erklärungen beschwerlich fällt, 
sondern ihm stets rund heraus sagt, was er im gegebenen Falle zu thun habe, 
nur anzuerkennen. Der Batterie-Commandant , der Truppenführer können sich 
hier Rathes erholen, ohne erst Hunderte von Seiten durchblättern zu müssen, 
um endlich eine Anweisung zu entdecken, die auch in einigen Zeilen bequem 
Platz findet. 

Mit Rücksicht auf das Gesagte kann diese Schrift bestens empfohlen werden. 

Rühl^ Dr. Fr. Ans den Tagen der Erobernng Englands dnreh 
Wilhelm von Oranien. (Grenzboten. Leipzig, 22. September 1871.) 
Russen^ Die, in Ost-Asien. (Ausland. 1871. Nr. 42.) 

BttSSland aiä 1. Jannar 1871. Von einem Russen. Leipzig. 1871. 8. 
124 Seiten. 

Ein Bild von dem gegenwärtigen Zustande des russischen Reichs, ge- 
zeichnet von einem Russen. Als die weitaus wichtigsten Thatsachen ai|f dem 
Felde materieller Entwicklung treten hervor: Die Entdeckung zahlreicher Stein- 
kohlenlager in fast allen Theilen des Reiches und die schnelle Verbreitung der 
Eisenbahnen. — Russlands Bevölkerung hat zwar, der allgemeinen Sage nach, 
geistig und auch wirthschaftlich die Bahn des wirklichen Fortschrittes betreten ; 
aber der grössere Theil seines Volkes ist dem Trünke ergeben: der Branntwein 
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verschlingt seine Erepamisse, zerstört das Glück der Familien und sch&digt die 
Arbeit, welcher ohnehin ein Drittheil des Jahres durch Feiertage entzogen wird. 
Die Erzeugnisse der Fabriken Busslands können mit denen des Auslandes nicht 
wetteifern. Die Landwirthschaft taugt wenig, ist noch in allen ihren Zweigen 
auf der untersten Stufe der Entwicklung ; die Viehzucht hat sogar sehr merklich 
abgenommen. Die Finanz wirtbschaft ist leichtsinnig und liederlich; Staat and 
Gesellschaft arbeiten vereint ihrem Ruine entgegen. Nur wenn Eisenbahnen, 
Kohlen- und Eisenfunde die Production des Landes weit über seine Consumtion 
steigern, kann Russland einer finanziellen Krisis entgehen; jeder Krieg würde 
diese unfehlbar herbeiführen. Darum gibt es gegenwärtig wohl kaum ein Land. 
dem eine Fortsetzung der friedlichen Politik mehr noth thäte als Bussland etc 

Bntzky, k. k. Hauptmann. Theorie und Praxis der Oeschoss- und 
Zünder-Constrnction. 108 Figuren auf 4 Tafeln gr. 8. Wien. Lehmann & 
Wentzel. Preis 6 fl. 12 kr. Ausführliche Besprechung folgt 

Schulz, Leopold, Hauplmann des Generalslabes. Stand, Oliedemng 
und Colonnentiefen der k. k. Armee-Theile nach der Organisation vom 
Jahre 1870. Enthält: Stand und Zusammensetzung, Colonnentiefe, Lagerraam- 
Erfordemiss der Abtheilungen der Infanterie, der Artillerie, der Genie-Truppe, 
des Pionnier-, Fuhrwesens-Corps, der Stabs-Truppen, der sämmtlichen Anstalten. 
(Artillerie-, Genie-, Sanitäts-, Verpflegs-, Feldpost-, Telegraph en- Anstalten , der 
Eisenbahn-Abtheilung etc.), dann der grösseren Armee-Körper. Zu haben Wien, 
Singerstrasse 16, Secretariat des wissenschaftlichen Vereines. Preis 40 kr. 

Schützen-Gilden, Die, und das deutsche Heer. Berlin. 1871. A. Rete- 
majer. 8 Seiten. 

Die bestehenden Schützen-Gilden entsprechen ihrem Zwecke nicht, sie 
haben eich überlebt, sie sind weiter Nichts als Spielereien. Sie könnten aber 
nützen, wenn sie ordentliche Schiessvereine mit Militärschiessen aus MilitAi- 
gewehren, wahre Wehrvereine, die sich nebstbei auch körperlich und discipli- 
narisch üben, würden. Vielleicht könnte man dann die Dienstzeit abkürzen 
oder doch die Waffenübungen der Reservisten vermindern. 

Wir geben dem Verfasser (Carl v. Raumer, Hauptmann a. D.) ganz Recht 
und haben uns einmal im ähnlichen Sinne ausgesprochen; nur betrachteten wir 
die Schützen vereine als den Kern einer Landsturm-Bewegung, da demselben 
im Allgemeinen nur wenig Wehrpflichtige angehören dürften. 

Ein sich daran schliessender Aufsatz von A. Retemayer, Redacteur des 
„Organ für Schützenwesen** meint, man möge die alten Schützen-Gilden lassen. 
wie sie sind, dagegen aus jungem, waffenfähigeren Elementen „Nebensectionen" 
mit dem oben erwähnten Programme bilden. Beide aber und auch wir sind der 
Meinung, dass man die Frage der Wehr- und Schiessvereine in Erwägung 
sieben soll. B. 

Schwabe, H. Über das englische Eisenbahnwesen. Berlin. 1871. 8. 

Unter diesem Titel veröffentlicht der königl. preuss. Ober-Betriebs-Inspector 
H. Schwabe interessante Reisestudien, welche er während eines Aufenthaltes 
in England und Schottland über sein besonderes Fach gemacht hat. Der Ver- 
fasser lenkt die Aufmerksamkeit weniger auf das schon vielfach cultivirte Grebiet 
der Technik, sondern vorzugsweise auf den Betrieb und die Verwaltung. 

Selbständigkeit, Die, der Festnngs-Artillerie. Leipzig. 1871. 8. 
18 Seiten. 

Skallltzky, W. Handbuch fär ünterofficiere über Adjustining 
und Ausrüstung der k. k. Linien- und Orenz-Infanterie und der J&ger- 
Truppe. Wien. 1871. 8. 108 Seiten. 
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Sodenstem^ A. v. Das norddentsohe Bnndei-Heer im Kampfe gegen 
Prankreicli 1870—71. Basel. 1871. 4. Ausfohrliche Beachtung wurde dieser 
gediegenen Arbeit im Hauptblatte, 11. und 12. Heft, su Theil. 

Stelnberg^ Dr. Die Kriegs - Lazarethe und Baracken von Berlin 
nebst einem Vorschlage zur Beform des Eospitalwesens. Berlin. 1871. 4. 

Stern 9 Eene, nit het corps OCdcieren yan administratie by de 
Zeemagt. Aangaande de organisatie yan dat oorps. Nieuwediep. 1871. 8. 

Stielljes^ T. J. De yerdedigbaarheid yan Nederland. (Gids. Octo- 

ber 1871.) 

Stmensee, Hauplm. v. Der Infanterie-Pionnier-Dienst, für Officiere 
und ünterofficiere der Infanterie snsammengestellt nnd bearbeitet. 

Wriezen. 1871. 8. 130 Seiten. 

Stuart^ C. B. Liyes and Works of Ciyil and Military Engineers 
of America. New -York. 1871. 8. 

Studien über die Reorganisation der schweizerischen Armee. Bern. 

1871. 8. 

Besprochen in der „Zeitsch. für die Schweiz. Art.** 1871. Nr. 9. S. 211. 

Sttsane^ General. L'artillerie ayant et depnis la gnerre. Paris. 
1871. 8. 

Eingehende Besprechung im ,, Literat orblatt zur Allg. Mil.-Ztg.*' 1871, 
Nr. 35, wonach diese Schrift einen höchst werthyoUen Beitrag zur richtigen 
Beurtheilung der Militär-Verhältnisse Frankreichs beim Ausbruche des letzten 
Krieges liefert. 

Tafeln znr Statistik der österreichisch - ungarischen Monarchie. 
Herausgegeben von der k. k. statistischen Central-Commission. Die Jahre 1860 
bis 1865 umfassend. Wien. 1871. 8. VL Heft. 

Yilletard^ Edmond. Oeschiedenis yan de »«Internationale" naar 
<)£&cieele bescheiden beschreyen. Amsterdam. 1871. 8. 
Besprochen in „Onze Eeuw" vom 1. October 1871. 

Wandernngen, Kritische nnd unkritische, über die Oefechtsfelder 
der preussischen Armeen in Böhmen 1866. 2. Heft. Die Gefechte bei Skalitz 
und Schweinschädel. Berlin 1871. 

Ist eine objective Kritik von Ereignissen, im Allgemeinen die wahrhaft 
nutzbringende, so tritt die Nothwendigkeit einer strengen Objectivität um so 
mehr heran, wenn die Betheiligten noch unter den Lebenden sind. In dem vor- 
liegenden Hefte ist die Kritik auch derart geübt, und dabei den besonderen 
Verhältnissen so eingehend Rechnung getragen, dass die Behandlung des Stoffes 
musterhaft genannt werden muss. Der echt soldatische Sinn, der dem Gegner 
bewiesene kameradschaftliche Geist, welcher die ganze Schrift durchweht, endlich 
das ernste Streben nach wissenschaftlicher Erhärtung der Gefechts-Grundsätze, 
welches dem Leser darin ersichtlich wird, erhöht den Werth dieses Werkes. Es 
ist ein ehrendes Zeugniss für die bedeutenden Fortschritte in der preussischen 
Armee, indem nun vorurtheilsfrei und mit ritterlichem Sinne» die Forschung fort- 
gesetzt wird. Der Vorschlag des Verfassers, dass die betheiligten Truppen- 
körper zur vollständigen Klärung der Thatsachen sich in Wechselbeziehung setzen 
sollten, um für das Studium von Örtlichkeitsgefechten entsprechendes Mate- 
riale zu gewinnen, sollte Anklang finden. Der sowohl für das preussische Gre- 
nadier-Regiment Nr. 6 als für das k. k. Infanterie-Regiment Erzherzog Josef 
Nr. 37 ruhmvollo Kampf um Schweinschädel würde, im Detail veröffentlicht, sehr 
belehrend sein und gewiss allseitiges Interesse erwecken. 



200 Literatnr-BlAtt. 

Die Darstellung des Gefechtes von Skalitz, sowie jenes von Schweinsch&del, 
ist klar und anziehend. Die Ausstellungen, welche der Verfasser der österreichischen 
Disposition bei Skalitz macht, gipfeln besonders darin, dass den Unter-Comman- 
danten jedwede Klärung der allgemeinen Lage fehlte, sowie dass dieselben es 
unterliessen, sich in ihrer Grefechtsaufstellung durch Patrullen über die feind- 
lichen Unternehmungen Nachricht zu verschaffen. Eine solche Unterlassang 
musste gegenüber einem thätigen, durch Ein Schlagwort vorwärts gezogenen 
Gegner unheilvoll werden. Interessant ist auch die Erklärung, wodurch Anfuigs 
die Preussen vor Skalitz so dicht zusammengepresst und so sehr durcheinander 
gewürfelt wurden. Die Ungenauigkeit der preussischen Operationskarte und die 
Unterlassung der Bestimmung der Angriffswege und Angriffsobjecte für die ein- 
zelnen Colonnen waren die Ursache. Hätte das österreichische Armee-Corps um 
11 Uhr Vormittag mit ganzer Kraft einen Offensivstoss unternommen , die 
9. preussische Division hätte unzweifelhaft ihre Fehler durch eine Niederlage 
gebüsst; das österreichische Corps-Conmiando war jedoch nur dem erhaltenen 
Befehle gemäss bedacht, ohne ernsten Kampf sich auf die Hauptarmee zuräck- 
zuziehen, und die vereinzelten Offensivstösse der Unter - Commandanten 
waren somit umsomehr hintan zuhalten. 

Sehr gut hebt Seite 48 — 49 der Verfasser hervor, wie wenig es auf die 
Formen selbst, sondern auf den Geist ihrer Anwendung ankommt; die ver- 
schiedenartigsten Formen entsprechen, wenn Selbstthätigkeit die Führer beseelt. 

Die Erinnerung der Vorschriften über den Meldedienst, Seite 56 — 57, sowie 
die Darlegung der Noth wendigkeit, dass mit der Leitung desselben stets ein 
Generalstabs-Officler betraut und deshalb bei der Vor- oder Nachhut belassen 
sein müsse, beruht auf beiderseitigen Unterlassungen. Österreichisch erseits ent- 
stand dadurch in den ersten Stunden von Skalitz anscheinend eine vollständige 
Passivität, und nur der Disciplin der österreichischen Infanterie schreibt es der 
Verfasser zu, dass der weitere Rückzug auf dem rechten Aupa-Ufer in ziemlich 
fester Ordnung erfolgte. Die den österreichischen Pionnieren gemachten Vor- 
würfe, Seite 90, verdienen eine genaue Erwägung; jedenfalls sollte das k. k. 
Pionnier-Regiment nicht unterlassen, die Sachlage aufzuklären, was gewiss dem 
Herrn Verfasser nur erwünscht sein wird, wie er dies durch Aufnahme einer Ent- 
gegnung des 11. Cürassier-Regiments schon erwies. Bei diesem Anlasse könnte 
auch die Frage der reitenden und fahrenden Pionniere, wie selbe Seite 135 
angeregt ist, erörtert werden. Schliesslich wird noch die Aufmerksamkeit auf 
die Bemerkungen über die Cavallerie-Eintheilung gelenkt, welche die Noth- 
wendigkeit der Vermehrung der Reiterei klarstellt. 

Möge der Herr Verfasser mit gleichem Geschicke uns nun über die fran- 
zösischen Schlachtfelder geleiten, auf welchen der Forscher, bei der gleichen 
Bewaffnung beider Theile, noch günstigere Factoren finden wird. A. v. H. 

Werner^ Reinhold. Atlas des Seewesens. 25 Tafeln in Stahlstich mit 
Text. Leipzig. 1871. Fol. 

Sehr schön ausgestattet enthält derselbe die bildliche Darstellung alles 
Interessanten auf maritimem Gebiete, inclusive der neuesten Einführungen. Wird 
den Bibliotheken sehr empfohlen. 

Weygand, H. Die französische Mitrailleuse der Feld- Artillerie. 
Darmstadt u. Leipzig. 1871. 8. 

Der Verfasser ist Hauptmann und Batterie-Chef in der grossherzoglich 
hessischen Feld- Artillerie und hatte als solcher Gelegenheit, die französische 
Mitrailleuse aus eigener Anschauung kennen zu lernen und zu prüfen. Zahl- 
reiche, in älteren Abhandlungen über diesen Gegenstand vorkommende Irr- 
thümer berichtigend, bringt die Broschüre eine eingehende, durch zahlreiche Hol/- 
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schnitte erläuterte Beschreibang des Gkschüties und eine Beeprechong seiner 
Wirksamkeit und Verwendbarkeit 



Zehlike^ Dr. Adolf. Von Weissenbnrg bis Paris. Breslau 1871. 8. 

Der unmittelbare und lebendige Eindmck der Ereignisse, die der Verfasser 
miterlebte, findet in seinem Werke einen tief überzeugenden und spannenden 
Ausdruck. Besonders herrorsubehen sind die grossen Schlachten beim Be^nn 
des Krieges, die Belagerung von Paris, die Strei&fige gegen die Francstireurs 
und die Schlachten an der Loire. 

Friedrloh von Hellwald. 



Karten. 



Algemeene Saart ran Nederlandsch-Indie^ door S. H. Semd. 1870. 

Mitgave van P. M. Bazendiyk, Rotterdam en C. L. Brinkman. Amsterdam, 
gravure en Kleurendruk van J. Smulders et lö. lith. des könings's Haage. 
4 Blätter. Massstab 1:4,000.000. Preis 15 fl. ö. W. 

Schöne Karte in Farbendruck, enthält sämmtliche niederländische Besitzun- 
gen in Ostindien, dabei in grösseren Massstäben die nächste Umgebung von 
Batavia, der Residentschaft Manado, der Insel Amboina und der Banda Eilande. 

Zahlreiche statistische Notizen, die Dampfschiffahrts- Verbindungen und 
verschiedene Massstäbe sind auf der Karte ersichtlich. Zeichnung und Schrift, 
sowie die Terraingestaltung vorzüglich. 

Carte de inSpire et de la TheSSalie dessin^e par Henry Kiepen. 
Berlin. 1871. 2 Blätter. Massstab 1:500.000. Preis 3 fl. 

Karte in Farbendruck, Terrain in geschummerter Manier mit zahlreichen 
HÖhenpunkten, vielen Orten, einer detaillirten Angabe des Materials, welches 
dem Verfasser zu Gebote stand, und Ezplication di)r Orthographie bei den Be- 
nennungen. 

Karte des Erzherzogthnma Österreich ob imd unter der Enns 

und das Herzogthnm Salzburg. Bearbeitet von A Steinhauser, k. k. Rath, 
gestochen von A. Muck und W. Roese, Officialen des k. k. militär- geographi- 
schen Institutes. Eigenthum und Verlag von Artaria & Comp. Wien. 1871. 
2 Blätter. Massstab 1 : 432.000. 1 Zoll = 6000 Klafter. Preis 3 fl. 

Schön gezeichnete und für eine Gkneralkarte mit besonders reichem Detail 
ausgeführte Karte, mit sehr vielen Orten, einseinen Häusergruppen, einzelnen 
Häusern und Kirchen, Schlössern, Ruinen, Benennung der Ber^e und Höhen 
etc., allen Communicationen, einer Übersicht der politischen Eintheilung und 
reichen Zeichen-Erklärung. Schade, dass das vontiglich gezeichnete Terrain so 
dunkel gehalten ist, dass die Lesbarkeit in den Gebirgppartien sehr gefährdet 
ipt. Zu bemerken ist hiebei der besonder» billige Preis dieses mit solcher 
Genauigkeit und Präcision ausgeführten Werkes. 

Nleawe tevena Etappe-Kaart ran Jaia en Hadoera. ingevoige 

Gouveniemenfs bepluit ddo. 7 Augustuj» IJ^OO. 4 BUtter. Massstab: 1:717.000 
Tezaroengfsteld door den Capt. der Genie >V. F. Vorstc<»g. Preis 15 fl. 

Schöne Karte in Farbendruck, Torrain in gw^ohummerter Manier, an 
Strassen und Wegen die Distanzen bestimmt. X^khnung und Schrift klar und 
deutlich. 

Uteratnr-BUtt der österr. miliar. ZeittehHa. 1«1. '^ 
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Plttl TOn Pest-OfBn sammt den neu projectiiien Bracken, der Donau- 
Regulirnng, Bahnhöfen, Boulevards und öffentlichen Bauten 1870. Dmek «kI 
Verlag von L^gridy. 1 Blatt. Preis 1 fl. 60 kr. 

Farbendruck, die verschiedenen Stadttheile in Farben onterBchieden. 

Die Plätze und Strassennamen, sowie bei Pest auch die H&user-Name- 
rimng übersichtlich eingetragen, und alle Projecte der künftigen Entwieklang 
beider Städte finden hier ihren Platz. 

Plan d6r Innndation im Bereich des Cemirungs-Bayons der zweiten 
Garde-Infanterie-Division während der Belagerung von Paris. G^eseichnet nach 
einem Croquis des Seconde-Lieutenants WoUmar. Verlag in Berlin, Simon 
Schropp's Landkartenhandlung. 2 Blätter. MasssUb 1 : 10.000. Preis 1 fl. 50 kr. 

Situations-Plan und Profile der ausgeführten Arbeiten. 

Beide diese Pläne für das Studium des deutsch-französischen Krieges von 
besonderem Interesse. 

TopograpMiche en Militairekaart ran het Konigryk der Neder- 

landen« Minister, van Orlog. Topogr. Bureau. Massstab : 1 : 50.000. 

Diese vortreffliche Specialkarte besteht nach ihrer Vollendung aus 62 
Blättern, wovon ausser dem Ubersichtsblatt folgende acht Blätter erschienen sind : 

Blatt 5 Harlingen, 6 Leeuwarden, 7 Groningen, 8 Nieuweschans, 9 Helder, 
32 Amersfoort, 37 Rotterdam, 48 Middelburg. 

Die Karte gibt das möglichst vollständige Bild, das eine topographische 
Karte überhaupt zu geben im Stande ist: sie enthält alle Orte, die Culturen 
in Parcellen , alle Communicationen, die Städte in vollständigem Detail, Terrain 
leicht ekiszirt und doch ist die Übersicht nicht gehemmt, die vorsügliche 
Schrift sehr deutlich, das ganze Werk ein musterhaftes zu nennen und gehört 
zu den vorzuglichsten Leistungen in der Kartographie, zu welchen übrigens 
alle neueren Arbeiten des topographischen Bureaus des niederländischen General- 
stabes zu zählen sind. 

Yorpostenstelinng der ersten Garde - Infanterie - DiTlaion ror 

PariSy befestigt durch die dritte Garde-Pionnier-Compagnie, mit Benutzung 
einiger schon vorhandenen Arbeiten, vom Berliner lithographischen Institut. 
2 Blätter. Massstab der Situation 1 Zoll = 100 Schritte. Massstab der Profile 
1 Zoll = 10 Klafter. Preis 1 fl. 50 kr. 



Photographische Darstellungen. 



Bilder ans dem Kriegsleben vor Paris und Strassbnrg 1870—71. 

Photographisch aufgenommen vom k. preussischen Feldphotographie-Detachement, 
verlegt von J. B. Obernetter in München. 

In unserer Zeit der eingehenden und gründlichen Studien reichen, vie 
es scheint, gewöhnliche Zeichnungen und Ansichten nicht mehr aus. Man will 
gewisse Dinge genauer sehen, man will eine Darstellung, die, wo es sich um 
Wiedergabe eines gesehenen Gegenstandes handelt absolut verlässlich und nicht 
von der Auffassung des Zeichners abhängig ist, man will plastisch sehen, so 
gut als hätte man den Gegenstand selbst vor Augen. Man kann diese Richtung, 
weil sie von Gründlichkeit zeugt, nur bewillkommen. 
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Die uns vorliegenden ^Bilder aus dem EjriegBleben" zeigen, dass die 
Photographie hiesu die Mittel an die Hand gibt 80 Bilder aas der Umgebung 
▼on Paris und 41 von Strassburg geben uns die mit Bezug auf den Krieg in- 
teressantesten Objecte in deutlicher» schöner photographischer Darstellung. 

Wir heben z. B. hervor: 

Montretout-Schanze, Ansicht des Mon^ Valerien, die Breschen und Bauten 
der Forts Issy, Montrouge und Vanvres, verschiedene merkwürdige Häuser, 
Batterien, Angriffkarbeiten. 

Von Strassburg: Die denkwürdigen Lünetten 52, 53, 54, die Breschen, 
die Angriffsarbeiten, zerstörte Stadttheile etc. 

Die Bilder sind 8 Zoll breit, 12 Zoll lang, auf Carton und enthalten 
kurzen Text im Buchdruck. 1 Lieferung zu 5 Blätter oder 5 Blatt desselben 
Bildes kosten 3 fl. ö. W. in Banknoten. 

Die Bibliotheken sollten die Kosten nicht scheuen, sich in den Besitz 
der ebenso schönen als interessanten Bildersammlung zu setzen. B. 
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*ö Soeben ist im l— l 

Verlage von F. Sohnlthess in Zttrioh 

eri<chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 



VI. Abtheilung (Schluss). Zweite verbesserte Aoflage. 

■1^ Mit einer Karte von Belfort und UmgeblUlff, 1 : 80.000, und 

Ordre« de bataiUe. i fl. 62 kr. 

Es ist dieses Werk bereits ins Itllleilsehe, Elgllsche, Fraillsische und 
lelllldlselie übersetzt worden. 

Dnreh alle Bnehhaiidlimgen zn beziehen! 

Ulrich Y. Hochwächter. Yorbereitimg zur Arbeit, oder die Kunst 
seine Kerde leistnngslSJiiger zu machen und länger bei voU- 
kommener Eiaft zu erhalten. 2. Auflage. Preis 1 fl. 20 kr. 

Adolph Schlieben, BaDplmann. Sie Kerde des Alterthums. Gr. 8. 

230 Seilen. Elegantes Papier und Druck. Preis 2 fl. 70 kr. 

Y. Scheel, Oberst Schnell- und Schutzbau für Kriegsschauplätze. 

2. Auflage. Preis 45 kr. 

Dr. Plagge. Eathgeber für den gesunden und kranken Soldaten. 

Preis 15 kr. 
Neuwied und Leipzig^ 22. November 1871. 4, i_i 

J. H. Heuser'''^'''' Yerlags-Buchhandlung. 

16» 
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Bücher- Ans<^i}i;eii. 



Der 



Grazer Antiquar 



werlh volle militärische Werke zu bedeutend herabgesetzten Preisei eol- 

haltend, wird überuU hin franco und gratis versandt und um Miilheilmg 

geehrter Adressen gebeten. 

Franz l^lessner^ 

4i Antiquar fn Graz, Neugasse 14. i-i 



Verlag von E. Kobligk in Berlin. 



dofl 






von 

Dr. Heinricli Beitzke, 

Major a. D. 

Zweite Auflage. 

lil 3 riim ib4 dea Ptrlräl in TprfaiMrs. 

83 Preis: 2 Thir. 10 Sgr. 
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Yerlag von Louis Merzbaoh k losim. 

« Tagebuch » 



eines 



Olitrs der Hin-Ami 

▼OD 

Charles Fay, 

Obentlientenant Im GenerakUlM. 

Mit einer Karte vom Kriegatheeter M Ml 

Aus dem Frau ztiii »eben tob 

Dr. Osoar Bohmidt 

Kleor. brosch. Preii 2 fl. 40 kr. 

Dieses Tn^ebucb eines der geist» 
reich.Hten Officiere derfransCsischeB Anncc, 
ist durch die tätlichen Notiaeii «Ihni4 
der HcLtfi^erung^ von Mcta (rani besomieii 
w> rthvoll. Von der (resam inten Pressebtdai 
Werk sehr pf (lustig niif|!:enonimen 



J. Huber's Burbhandlnng in Frauenfeld 

debitirt und liefert direct oder durch jede nndero Buchhandlung: 

Beitrag zur Schiesstheorie, 

aufwendet auf die 

schweizerischen Handfeuerwaffen. 

Von 

Eidg:. Oberst Siegfried, 

44 Chef des eidg. Subsbureau. 

160 Seiten Quart auf Schreibpapier, 

broschirt mit 2 lith. Tafeln. 

Preis: 1 Bthlr. 20 Ng^. 



1—1 



1 

4 



Druck von U. y. Waldheim in Wien. 
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